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Das

Rindvie hi

seine verschiedenen Raffen, Zuchten und

Spielarten, Geschichte seiner Verbreitung,

feine Erziehung , Benußung, Krankheiten,

Fehler und Feinde;

von

Dr. Friedrich Ludwig Walther,

Professor zu Gießen.

Tu quos ad ftudium atque ufum formabis agreftem

Jam vitulos hortare , viamque infiſte domandi ,

Dum faciles animi juvenum , dum móbilis aetas.

Virgilius. III. 163.

Gießen 1817,

Friedrich Heyer.
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Uebersicht.

Rind vjeh

a) wildes. b) verwildertes. c) Wildfänge. d) zahmed.

Erfte Untergattung.

Riesen Ochsen, Boves Gigantes.

a) ohne Fetthöcker.

1) Bos Arnee.

b) mit einem Fetthöcker.

2) B. indicus major.

3) B. Madagascarenfis.

Zweite Untergattung,

Rindvich von gewöhnlicher Gröfe , Boves Tauri.

1. Gehörntes ,

a) und zwar mit festsitzenden Hörnern,

a a) und ohne Fetthöcker.

A. wildes R., B. T. ferus.

4) Urus. 5) Bonafus. 6) mofchatus. 7) ceylonicus,

B. zahmes R., B. T. domefticus.

8) europaeus,

bb) mit einem Fetthöcker.

Boves gibbofi , Bifontes.

1) mit einer Mähne,

11) und mit Hörnern.

Sie find theils wild , theils gezähmt

9) brevicornis , 10) europaeus, 11) americanus,

12) ſubjubatus.
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2) ohne Mähne ,

22) aber mit Hörnern.

13) indicus minor. 14) Madagascarenfis.

33) mit Schlackhörnern.

15) B. Biſon pendulicornis.

16) B. Bifon mutilus.

44) ganz ungehörnt.

2. Ungehörntes, unhöckeriges Rindvieh.

17) Bos mutilus.

43. Rindvich mit Schlackhörnern.

18) Bos pendulicornis.

Dritte
Untergattung.

39) B. Bubalus

Büffel, Bubali.

a) afiaticus ,

aa) calvus ,

bb) totus pilofus ,

cc) grunniens

aaa) cornutus ,

bbb) mutilus ,

b) europaeus ,

africanus,

aa) Caffer.

bb) Dant.

II. Erziehung des Rindviches.

III. Geschichte der Rindviehzucht.

IV. Nußen und Benutzung des Rindviches.

V. Krankheiten des Rindviches..

VI. Feinde und Peiniger des Rindviches..

Das



Das Rindvieh.

Gattungscharacter. Im Allgemeinen hat es

·

Hörner bey beiden Geschlechtern . Sie sind hohl, mehr

oder weniger gekrümmt, glatt, und werden nicht abgeworfen.

Oben hat es keine Zähne , unten aber acht

Schneidezähne. Die Eckzähne fehlen.

•

1

•Der Körper ist mit Haaren , oder mit Wolle ,

oder mit Beiden zugleich bekleidet. Manche haben eine

stattliche Mähne.

Die Haare find kurz, glänzend , schlicht oder

Fraus, an manchen Theilen sehr lang.

Der Schwanz endigt sich in eine Quaste. Nur

bey einer Rasse ist er ein Pferdeschweif.

Das Nindvich gehört unter die Spaltklauer

Bifulca , welche wiederkäuende Thiere, Pecora

(ruminantia) ſind . Sie haben nämlich vier Mägen.

Zuerst kommt das Futter in den ersten Magen,

Wanst (Panse , Grasmagen, Doppelmagen , Rumen,

la Panſe) genannt. An dieſem befindet ſich als Unhang

ein zweiter Magen , die Haube , ( das Garn , die

Müße, Hülle, Reticulum , le Bonnet) , aus wel-

chem das Futter wieder in den ersten Magen getrieben

und nochmahls gekaut wird . Dann geht es durch eine

besondre Rinne in den dritten Magen , Psalter (Löfer,

Blättermagen , Mannichfalter , Lausendfach

Omafus , le Feuillet) , und aus diesem endlich in den

vierten Magen, welcher Lab (Fettmagen, Ruthe, abo-

mafus) heist. Aus diesem kommt das verdaute Futter

in den 3wölffingerdarm (Inteftinum duodenum,

la Cailette). *)

/

*) Wiederkäuen nennt der Landwann auf dem Obenwald ichterides

ten, und wenn sein Vich nicht recht wiederkäuen will, giebt er

ihm Potentilla argeuteà, die er Ictericht nennt.



1. Bucoligraphia.

Erfte Untergattung.

Riesen Ochsen (Cameel - Ochsen) Boves Gigantes.

a) ohne Fetthöcker.

1) Arnee. In dem obern gebirgigen Theil von

Hindostan, und nicht weiter herunter als bis in die Ebe=

nen von Plossy.

Er wird gegen 14 Fuß hoch , und gegen 30 bis 40

Centner schwer, und ist ganz schwarz. Zwischen den

Hörnern befindet sich ein kleiner Büschel langer rother

Haare. Dieses riefenmäßige Thier nimmt es sogar mit

dem Königstiger auf. Seine Hörner haben nach der

Krümmung gemeſſen über vierthalb Fuß. Man zähmt

fie, und gebraucht sie zum Reuten. Von ihnen sind die

ungeheuern Schädel , die mit den Knochen von Elephan

ten und Naſehörnern längs den Sibiriſchen Flüſſen aus.

gegraben werden. Pallas hat diese Knochen beſchrieben

in den novis Commentariis Academiae Petropoli-

tanae für das Jahr 1778. XVIII. 460 , kannte aber

damahls das Thier noch nicht, von dem diese ungeheuern

Schädel kommen. Er lernte es erst später kennen.

Pallas Nordische Beyträge. VI. 250.

Blumenbachs Abbildungen tab, 63.

b) mit einem Fetthöcker.

2 ) Indicus major ,

7

der große Indische

Buckel. Ochse. Mit kurzen Hörnern und einem Fett

höcker von 40 bis 50 Pfunt.

In Indien und auf Madagascan , erreicht eine ver.

fchiedene Größe , indem man bisweilen Ochſen dieser Art

von der Größe eines Cameeles findet.

Dieses für Ostindien wichtigste Thier zog auch die-

Aufmerksamkeit Alexanders des Großen auf sich . Er fand

diese Ochsen so ausgezeichnet, daß er eine Anzahl dieſes

Rind-



Mindviches nach Macedonien schicken wollte, um dieſe

Bucht daselbst anzusiedeln . Nach Sonnerat sieht man

in Ostindien auffer einigen aus Europa dorthin gebrachten

Caroffen , kein andres Fuhrwerk als Gari. Diese sind

eine Art Sänfte auf einem Karrn befestigt , der von jes

nen Ochsen gezogen wird. Sie laufen einem Pferd im

Galopp gleich , und machen bis auf 20 (franz.) Meilen

des Tags. Wenn sie noch jung sind , beugt man ihre

Hörner, um ihnen eine gefälligere Bildung zu geben.

Auch faßt man die Hörner mit goldenen Ringen ein,

und bemahlt ihnen sogar Schenkel und Brust bis auf

den halben Leib mit verschiedenen Farben.

Arrianus. IV. 25. Strabo. XV. P. 1035.

Sonnerats Reise nach Ostindien und China,

Zürch 1783. I. 28.

a) rothbraun Buffon von Martini. IX. 163.

b) weiß, mit großen Hörnern.

In den Provinzen Berar , Malabar und im

Lande der Maratten findet man ſie oft von

einer solchen Größe, daß man sie Elephan

ten nennt.

3) Madagaſcarenfis, der Madagascarische R. O.

Weiß, mit herabhängenden Ohren.

Von der Größe eines Cameels . Im Reiche Adel in

Africa , und auf der Insel Madagaſcar.'

Pennant. 17. n. D.

Zweite Untergattung.

Rindvich von gewöhnlicher Größe, Boves Tauri.

1. Gehörntes Rindvich ,

a) und zwar mit feſtſißenden Hörnern,

aa) und ohne Fetthöcker.

A. Wildes Rindvieh. B. T. feri.

4) Urus der Auerochs.

Monops Aeliani , l'Aurochs Buffon.

#

215.



Abbild.: Martini Buffon IX. Ridingers wilde

Thiere. t. 37. v. Schreber. V. t . 295. Mayers Same

lung phyſical. Auffäße. Dresden 1-94 B. IV.

Holzschnitte bey Gesner und Colerus.

Donndorfs zoologische Beitrage. I. 685. N. 1,

Buffon hiftoire naturelle. XI. 284. Teutſch. IX.

112. 149. 223. XXII. 77.

v. Schrebers Säugethiere, 295.

Bechsteins Pennant. I. 17. Er zieht den Aueroche,

Bönasus und Bison in eine Species jusammen.

Schon Ariftoteles (de Mirabilibus cura Bec-

manni. p. 9. ) giebt uns Nachricht von diesem Thier.

Ben Virgilius wird zweimahl seiner gedacht : fylveftres

Uri. Georg. II. 374. III. 532. und Voß macht dabey

die Bemerkung , dieselben Waldrinder , die in Germanien

und auch im oberitalischen Gallien und Noricum unter

dem Namen Uri gemein waren, hießen in der Volks-

sprache Italiens , die Plinius , ob er sie gleich mißbilligt,

dennoch anderswo ausspricht , Bubale. Noch jezt sind

in Italien häufig Büffel von großem Wuchs, harterHaut,

und dicken, schwarzen, zurückgebogenen Hörnern auf jotz

tiger Stirne , aus deren Milch schmackhafte Käse gemacht

werden. Und Bok (Virgils Georgika neu überseßt und

mit Anmerkungen begleitet von C. G. Bok. Königsberg

1803) macht zu jener Stelle Virgils folgende Anmerkung:

Was man eigentlich Uros oder Auerochſen nennt, gab es

in Italien nicht. Diese hielten sich zu Virgils Zeiten in

den Einöden des Hercinischen Waldes auf, der sich mit

verschiedenen Armen durch den größten Theil Germaniens

bis in Preussen hinein erstreckte. Virgil versteht unter

dieſem Namen vermuthlich das wilde Rindvich , das noch

jeßt in Italien häufig angetroffen wird , größer als die

gemeinen Kühe ist , und eine sehr harte Haut , und dicke,

gebogene , fchwarze Hörner hat. Von ihrer Milch wers

Den die Käse, Cafei di Cavallo , gemacht.

Julius Caefar (bell . gall. VI. 28) sagt von den

Auerschsen : Sie sind kleiner als Elephanten ; an Gestalt,

Farbe

-1



Farbe und Körperbau gleichen sie den Stieren. Ihre

Stärke ist eben so gros als ihre Geschwindigkeit. Was

ſie erblicken , Menſchen und Thiere fallen sie an. Man

fängt sie sorgfältig in Gruben , und tödtet sie. Mit dies

fer Arbeit härtet sich die Jugend ab, und mit Jagden

dieser Art beschäftigt sie sich . Wer die meisten Auerochſen

erlegt hat, und zum Beweiß davon die Hörner vor dem

Volk zeigt; erhält großes Lob. Das Thier läßt sich auch

jung gefangen nicht an den Menschen gewöhnen und

jahm machen. Seine Hörner sind viel anders geformt

und gestaltet als bey unsern Ochsen. Man trachtet dies

sen Hörnern gierig nach , faßt den Rand mit Silber ein,

und braucht ſie auf vornehmen Tafeln zu Pocalen.

Plinius erzählt uns vom Auerochſen , VIII. 15:

Pauca animalia contermina Scythiae Germania.

Infignia tamen boum ferorum genera jubatos bi-

fontés , excellentique vi et velocitate Uros , qui-

bus imperitum vulgus bubalorum nomen imponit;

und von den Hörnern des Auerochſens sagt er XII 45 :

aus den Hörnern des Auerochfens trinken die nördlichen

Wilden. Beide Hörner eines Kopfes faffen eine Urne.

Auch Flavius Jofephus erwähnt derselben. *)

Aber es ist noch die Frage , ob in jener Stelle unser

Auerochs oder wildes Rindvich überhaupt gemeint sey.

Gesner meldet uns vom Auerochſen : de Uri for-

ma apud veteres haec fere folum legimus. Bovem

effe ferum in fylva hercynia , fpecie , colore et

figura Tauri , magnitudine paullo infra Elephan-

tum , cornuum amplitudine , figura fpecieque ,

multum a noftrorum boum cornibus differente ,

quorum pro poculis ufus effe poffit . Latisque

feri

6. die Ausgabe von Cotta. S. 229 kommt ein Küchenzettel

vor von dem , was die Landvögte in Syrien und den auswär-

tigen Provinzen täglich an Salomons Hoftafel liefern mußten,

als : 30 Cor Mundmehl, 60 Cor andres Mehl , 10 Maste

schien , 20 Waiderinder , 100 Maſtſchaafe , ohne was font

dem König von Jagdwildpret als Hirsche und Urochsen ,

wie auch Fische und Vögel von den Fremden täglich geb:acht

wurte.

}
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feri'cornibus Uri , Seneca in Tragoediis dixit non

quod cornua lata habeant , fed quod latiffime ad

latera ea extendant. Vi et velocitate infignem

effe. Virgilius Urorum nomen fimplicius pro bo

bus fylveftribus pofuit, abundante etiam Epitheto

Sylveftrium: neque enim Uri ulli manfueti funt.

Servius interpretatur boves fylveftres qui in Py-

renaeo monte inter Galliam Hispaniamque nas-

cantur, fic dictos 27о тæv ogшv i . e . a montibus *)

Sed boves feri in aliis atque aliis regionibus di-

verfi funt. Uri vero proprie dicti fpeciem unam

conftituunt , nomine , ut ego conjecerim , non

graece originis , fed ab aliis gentibus fumto, apud

quas nascitur, nam et Germani Urocs (ie. Urum

bovem quamquam non hunc fed Bifontem) appel-

lant, et Poloni Thur , literati Thuronem , majo-

ris eft manfueto , Bifone autem minor, cornibus

extrema parte praeacutis , robuftum et velox ani-

mal ut ajunt. nec te moveat dictio germa-

nica quae Urum Bifontem vocat et Bifontem

Auror i. e. Urudi.

Urus , inquit Scaliger a vulgari Tauro nihil

differt nifi magnitudine et utribus : quibus illum

fuperat , cornibus vaftiffimis .

Gesneri Icones quadrupedum. p. 30.

Damit stimmt überein , was er in seiner hiftoria

animalium , Tiguri 1551. S. 157. ſagt, und ihm

folgte Aldrovandus.

Hier herrscht aber Dunkelheit und Verwirrung, und

der Thur des Barons Siegesmund von Herberstein ist,

wie Pallas (Nordische Beiträge I. 63.) sehr wahrscheins

lich macht, der aus den Gegenden des schwarzen Meeres

in Mafovien eingeführte Büffel, also kein Auerochs, der auf

Polnisch Subr heißt, und keineswegs schwarz ist. Dieselbe

Verwechslung begegnet auch Gesnern in folgender Stelle :

(S.

*) Die alten Teutonen nannten ihn Dr, Ur, woraus die Römer

Uras machten. Ueber die Bedeutung des Wortes Dr, Ur

f. Möfers Osnabrückische Geschichte. I. 126.
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(S. 123) Uros (inquit Sigismundus Liber Baro).

fola Mafovia , Lithuaniae contermina habet, quos

ibi patris nomine Thur vocant , nos Germani pro-

prie Uror dicimus. Sunt enim vere boves fyl-

veftres , nihil a domefticis bobus diftantes , nifi

quod omnes nigri funt , et ductum quemdam in

ftar lineae ex albo mixtum per dorfum habent.

Non eft magna horum copia , funtque pagi centi,

quibus cura et cuftodia eorum incumbit , nec fere

aliter quam in vivariis quibusdam fervantur,

Miscentur vaccis domefticis , fed non fine nota,

Nam in armentum poftea perinde atque infames,

a caeteris Uris non admittuntur , et qui ex ejus-

modi mixtione nascuntur vituli, non funt vitales.

Dieß paßt auf den Büffel. S. diesen weiter unten,

Was aber vollents Vater Colerus in feiner Oeconomia

ruralis S. 602. fagt , macht Alles noch verwirrter, ob

er gleich selbst warnend hinzuſeßt: es sind mancherley

Ochsen , welche man boves fylveftres nennt , die muß

man recht unterscheiden lernen : denn die rechten Historien.

schreiber, so diese Species nit gesehen haben , confundis

ren Beides die adpellationes und defcriptiones gar ,

wie auch dem Alexandro Magno widerfahren , da er

doch großen Luft zu lernen gehabt , und ein trefflich Geld

darauf gewagt , daß er durch den Ariftotelem ſeinen

Schulmeister die Naturen aller Thiere erkennen möchte.

Was wir nun von diesen Thieren mit Bestimmtheit

wissen, ist dieses ,

Chemahls verbreiteten sie sich durch die Waldungen

des ganzen mittlern Europas , wurden aber durch die aus

Asien sich dahin zusammen drängenden Bevölkerung grös

ftentheils vertrieben oder verſcheucht, und finden sich jest

nur noch in Polen und auch da ſelten (Eſſai fur l'hi-

ftoire de Pologne par M. D. Berlin 1778. p.130),

ferner in den tiefen Wäldern Litthauens , und im Car,

pathischen Gebirge. Auch müssen sie in dem ehemaligen

Thracien (Bulgarey und Rumelien h. z. t. ) gewesen seyn,

wie wir bey den Biſonen sehen werden . In Ost- und

West. Preussen sind sie nach Bok ganz ausgestorben,

haupt.



12

Hauptsächlich durch Seuchen, theils auch durch Wilddiebe

aufgerieben. Einige sollen noch in Massevien und in den

Bialogirzischen Wäldern angetroffen werden , aber nicht

so gros und wild seyn , als diejenigen welche ehemahls

( noch zu Colerus Zeiten , also im XVI. Saec. ) in.

Preussen gefunden wurden. Der Auerochs scheint über.

haupt ein gemäßigtes Clima zu fordern , und sich nie.

mahls in dem nördlichen Europa , noch auch im Norden

von Asien , ausgebreitet zu haben : denn in ganz Rußland

findet man den Auerochs nach Pallas 3eugniß nicht.

(Nordische Beiträge. I. 2.)

Nach dem Nashorn ist er eines der größten vierfüßi.

gen Thiere und dem stärksten Büffel überlegen , von der

Schnauße bis zum After 10 Fuß und drüber lang , am

Bordertheil wohl 6 Fuß hoch. Er reißt Bäume um, und

schleudert Reuter und Pferde in die Luft.
Der ganze

Vordertheil bis über die Schultern ist mit Zotten bewach-

fen, die einen Fuß lang und drüber sind . Um Leib ist

bus Haar sanft, kraus und pon graulicher Farbe, nach

aussen zu grob , straubig , dunkelbraun. Von der Kehle

bis zur Wampe bilden die langen Zotten einen Bart.

Die Kuh ist kleiner , 7 Fuß lang , und über.4 Fuß hoch,

fanft, hat kürzere Zotten, einen kleinern Kopf, und ist

schöner gebaut. Die Barthaare sind gegen 9 Zoll lang.

Mit unsern Kühen zeugen fie fruchtbare Junge

(Buffon T. II. 307. ) Nach Pallas sollen ſie ſicherlich

nichts als der wilde Stamm unsres Kindviches feyn ,

welches Andre wegen bestimmter osteologischer Eigenheiten

Beider unwahrscheinlich finden , und unser Rindvich aus

Aften von Indischem Rindvieh (Zebu) abstammen lassen,

welches wahrscheinlich die Thuisken ( der Urstamm der

Teutschen ) bey ihrem Zug aus Asien nach Germanien

mitgebracht hätten. Uber unwahrscheinliches liegt auch

Nichts darinnen, daß sich Auerochsen mit dem in dem

waldreichen Germanien waidenden Rindvieh unfrer Bor.

fahren begattet, und fich die fruchtbaren Blandlinge von

diesen Paarungen fortgepflanzt haben. Wirklich findet.

man bisweilen Ochsen , die am Vordertheil ganz kraus

find, und auf diese Abstammung hindeuten.

5)
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5) Bonafus , Afrikanischet Auerochs.

Buffon XI. 284. Martini IX. 112, 128. 144.

Mit Eraufen aufgerichteten Haaren, Tanger

Mähne, mit der Spiße einwärts stehenden

und gegen einander gebogenen Hörnern.

In Africa, von gleicher Größe und Wildheit als un»

ser Auerochs. Schon Plinius kannte ihn durch Berichte :

tradunt in Paeonia feram , quae Bonafus vocatur,

equina juba , caetera tauro fimilem , cornibus ita

in fe flexis , ut non fint utilia pugnae.

6) Mofchatus , der Bisam. Och4.

Bechsteins Pennant. I. 29.

Pennants arctic Zoologie. I. 11. tab 7.

Pallas nordische Beiträge. I. 12.

v. Humbelds Anſichten der Natur. S. 5. 64. 117.

Er hat seinen Namen von dem starken Bisamgeruch

den er zu gewissen Zeiten (vermuthlich in der Brunft) fo

stark hat, daß man sein Fleisch nicht geniesen kann.

Man findet diese Thiere wild um die Hudsonsbai. Sie

haben eine schöne Wolle , die länger als die schönste

Schaafwelle aus der Barbarey ist , und die daraus verk

fertigten Strümpfe übertreffen bisweilen seidene. Sie sind

Eleiner als unser Rindvieh , haben aber viel dickere und

längere Hörner, deren Grundstücke auf dem Kopf dicht

zusammenstoßen , worauf sie sich seitwärts am Kopf fast

bis zur Kehle anlegen , und endlich mit halb mondfötmis

gen Spißen sich auswärts wenden. Von Manchen sind

die Hörner so stark, daß sie 60 Pfund wiegen. Diese

wilden Ochsen sind so kurzbeinig , daß ihre lange Wolle

auf der Erde schleppt, vor welcher man von Weitem kaum

den Kopf unterscheiden kann . Sie sind nicht sehr zahle

reich , und würden bald ausgerottet seyn , wenn man die

Wilden auf die Jagd dieser Thiere anstellen wollte , ju

mahl da man sie , wenn der Schnee tief liegt , wegen,

ihrer kurzen Beine leicht einhelen kan. Nach Pennant

möchten wohl die wilden Widder , deren die Nachrichten

der Jesuiten von Californien gedenken , diese langroollis

gen Ochsen seyn.
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7) Ceylonicus , der Gouverou.

Klein, mit einem scharfkantigen Rücken.

Lebt wild auf der Insel Ceylon.

B. 3ahmes (europäisches) Rindvich.

8) Bos Taurus domeſticus.

Armenticium pecus fcriptorum rei rufticae.

Mit festsisenden Hörnern, ohne Fetthöcker

und Mähne, unten an der Kehle eine Wame

pe (Lempe, Schlampe , Palearia:) Der Ochs

hat auf der Stirne einen Wirbel oder

Stern von Haaren.

Nach seinem Alter und Geschlecht bekommt das Rind.

vieh in Teutschland folgende Namen.
་

Männliches Geschlecht : Im ersten Jahre Och

fenkalb , vitulus ; im zweiten und dritten Jahre

Stier, juvencus ; dann Bulle (Heerdechs, Hummel,

Brüllochs, Faselochs, Stammochs, Farrn, Zuchtstier , in

Steiermark Judel) Bos Taurus , Bos Mas. Der

Verschnittene heißt schlechtweg Ods Bos fterilis , der

3ugechs Bos jugatorius.

*

Weibliches Geschlecht : Im ersten Jahre

Kuhkalb (Ferſenkalb) , vitula ; im zweiten Jahre

Raupe, juvenca. Diese heißt in Niedersachsen, so

lange sie noch nicht belegt ist , Ferse, Färse; wenn sie

belegt ist und so lange sie noch nicht gekalbt hat, Quee.

ne; wenn sie das erstemahl trägt , Stärke (eine Er

sterin, Schelbe, Kalbel.)

Kälber die noch saugen , heißen Milchkälber

vituli lactantes , eine trächtige Kuh hieß bey den Rös

mern horda , eine verschnittene Kuh heißt Nonne.

Vacca lactaria ift eine Kuh , die noch täglich gemolken

wird , also eine Milchkuh, Melkkuh. Giebt fie

wegen herannahender Kalbzeit keine Milch mehr; so heißt

sie Treugekuh. Frischmelke Kühe sind solche,

welche in dem laufenden Jahr, altmelke, die im

•

vors འ
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vorhergehenden Jahr ein Kalb gebracht haben. Gelte

Kühe (güste, trocken stehende ) sind solche , die nicht

trächtig geworden sind , es sey nun zu magre Fütterung ,

Fehlerhaftigkeit des Bullen , eine innre Ursache der In-

fruchtbarkeit, oder ein noch zu zartes Alter die Ursache. Sie

ftehen also trocken , d . i. ſie geben keine Milch. Ausge.

diente Kühe, die wegen Alters , nicht mehr kalben, heiſſen

Vaccae expartae.

Unfre¸Kühe rindern ( öchſeln ) vom April bis in

den Jun. und bringen bey Ochsenkälbern 285 Tage nach

dem Sprung, bey Kuhkälbern nach 283 Tagen ihr Kalb.

Dieses kommt (wie alle Wiederkauer) mit offnen Augen,

und mit 4 Vorderzähnen auf die Welt, bekommt in 14

Tagen 2 neue Zähne , und nach Verlauf des erſten

Vierteljahres hat es alle seine Zähne.

Von diesem Rindvieh giebt es nun in Europa ver.

schiedene Varietäten und Zuchten.

a) Dänisches Rindvieh.

Ein schwerer und starker Schlag. Dänemark führt

jährlich gegen 30,000 Ochsen aus . Aus Brabant, Hols

land und Leutſchland kommen die Ochsenhändler um Licht.

meß auf den Herrnhöfen an , und nehmen nach geschlosse

nem Contract auf jedem Hof 100 bis 200 Ochsen in

Empfang. Davon bekommen Hamburg und Altona ei.

nen grofen Theil. Auch Holland kaufte sonst sehr viele,

weil das dänische Ochsenfleisch das feinste im Drath ist,

und daher vom Salz am Besten durchdrungen wird,

was ihm auf der See einen großen Vorzug giebt.

"

b) Schwedisches Rindvich.

Ein kleiner Schlag , noch am Größten in Smoland

und Schonen. Schweden zählte 1810 mit Ausnahme

Stockholms 250,169 Ochsen , und 820,613 Kühe.

c) Norweger R.

Die Kühe sind sehr klein , und geben wenig Milch.

d) Isländer R.

Ein ansehnlicher, meist ungehörnter Schlag.

e)
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e) Englisches R.

England hat mehrere ausgezeichnete Zuchten , wozu

verzüglich das Rindvich in Lancaſhire gehört. In

London verkauft Culley Garrard Modelle von den

besten Englischen Zuchten.

Thaers Englische Landwirthschaft. Hanover.

III. 1801. mit Abbildungen.

F) Böhmisches R.

Das eigentliche Nationalvieh ist nicht sehr gros , aber

stark unterſezt. Gut genährt liefert es ein Fleisch, dem

an Wehlgeschmack kein ausländisches Rindfleisch gleichkomt.

g) Mährisches R.

Kein ansehnlicher Schlag (auffer dem auf herrschaft.

lichen Höfen veredelten R.) Nach r. Eggers speiset

man gewöhnlich in Mähren kein andres Rindfleisch als

Polnisches und Ungariſches, das dort wohlfeil zu haben ist.

h) Polnisches R.

Hochbeinig, mit weit auseinander ſtehenden Hörnern.

i) Galißisches R.

Eine treffliche Zucht ! Galizien und Lodomirien liefern

jährlich eine ungeheure Menge Ochsen nach Schlesien,

Sachsen und in das Brandenburgiſche. Die stärksten

Märkte für beide Länder sind zu Lemberg , Jaroslaw und

Brodi, wo einer der größten Viehmärkte in ganz Europa-

gehalten wird.

k) Wallachisches R.

Von ausgezeichneter Größe und Schönheit. Man

schäßt die Anzahl der jährlich ausgeführten Ochsen auf

40,000.

1) Türkisches K.

Mayr, ein Schweißer, der also aus seinem Vaters

land her, herrliches Rindvich kennt , sagt: Nie sah ich

schöneres , mahlerischeres , (grau und weiß gefleckt) Rind.

vich als in der Türkey , besonders in Rumelien bis gegen

die
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die Wallachische Gränze hin. Von hieraus wird das

Türkische Reich mit gutem, wohlschmeckendem Rindfleisch

versehen.

(Mayr) Schicksale eines Schweißers auf feis

ner Reise nach Jeruſalem und dem Libanon.

St. Gallen 1815. III. 151.

m) Moldauer R.

Abbildungen und Beschreibungen desselben findet man

in Rafns nyt Bibliothek for Physic, Medicin og Deko

nomie. 1803.

Bekmanns physicalisch ökonomische Biblio

thek. XXIII. 88 .

n) Ungarisches R.

Meistens weißgrau, stark, gros, mit niedrigen Bein

men, der beste Schlag im nördlichen Ungarn.

o) Slawonisches R.

Wird ebenfalls jährlich zu vielen tausend Stücken

nach Wien geschickt.

P) Russisches R.

Verschieden nach den verschiedenen Ländern dieses gro

fen Reiches. Am schönsten in der Ukraine und am Don.

In Lievland und Esthland ein kleiner Schlag.

q) Holländisches R.

Ein grofer starker Schlag, und besonders sind die Kühe

wegen ihres Milchreichthums berühmt.

r) Niederländisches R.

Am größten , schönsten und einträglichsten in Fries.

Land, Flandern und Geldern.

8) Schweißerisches R.

In der Schweiß findet man mehrere Zuchten, die alle

ihre eigenen Benennungen haben. S. Witte's Teutsch

lands Rindvich Raſſen.:

B ༨
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t) Italienisches R.

Unter diesem ist das Piemonteser und Toskanische beson

ders berühmt. Bey San Roffore, der berühmten Stuterey

ehnweit Pisa, und nicht weit von der Mündung des

Arno , findet man auch eine Heerde von 1800 wilden

Kühen das ganze Jahr waiden. Es hält schwer und ges

fährlich, sich ihnen zu nähern : denn sie sind ausserordent

lich schen. Ihre Haare find fchiefergrau , ihr Leib ist

cylindrisch und ihre Glieder sind sehr wohlgeformt. Den

Kopf tragen sie hoch, mit Anstand , und gleichsam mit

Stolz auf ihre gewaltigen Hörner. Schon 3 Monate

nach dem Kalben verliehren die Kühe die Milch wieder.

Im siebenten Jahr tödet man sie aufJagden, mitLanzen.

Bellten sie vielleicht eine eigne Raffe (fenfu phylogo-

nico) seyn ?

u) Franzöfifches R.

Frankreich hat mehrere Zuchten aufzuweisen , aber

vorzüglich merkwürdig ist das Rindvich auf Camargue ,

einer fruchtbaren Insel der Provence. Es ist nicht wild,

sondern hat seine Herrn. Aber es find Wildfånge.

Sie sind durchaus schwarz, ungemein schnell, mit grosen

Hörnern, deren Spißen gegeneinander gekehrt sind. *)

Der Bauchhängt tief herunter, und die Haut ist so dick,

daß diese Thiere von den Stichen der Moskiten Nichts

leiden. Sie werden von Hirten , die zu Pferd sißen und-

einen Dreyzack in der Hand führen , gehütet. Ben

starker Kälte oder hohem Schnee werden sie in ein Ge

heege getrieben, welches mit einem Zaun umgeben ist,

und worinn ihnen Heu vorgelegt wird. Der Eigenthüs

mer dieser Heerden sind Viele, und Jeder läßt seinen .

Stücken sein Zeichen aufbrennen , welches Geschäfte mit

vieler Gefahr verbunden ist. Die Kälber werden an hän,

ferne Stricke gebunden , und die Mütter kommen zu the

nen, um ſie ſaufen zu laſſen. Diese Kälber werden den

Kühen mit der größten Lebensgefahr weggenommen. Eben

dieſe tritt ein, wenn man ein Stück zum Pflügen ges

wöh.

Sollten sie vielleicht aus uralten Zeiten , her vom Bonafus

abstammen , deffen Hörner dieselbe Bildung haben ?
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abgerichteter Ochs Vieles erleichtert. Reisence, welche

der Heerde zu nahe kommen , müssen sich oft auf einen

Baum flüchten , von welchem sie nicht eher herabsteigen

dürfen, als bis ihnen einer der Hirten zu Hülfe kommt.

Diejenigen, welche geschlachtet werden sollen , werden des

Nachts , wenn die Straßen leer sind , in die, Stadt gez

trieben. Sie kommen mit Heftigkeit gerennt : denn ſie

gehen niemahls langfam. Ihre Treiber galeppiren vorn

und zur Seite mit dem Drehjack in der Hand. So wer

den sie mit Mühe und Gefahr in feste Ställe getrieben.

Soll nun ein Ochs gefchlachtet wer
werden ; so öffnet man

die Stallthüre, läßt ihn heraus, und wirft ihm einen

Strick über die Hörner , womit man ihn an einen Pfahl

zieht, und durch einen Stich in das Geniet tödet.

Auch Pferd . und Schaafheerden waiden auf dieser

Insel in einer Art Wildheit.

Memoires d'agriculture. Paris 1787. p. 175.

Bekmanns phys. ök. Bibliothek. XV. 336.

Fischers Reise nach Montpeiller. Leipzig 1805. 8.

v) Spanisches R.

( w) Portugiesisches R.

x) Teutsches R.

1

S.Geschichte ber

our Rindviehzucht.

Deutschlands Rindvich , Rassen. Slluminirte

Abbildungen von Witte. 1809. in Heften.

aa) Marschvich. 14

In den Marschländern , gros , ven starkem Knochens

bau , sehr milchreich. Das Meiste ist von Niederländis

scher
Abkunft.Corgnil

in

bb) Thüringer N.

mana bilen

Von mittlererStatur, kurz gebaut, meiſtens rothbraun.

ce) Fränkisches R.

Ein ansehnlicher Schlag, fehr veredelt durch Schweißer-

sucht. Am schönsten im Hohenlohijchen , Schwarzena

bergi:



20

bergischen , in der Brunst, im Ihgrund , am Bopfinger

Mies, im Fürstenthum Ansbach.

dd) Waldecker R.

Ein großer Schlag , dabey lang , breit, meist weiß

und blaugrau.

ee) Jütländisches N.

Mit kurzen Füßen, wenig ausgebogenen Hörnern

fchwarz und weiß, oder roth und weiß.

ff) Steiermärker R.

Um schönsten und schwersten um Gräß, im Mürz•

thal , Ensthal Poltenthal , um Judenburg, Mariens

hof, Neumark, wo ein Paar Mastochsen nicht selten

400 fl. gelten.

gg) Kärnther N.

Gros und stark, mehrentheils braun oder roth, oder

weiß und roth gefleckt.

hh) Salzburger R.

Ein grofer wohlbeleibter Schlag , beſønders anſehnlich

im Pinggau.

ii) Crenzacher R.

Der größte, stärkste und langleibigste Teutsche Schlag,

au Crenzach, einem Badenschen Ort im Oberamte Ro

teln, durch seine Verbindung mit Basel in der teutschen

Länderkunde merkwürdig.

Büffel werden in Ungarn , Italien und der

Lombardey gezogen.

Sander in Bekmanns Beiträgen zur Deko-

nomie. VI. 411.

bb.
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bb. Mit einem Fetthöcker.

Buckelochsen , Bifontes.

Buckelochsen findet man in Africa im Reiche Adel,

in Abessinien, und auf der Insel Madagascar, in Afia

in Indien , Japan , Persien und China, in America

in Neu- Spanien. In Europa nicht . Mit den unge

höckerten Kühen zeugen sie fruchtbare Blendlinge, fum

Beweiß, daß sie Beide zu einem gemeinschaftlichen Urs

stamm gehören , und blofe Varietäten , höchstens ein bea

sondrer Schlag, sind: denn ihr Fetthöcker ist keine wesent

liche Eigenheit dieser Thiere, wie der Höcker derCameele,

sondern eine durch Clima und Nahrung zufällig entste

hende Anhäufung der Fettmaterie, wie diejenige ist , die

bey den Schaafen unter verschiedenen Himmelsstrichen

auf das Hintertheil und den Schwanz fällt die aber un-

ter einem andern Clima wieder vergeht. Solche Buckels

ochsen sind unter den oben beschriebenen Riesenochfen No.

2 und 3; die nech übrigen lassen sich nach folgendem.

Schema unterabtheilen s

1) mit einer Mähne,

11) und mit Hörnern.

9) Brevicornis , der furghörnige B. O.

Buffon, edit. de Deuxponts , VIII, tab 3. f. 3.

v. Schrebers Säugethiere V. t. 296.

Gedrungener als unfer Ochs , mit Eurzen

Hörnern, einer seidenartigen, langhaaris

gen Mähne, die oft wie ein Seegel auf die

Erde herabhängt.

In Ostindien

10) Bifon europaeus , der (angeblich) europäis

ſche B. D.

Mit ausgebreiteten Hörnern , und einer

langen Mähne am Hals.

In Litthauen, in der Moldau , grau, auch schwärz-

lich gefleckt, in Schottland auch weiß.

Go
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So lautet die Angabe in den Systemen. Aber wir

müssen auch hier zuerst die Angaben der Alten abhören .

Plinius nennt diese Thiere jubatos Bifontes VIII.

15. , aber fein Commentator Harduin verwechselt sie

mit dem Elen , wenn er sagt : Bifontes quos Elch

appellant Helvetii.

Sie müssen gezähmt und eingespannt worden seyn ,

turpes Effeda quod trahunt Bifontes.

Martialis. I. Epigr. 105.

Schön beschreibt sie Calpurnius ohne sie zu nennen :

Vidimus et tauros , quibus aut cervice levata

Deformis fcapulis torus eminet, aut quibus hirtae

Jactantur per colla júbae , quibus afpera mento

Barba jacet, tremulisque rigent palearia fetis.

Ecloga VII.

editio
Oppianus im II. Saec. (Cynegetica

Schneideri. Lipf. 1813. p 31 ) nennt sie Biftones, *)

und singt von ihnen vom Vers 205 an :

*
Biftones his talem tribuit natura figuram.

A tenero mento craffae cervicis in armos

Setofis horrenda jubis palearia quaffant ;

Qualis brutorum villofo corpore reges.

Flavicomos etiam commendat forma leones.

Cornua flammigeris mucronibus acria furgunt

Lunatos curvis imitantia flexibus hamos :

Nec tamen ut reliquis finuantur cornua tauris

Torta jacent camuris in fe redeuntia cyclis ,

Sed refupinatis, fpectant mucronibus aures,

Propterea pleno curfu fi quando ruentes

In quamcumque feram aut hominem fua fpi-

cula torquent,

*) Die Hiſtonen waren Thraciſche Völker , die ihren Sig am See

Biftouis , der ihnen den Namen gab, hatten , und nicht weit

von der berüchtigten Stadt Abdera wohnten. Heroðst erwähnt

ihrer VII. 140 , aber in spátern Zeiten erscheinen sie nicht

mehr bey den Schriftfiellern, Biltouius iß daber eben so viel

ats Thracicus.
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Sublimem hunc rapiunt , raptumque per aera

jactant.

Eft illis etiam fub acuto lingua palato

Stricta quidem , fed quae fquamis riget undi❤

que inhorrens ,

Qualia fabrorum durum limantia ferrum

Organa ſunt , fi quidem, cum lambunt corpus,

acuto

Eliciunt linctu rorantes fanguine guttas. *)

*
Aus Bison machten die alten Teutschen Wifant ,

Wiesent uuifant , welche Namen schon in den ältesten

teutschen Gesetzen vorkommen : Bubalus uuifant , cor-

nibus magni bovis fimilis. **)

Was der große Gesner in ſeinen Iconibus anima-

lium quadrupedum (Heidelbergae 1606), von diesen

Thieren schreibt, macht die Sache auch noch nicht kar.

Erst sieht man S. 29. einen Ochsen abgebildet mit der

Ueberschrift:

Latine. Urus veterum. Eft autem haec ejus

Icon ad vivum reddita.

Germanice. Wisent, recht conterfetet, sollte bile

licher ein Auerochs genennt werden, als etlich meinen.

. 30. steht eine andre Abbildung mit der Ueberschrift :

Latine. Uri vulgo dicti ( i. e. Bifontes vete-

rum) fecundum Sigismundum Baronem alia

icon (non proba ut mihi videtur) ex tabula

quadam chorographica olim nobis defumta.

Germanice, Ein Urochs oder Awerochs , nicht

conterfetet sondern aus einer Mappá des Moscowiter.

landes genommen.

*) Dieß thun auch die Capischen Büffel. Sparrmann fagt

ausdrücklich S. 383 : der Büffel zerleckt die Haut seines.

Raubes mit der Zunge.

**) Antons . Geſchichte der Teutschen Landwirthschaft I. 147.

476. A
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6.31. die Abbildung des Bisons. Ueberschrift:

Germanice. Uwerochs , Urochs : fölt billicher ein ,

Wiſent genennt werden , als etlich meinen .

Lithuanis Suber , Polonis Zuber , unde aliqui

latina inflexione Zubronem nominant.

Daben steht folgende Erklärung :

Latine. Bifon veterum, nam recentiores ali-

qui Germanici vocabuli imitatione, Urum ve-

terum nominant Bifontem. Nos hunc verum

Bifontem exiftimamus ut ante nos vir doctif-

fimus Nicolaus Huffovianus cujus carmen ex-

Itat de Bifontis ftatura, feritate, ac venatione,

et fimiliter Sigismundus Liber Baro et Julius

Scaliger.

Bifon a Paufania Taurus Paeonius nominatur,

Ariftoteles Bonafum etiam Taurum Paeoniae

ferum eſſe tradit. Bifon , Bifonis inflectitur

a Graecis. Latini in obliquis praeferunt eum

bifontem. Obtigit autem ei hoc nomen a

Biſtonia , quae eft Thracia vel Thraciae regio,

quamvis in ipfa Thracia et Paeonia forte non

reperitur , fed aliis ad occidentem magis re-

motis regionibus, et Graecis Latinisque olim

incognitis. Apud authores cognominatur tur-

pis , villofus et jubatus. Leonis inftar defcri-

bitur barbatusque , cornibus acutis admodum,

mucrone recurvo et ſurfum fpectante. Alber-

tus Bifontis nomine etiam Urum complecti-

tur : nam Wiesent, vulgo nominatis ait alta

longaque cornua effe , aliis vero brevia, craſſa

et valida etc.

Auf der andern Seite steht ein wilder Ochsenkopf abge

bildet:

Latine et graece. Bonafus vel Bonaffus, alio

nomine Monops a Paeonibus vocatur.

Germanice. Ein wilder Püffel oder Wiesentart.

Bohemice, Loni.

G.
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6.122. Bifontem Lithwani (inquit Sigismun

dus liber Baro in Herberstein) lingua pátria vo-

cant Suber. Germani improprie Auror vel uror

quod nominis Uro convenit , qui plane bovis for-

mam habet, cum Bifontis fpecie fint diffimillima.

Jubati enim funt Bifontes et villofi fecundum col-

Jum et armos , barba quadam a mento propen-

dente , pilis mofcum redolentibus
, capite brevi ,

oculis grandioribus
et torvis , quafi ardentibus ,

fronte lata etc.

Aldrovandus liefert ebenfalls eine Abbildung des

Bisons , aber nicht nach einem Original , ſondern nach

Lazius und Gesner. lib I. cap. III. p. 355.1

Sebastian Münster versteht in feiner Cosmogra

phia univerfalis S. 784. unter Bison theils das

Daminwild, theils S. 338. das Elen. Das Rennthier

beschreibt er S. 849.

Kurz, nur einer der ältern Schriftsteller kann und

hier Licht geben. Es ist Albertns Magnus (noch vor

Gesnern). Er fchreibt ganz klar: Uri funt boves ,

quos germanice Vifent vocamus. lib. XXII.

tract. II. Cap. I. p. 609. Hier ist Bestimmtheit!

Aber Colerus warf wieder Alles untereinander. In

feiner Oeconomia ruralis berichtet er S. 603. folgender

Maßen: Albertus fagt libr. XXII. de animalibus,

Auerochſen heißen nicht Uri sondern Urri , und wir nens.

nen sie germanice Vifent. Der gute Mann will Bi-

font sagen , aber Bifont ift gar ein ander Thier. Bi-

fontes pflegt man sonst Waldesel zu nennen ; das ist gar

ein ungeschaffen Thier, hat lange Haare unten am Hals

und an der Brust , und ist sonst am Leib ganz rauh, ſicht

schier einem Hirschen gleich , und gehen ihm mitten auf

den Stirnen zwen Hörner herfür , wie Hirschhörner.

Weiter so ist Bonalus , Monapus , Bifon Riesen ,

Wiesent, ein Bisont, etliche nennen es eine Bisentare

oder einen wilden Püffel."

•

Das ist dochwohl Obfcurum per aeque Obfcurum.

Kurz,
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Kurz, es hat noch Niemand dargethan , daß der

Auerochs und der Europ. Bison verschiedene Species

find, was auch wirklich nicht der Fall ist. Er existirt in

ber alten Welt keine eigne Art, die man als Bison vom

Auerochſen unterscheiden könnte. Der sogenannte Bison

hat keinen wirklichen Höcker , sondern nur einen Schein-

höcker, und ſteht blos hier ( aber mit in Klammern eins

geschlossener Nummer) , weil ihn manche Leser hier fuchen e

werden. Er ist nach Pallas der männliche Auerochs in

seinem stärksten , Alter, an welchem die immer dichter und

höher wachsenden Haarzetten die natürliche Erhöhung der

Schulter mit zunehmendem Alter noch merklicher machen.

Solche alte brunstige Ochsen haben einen Bisam , Geruch.

Der Bison ist alsó weder Species noch Varietas , fons

dern nur eine Aetas des Buerochsen. Die nicht auf den

Auerochjen passende Beschreibung der Bisonshörner ,

welche Ariftoteles giebt, beweiset Nichts für Buffens

Meinung, indem, wie Cuvier durch ein Beispiel im Pa-

rifer Cabinet beweiset, dieser Unterschied höchst wahrschein.

lich individuel war , da alle übrigen Puncte der Beschrei

bung genau auf den Auerschsen passen.

Pallas nordische Beiträge. I. 2.

la Menagerie du Muſeum national, Paris

1808. Cahier V.

a) Der weiße Auerochs (Bison)

Weiß, mit schwarzen oder rothen

Ohren und Schnauze.

15

Mur noch auf ben Ladrenen , wo sie wild leben.

Kakerlaten. In Schottland sind sie als wilde

Thiere ganz ausgerottet , aber als Wildfänge

kommen sie daselbst noch in Parks ver. Sie has

ben noch ihre weiße Farbe, aber die Mähne ha

ben te verlohren. Bisweilen haben Einige eine

Dünne aufrechte Mähne von anderthalb bis zwey

Bell Länge. Es sind gefährliche Thiere, die auf

die Menschen losgehen. Ihre Kälber verbergen

fie 8 bis 10 Tage lang an einem entfernten Ort,

und wenn Eines von ihnen verwundet oder EranË

wird ; so töden es die Andern felbst.
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Bechstein's Pennant. I. 15-19.
1

Gesneri icones quadrupedum. F. 123.

11) Bifon americanus, Amerikanischer Bison.

Mit kurzen, schwarzen, am Grund weit

auseinander stehenden Hörnern, gresem,

hohem Höcker, dicker, starker Brust, schmäch

tigem Hinterleib. Der Fußlange Schwanz

endigt sich in eine Quaste.

Bechsteins Pennant. I. 22.

Kalms Reise. II. 350. 425. III. 352.

Carvers Reisen in Nordamerika . . 364.

Hearnes Reifen vom Fort Prinz Wallis in der

Hudsonsbai nach dem nördlichen Weltmeer. A. d. E.

von M. C. Sprengel. Halle 1797. S. 280.

Charlevoix hiftoire de la nouvelle France.

III. 231.

v. Humbolds Ansichten der Natur. S. 5, 64. 117,

Pallas nordische Beiträge. I. 4. 12.

In Canada, Luisiana , Carelina und Mexico, wo er in

Wildnissen, Sümpfen und im Röhrig wild lebt, und

fich so vermehrt hat, daß man eft auf einer einzigen Jagd

2000 Stücke tödet. Nach Buffon und Pallas ist er nichts

a's eine durch das Clima bewirkte Varietät unsres Auer.

ochsens oder Bisons. In der Gestalt findet sich nach

Pallas zwischen Beiden kein wesentlicher Unterschied.

Der Widerruft (Wieberriß , torus) ist etwas mehr aufs

geworfen. Kopf und Schwanz sind etwas kürzer. Mehr

unterscheidet sich das Haar. Kepf, Hals und der ganze

Bordertheil (f. die Abbildung bey Pennant,) find mit eis

nem Kreppartig gekräuſelten , sehr weichen, elaſtiſchen

dichten Wollhaar von schwarzbrauner Farbe zottig und

dicht bewachsen. Auf dem Scheutel ist dieses Haar,sehr

reichlich , und bildet eine Mühe oder Helle, aus der nur

eben die Spißen der Hörner herversehen. Unter der Kehle

hangt es wie ein Bart herab, und über den Schultern

liegt es so dicht, daß das Thier ein buckelichtes Ansehen

Daron
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davon bekommt. Aber von den falschen Ribben an ist es

mit sehr kurzen, schlichten , glänzenden , vollkommen

schwarzen Sammethaaren , die schöner als beim zartesten

Pferd sind , dünne bewachsen. Die Hörner sind kurz,

niedergesenkt und schwarz. Die erste Abbildung von dies

fem Thiere gab Hennepin. Aber sie ist nach Pallas

nicht gut gerathen, und dennoch wiederhohlt in Valen-

tini Muſeum Muſeorum. Auch die Abbildung ben

Catesby foll nicht gut gerathen seyn.»

Diesen Bison hat man in unserm Zeitalter den Eng-

fändern wieder nachdrücklich zur Anzucht empfohlen. Ee

iſt leicht zu zähmen, munter und von ungemeiner Stärke.

Seine Hörner laſſen ſich trefflich bearbeiten . Sein Fleisch

ist überaus wohlschmeckend. Er lebt wild in gresen Heer-

den vom grünen Fluß an, bis zum Miſſiſipi. Über die

übertriebenen Jagden vermindern ihre Anzahl immer mehr.

Nicht selten tödet, man einen Biſon, und nimmt Nichts

ven ihm als Zunge, Fetthöcker und Talg. Jene über-

treffen das beste Englische Rindfleisch. Die eingepöckelten

Zungen werden in Neu- Orleans sehr gut verkauft. Die

Wilden reiſſen den erlegten Ochsen die Nieren aus dem

Leib, und essen sie noch rauchend , ehne Zubereitung und

Zusah. Die Haut ist am Hals einen Soll dick, und dort

kann man sie nicht brauchen , weil man ein ſchwammiges

Leder von ihr erhält. Wird eine Kuh erlegt ; so folgt

das Kalb ihrer Fährte nach, und der Jäger ist sicher

auch das Kalb zu bekommen. Mit unserm Kindvich be

gatten sie sich nach Kalm fruchtbar.

Aber wie kam unser Uuerochs nach Amerika ?

Pallas theilt felgende Vermuthung mit. In ganz

Sibirien ist kein Auerechs anzutreffen. Keine Spur,

nicht einmahl ausgegrabene Hirnschädel laſſen auch nur

ihre vermahlige Gegenwart im nördlichen Asien muth-

maßen. Folglich können fie auch nicht mit dem Elen,

Rennthier, Welf, Fuchs c. durch das nordöstliche Asten

über Eis oder vermahls vorhanden gewesenes festes Land

nach Amerika übergegangen gewesen seyn. Ueberlege man

ferner, daß diese Ochsen in Amerika fich weiter ausge

breitet hätten , und schon bey Entdeckung dieses Erdtheiles

viel
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viel häufiger gewesen wären, als je in Europa ; erwäge

man, daß sie sich in Asien nicht einmahl so weit gewagt

hätten, als andre Thiere , die beide Erdtheile miteinander

gemein haben, ob sie gleich in Sibirien fehlten (der Nöri,

die Marder 20. 2c.) ; so würde man auf den auch sonst

wahrscheinlichen Gedanken hingeleitet , daß Amerika für

das ursprüngliche Vaterland des Auerochſens zu halten sey.

Dieser Erdtheit müsse aber einst mit Nordeuropa durch

Land Zusammenhang gehabt haben , wovon die Ueber.

bleibsel noch in den Hebriden , Orkaden, Faroe , in J

land und Grönland fämtlich vulkanischen Ländern,

noch vorhanden und Documente zu seyn scheinen . Nach

diefer Idee würde also der Uuerochs sich aus Amerika

nach Europa fortgepflanzt, und in seinem neuen Vater.

land das ursprünglich weiche Haar verändert , und eine

noch größere Stärke erlangt haben. Sonderbar möchte

es freilich scheinen, daß der Mensch aus dem seltnern Thier

in Europa sich ein Hausthier (P. hält den Auerochs für

den Stamm unires Rindviches, ) geschaffen habe, dessen

zahlreiche Heerden in Amerika frey geblieben wären. Als

lein dieser Umstand widerspräche nicht nur dem angenom-

mene
Sah nicht , sondern wäre demſelben vielmehr auf

gewiſſe Art günstig, und könne aus der zerstreuten Le-

bensart der Amerikanischen Jägervölker erklärt werden.

Dagegen nimmt Pennant den Uebergang des Auerochsens

aus Europa nach Amerika an. Wir werden unten bey

der Geschichte der Amerikanischen Rindviehzucht noch ein

ner dritten Hypothese erwähnen.

1

12) Bifonfubjubatus , der kleinmähnige
B. *).

Auf dem Kamm des Höckers mit verlänger

ten weit von einander abstehenden weichen,

Haaren, welche auch längs dem Hals forta

Jaufen.

•

1.

In

In der landwirthschaftlichen Zeitung vom Jahr 1813 , Monat

Julius, 6. 250. gab ich diesem Ochsen , weil er noch keinen -

Namen batte den Namen Bifon perficas ; da ich mich

aber nachher -belehrt habe, daß er noch mehr Länder zur Hei-

math hat ; so nehme ich jenen nicht mehr passenden Kamen

rück, und nenne ihn B. fubjubatus.
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In Persien, in den Provinzen Aftrabat und Ma-

fanderan , ferner in der Bucharen und Chiwa, in us

bek in der freien Tataren , wo sie als Zuchtvich gehalten

werden, und Arabisches Rindvich heissen , weil man

glaubt, sie stammten aus Arabien. Die Ochsen haben

auf dem Wiederrüst einen über 14 Fuß hohen Höcker ,

welcher nach Borne zu breiter als nach Hinten ist. Bey

den Kühen aber ist dieser Höcker so klein , daß man ihn

kaum bemerkt. Die Ochsen sind nur von mittelmäßiger

Gröfe , haben einen dickern, kürzern Hals als die Unfrie

gen, find niedriger gestellt, und die Stirnhaare sind kraus.

Man läßt sie auch mit gemeinen Kühen paaren. Im

Talischinischen Gebiete ſoll es diese Varietät ebenfalls ges ·

ben, ja sogar menhöckerige. Der zweite Höcker soll sich

hinten auf dem Rücken , nach dem Schwanz zu erheben

aber viel kleiner als der Vordere seyn.

Hablizl in Pallas nordischen Beiträgen. IV.

394. Abbildung tab. 3.

2) ohne Mähne,.

22) aber mit Hörnern , die festsißen.

13) Bifon Indicus minor , der Zebu.

Klein, bunt, mit fast aufrechten vorwärts

gekehrten Hörnern, die kürzer als die Oh.

ren find.

Wild in Ostindien , Persien , China und Japan.

Man fängt sie in Schlingen und zähmt sie. Sie sind

sehr flüchtig und werden zum Reuten und Fahren ges

braucht. Aber unter einem andern Clima verliehren sie

ihren Höcker. Mit den gemeinen Küben jeugen fie

fruchtbare unge.

"

**14) Bifon Madagascarenfis , der Madagaſc.. B.

Mit einem Fetthöcker, aber ohne Mähne.

Auf der Insel Madagascar.

33) mit Schlackhörnern.

15) Bifon pendulicornis (monotophus)

Bifon mit Schlackhörnern.

der

Sit

ant,quids, a
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Mit schlaffen , herabhängenden Hörnern,

die blos mit der Haut, und nicht mit dem

Schädel verwachsen sind.

}

Bey Pennant heißt er Bos Abelfinicus. Da“ er

sich aber nicht bles in Abessinien fondern auch auf der Ins

fel Madagascar findet ; so paßt dieser Name nicht.

44) ohne Hörner.

16) Bifon mutilus , der ungehörnte B.

Ein Buckeloch s ohne Hörner.

Auf der Insel Madagascar.

2. Ungehörntes, unböckeriges Rindvich,

Ohne Mähne.

17) Bos mutilus , der ungehörnte Ochs.

Dieſes Rindvieh iſt auf Island häufiger als das gehörnte

Kindvich daselbst. Auch auf dem Vorgebirg der guten

Hoffnung findet man es. In Leutschland war es zu Ta-

citus Zeiten das gewöhnliche Rindvich des Landes →

ne armentis quidem fuus honor aut gloria frontis ,

fagt der Römer. Jeht trifft man felten ungehörntes

Rindwich in Teutſchland an , z. E. in der Lauſiß, auch

4 Stunden von hier, in Bußbach, unter der andern

Heerde, wo es von einem ungehörnten Heerdechsen , den

einst die Gemeinde hielt , abstammt. Es hat einen weit

dickern und stärkern Hirnſchädel als das gehörnte Rinds

vich, weswegen es auch weit hárter stößt (fumpt) , was

auch schon Aelian bemerkt hat, hift. animalium. lib..

XII. cap. 20. , Pallas nordische Beiträge. I. 25. Schon

dieAlten kannten diese Varietät des Rinddiehes, wie wir an

Aelianus und Tacitus fehen. Nach Azara findet man sie

auch inParaguai. Um Buenos Ayres und Montevideo

giebt es ebenfalls ungehörnte Stiere, deren mit gehörnten

Küben erzeugte
Kälber gleichfalls keine Hörner haben.

Azaras Reisen in Südamerika. S. 160. 161 .

Fischers Spanische Miscellen. Berl. 1803.

Auch die Scythen hatten ungehörntes Rindvich.

' Herodotus, IV, 28. 129. enital,

3.
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3. Nindvieh mit Schlackhörnern.

Ohne Mähne und Fetthöcker.

18) Bos pendulicornis, der Ochse mit Schlack.

hörnern.

Schon Plinius kannte diese Varietät. VIII. 45. Nach

ihm hatte das Phrygische Rindvieh cornua mobilia ut

aures. Nach Fischer erwachsen um Montevideo und

Buenos Ayres den von ungehörnten Heerdochsen gezeug.

ten Kälbern bisweilen nach einigen Jahren unvollkommne

kleine Hörner, welche bloß in der Haut festzusißen scheis

nen, indem sie sich bey jedem Schritt des Thieres :hin

und her bewegen. Zuweilen werden aber auch die Hör-

der weit gröfer, und beugen sich oft in die Kinnlade hinein.

Dritte Untergattung.

Büffel, Bubali.

Sie haben schwarze am Grund breite Hörner, welche

die Stirne bedecken , und eine überaus dicke Haut. Die

Versuche , fie mit unsern zahmen Kühen zu paaren , mis,

lingen gar oft, da beide Raſſen gar keine Neigung gegen

einander haben.

Bechsteins Pennant. I. 27.
、

Thyms Nußbarkeit fremder Thiere , Bäume

und Gewächse. Berlin 1774.

Annales de l'agriculture françaiſe. X. 406.

Im Ustrachanschen hat man bisher immer be

obachtet, daß war zahme Kühe von Büffeln be.

fruchtet werden können , aber ihr Kalb todt zur

Welt bringen. Ja oft läßt die Mutter beim

Kalben selbst ihr Leben. Um leßtern Unfall könn.

te aber wohl auch die Kleinheit der Kühe, und

die Größe der dasigen Büffel Schuld feyn.

Nord. Beiträge. I. 9. 10.

19) . Bubalus

a) afiaticus , Asiatischer B.

3wia
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Zwischen den Hörnern befindet sich ein dik

ker Schopf gekrauster Haare. Der Schwang

endet sich in eine grefe Quaste. Die Hör.

ner sind sehr gedrungen, haben eine starke

Kante und ringelartige Runzeln.

"

Sein Vaterland ist vermuthlich (denn in ſeinem_wil.

den Zustand kennt man ihn noch nicht,) in dem hochgele.

genen Tibet und im nördlichen Indien zu suchen. *) Es

ist derselbe B. den man in Indien, Persien, China und

in der Levante als Zuchtthier hält , und der von dort aus

nach Aegypten, auf die Barbarische Küste nach Grie

chenland, Italien , Teutschland und Rußland gekommen

ist. In Asien zieht man sie indessen in Menge. So hält

man z. B. in Daurien - viele B. weniger in der Ekathari-

noslawischen Statthalterschaft , weil sie im Winter beſſer

verwahrte Ställe verlangen , als man gewöhnlich hat,

und weil sie im Sommer die Heerde oft gang verlassen ,

um sich viele Stunden lang im Wasser abzukühlen. **)

Man kann sie
weil sie sichso gewissermaßen als Amphibien ansehen,

im Wasser hérumwälzen und Stunden

lange darinn liegen , so daß man Nichts als den Kopf

fieht. Für warme Länder , die große Brücher und Mo.

raste haben, schicken sie sich vortrefflich. Daher schäßt

man sie auch in Aegypten so sehr. Man gebraucht sie

daselbst zu Feldarbeiten, und nebst den gemeinen Kühen

nach Wittmann, - (Reiſen in der europ. Türken , Klein.

Asien , Syrien und Aegypten. Leipzig. II. 1805. S. 164.

zu treiben, die man

und Gärten braucht.

203.) um die

Persischen
als

unsre
Büffel,

daselbst zurBewaſſerung

Mayr fand sie viel

aber auch viel wilder. Die Milch und das Fleisch fand

er sehr wohlschmeckend.

* In der Persischen Provinz Astrabat gedeihenn nach Hablist

die Büffel besonders gut , weil ihnen die daßgen häufigen Brüs

her am Meerbusen sehr wohl zu Statten kommen, und da sie

das ganze Jahr hindurch in der Freiheit herumlaufen ; so hat

dieß zu dem Jeethum Anlaß gegeben, als gäbe es dort wilde

Büffel. Nordische Beyträge. IV. 395, 1. 16.

Preisschriften und Abhandlungen der Vetersbutger ökonomiſchen

Gesellschaft. Petersburg 1795. I.

C
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aa) Der kahle B. , B. calvus.

Der B. hat in den wärmsten Gegenden fast alles

Haar verlohren. Doch sieht man noch immer hie

und da Borsten stehen, sonderlich unter dem Hals

und zwischen den Hörnern , woraus sich schliesen

läßt, daß dieses nicht der natürliche Zustand des

B. sey. Dochsoll auch der folgende sich in In-

dien finden.

bb) der gang haarige B., B. totus

pilofus.

Im Orient und auf den Inseln des Archipelagus.

Diejenigen B., welche von dorther und aus den

Gegenden an der Donau und des schwarzen Mee,

res kommen, sind im Sommer von den Keulen

an vorwärts ganz haarig , und mit noch längern,

starken, hin und her wallenden Haaren bewachsen.

Um die Schultern sind sie länger und hängen un

ter dem Kopf wie ein Bart herab. Auf dem Kopf

ist zwischen den Hörnern ein dicker Schopf ineins

ander gekrauster Haare, und bey Einigen ein weis

Ber oder grauer Flecken. Der hinterste Theil des

Rückens nebst den Keulen zeigt zwar vom Früh,

ling an eine ganz kahle schwärzliche Haut. Uber

im Winter bedeckt sich Alles mit Haaren, die je.

o doch kürzer als nach Vorne zu bleiben. Diese B.

we find fe gros als gemeine Kühe , und haben mit

Aragea) einen gemeinschaftlichen Stamm.

slow

cc) der grungende B. Ziegenochs.

Büffel mit dem Pferdeschweif. Pennant I, 23,

Bubalus grunniens , und zwar

aaa) der gehörnte g. B., B. g.

cornutus.

Abbild. Nordische Beiträge. I. S. 128. IV.

276. Mit kurzen dünnen, ſehr ſpißi-

gen Hörnern , zwischen welchen ein

Haarschopf steht. Blumenbachs Abbild. 23.

Unter den alten Schriftstellern ist Aelianus

der Einzige, der dieses B. erwähnt. Er nennt

ihn
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ibn Poephagus. Von Europäischen Reisenden

1 erwähnten feiner Marco Polo, Rubruquis

Nicolo de Conti , Gerbillon , Ysbrand

Ides der die erste Abbildung davon lieferte,

Witfen dem wir ebenfalls eine Abbildung zu

danken haben , und der auch des Bezaars ers

wähnt, welcher von der Größe eines Ganfeeies

in dem Magen dieses B. gefunden werden soll .

Ihr Pferdeschweifist blendend weiß, und wird

zu Kriegspanieren, Fliegenwedeln und Quasten

gebraucht. Sie finden sich im innern Asien ,

vorzüglich in Tibet, und die Chinesen haben

ihre Zucht bey sich einheimisch gemacht. Aber

im gezähmten Stande haben sie mancherley Ab-

andrungen , besonders in Ansehung der Farbe

ihrer Haare erlitten. Sie tragen den Kopf wie

die gemeinen B., auch gleichen sie ihnen in der

Judo Bildung des
Feine and Hopfes. Ochs und Kuh lassen

Feine andre Stimme von sich hören als ein

Grunzen, das aber tiefer als vom Schwein ist.

0 Nach Rubruquis fägt man ihnen in Tibet die

Hörner ab. Vielleicht ist dadurch nach und

nach

bbb) der ungehörnte g. B., Bub.

add g. mutilus (Abbildung bey Pallas,) entstan

den, welchen Pallas um Irkusk fand. Sie jett

festigen mit unsern Kühen fruchtbare Blendlinge.

b) europaeus , der Europäische B.

Er stammt vom Asiatischen ab, und man findet ihn

in Europa hie und da gezähmt als Zuchtthier. Ins

mich deffen schäht man die Büffel als Suchtthiere nicht

fehr. Sie sind überaus gefräßig und, unreinlich

wie ein Schwein , haben ein grobes Fleisch und die

Schübe geben wenig Milch, welches jedoch bey den

Büffelkühen am Euphrat und in Syrien nicht der

Fall ist. S. Gefchichte der Rindviehzucht. Ihr

Fett und Talg foll zu Lichtern und Seife nicht tau-her deste beffer an Speisen zu gebrauchen seyn.
gen, aber d

Man sieht sie in Ungarn, Italien und der Loms

ཐོ་ སུ་ bar.
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mad Bardey. *) Aber sie erfordern gar viele Aufsicht,

gehen oft mit fammt dein Geſchirr durch , ſuchen

Sümpfe auf, legen sich bis an den Kopf ins Wass

fer, wo sie dann schwer wieder herauszujagen sind

(nur durch Feuer, das man anmacht).

དྷ་ 63 % 12

c) africanus , der AfrikanischesB.

aa) Caffer , ber Caffrische B.

Mit ganz kurzer Mähne. Die raus

hen, schwarzen Hörner stehen am

Grund sehr nahe aneinander, so

daß sie die Stirne bedecken. Sie

find sehr breit , alsdann auswärts

gerichtet , und Frům men sich wieder

mit der Spiße einwärts.

Abbild : Sparrmanns Reiſe , Tab. VII.

.381. Pennant. I. 3o..

Heerdenweis in der Barbarey, Guinea und auf

dem Cap. Ein tückisches , wildes , grausames

Grund unbandiges Thier. In den Wäldern bahnen

Sie sich eigne Weege, Steigen oder Büffelweege

genannt. Stößt ein B. auf einem solchen schmah.

Ten Weege auf Pferde oder Reuter ;_ſo durchbohrt.

er sie gleich und zertritt sie. Der Körper ist mit

langen , schwarzbraunen , straffen , fehr dünne ste

henden Haaren beseßt. Er geht gewöhnlich mit

heruntergesenktem Kopf, welches ihm ein tückisches

und grimmiges Ansehen giebt. Er versteckt sich

im Gebüsch und lauert, bis man ganz nahe kommt,

Da er denn auf einmahl hervorschießt, Menschen

und Thiere niederstößt, dann mit feinen Klauen

und Affterbufen zertritt, mit den Knien zerquetscht,"

und ganz voneinander reiſſet, auch mit der Zunge

die

Im Brandenburgischen gab sich der beri
bekannte Finanzeath Brenz

kenhof ſehr viele Mühe mit der Büffelzücht. S. Gesey b u ch

der Natur. Halle. I. 1786 , S. 264. Auch
do der leyte Erz-

bischoff von Salzburg hatte zu Helbrunn eine Büffelcolonie,

Shultes Reifen durch Salzburg, Wien 1804.
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bie Haut zerleckt, und dies thut er nicht auf ein.

mahl, sondern abwechselnd , indem er zwischen.

burch eine Strecke fortgeht. Mit der größten

Stärke und Leichtigkeit dringt er durch das dichs,"

teste Gebüsche, wobey ihn seine sonderbar gebildes

ten Hörner schüßen . Sie werden gejagt wie ans

dres Wild. Aber oftmahls kehren ſie um und jaz

gen den Jäger, den alsdann blos die Geschwin

digkeit feines Pferdes retten kann , auf welchem

er Bergan sprengen muß: denn Bergab lauft der :

B. geschwinder als das Pferd . Sie liegen und

wälzen sich gern in Sümpfen. Ihr Fleisch ist.

grob und nicht sehr fett, aber saftig und von nicht

unangenehmem, kräftigem, wilderndem Geschmack.

Die Haut ist dick und zähe und wird zu Riemen'

und Seilen sehr geschäßt. Mit ganz bleternen

Kugeln ist man nicht im Stande sie gefährlich zu

verwunden. Sie müssen einen Zusaß von Zinn

erhalten. Die kleinsten , welche man zur Büffel-

jagd brauchen kann, müssen Pfund wiegen.

4

a) Bub. minor , der kleine Capfche B.

Bos caffer parvus , le petit boeuf de

Belon. Buffon. XI. 299,

In Afrika , kleiner als Jener, und wenis

ger- wild.

bb) Bub. Dant. Bos africanus. Pennant.

17. n. F. Dant, Lant, Zwerg B.the

Mit schön gebildeten Hörnern,

glänzend schwarzen Klauen, dűn

nen Schenkeln..

In Afrika. Man rühmt seine Geschwindigkeit.

Bechsteins Pennant. I. 33.

II.
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II. Erziehung des Rindviehës.

Die Zucht des Rindviches fällt bey uns am wohl.

feilsten in Gebirgen, weil sie da größtentheils durch die

Waldwaide besteht. Das Vieh speißt hier an dem großen

Frentisch der Natur , und die mancherley aromatischen

Bergpflanzen und feinen Gräser geben dem jungen und

alten Vich eine sehr gedeihliche Nahrung. Aber das

schwerste Problem bleibt dabey immer: wie ist es anzu.

fangen , daß sich die Gebirgwaide mit den Ferdrungen

einer guten Forstwirthschaft verträgt? Dazu kommt noch,

daß in Gebirgen der Landmann wenig Streh zieht , und

also wieder zum Wald ſeine Zuflucht nimmt und Streu

hohlt, dadurch aber das Nahrungsmagazin der Bäume

schwächt. Oft auch schält er noch Plaggen, und entlich

braucht er auch im Winter mehr Holz, als der Landmann

der Ebenen.

Ueberhaupt ist die älteste und bey uns gewöhnlichste

Behandlungsart des Rindviches die Wardewirths

schaft.

a) Sie findet privative Statt auf den Weckern ,

Wiesen und in den Gehölzen des Landmannes, ausschließt.

lich mit seinem eignen Vieh , und kann in manchen leca,

len Lagen sehr vortheilhaft für ihn seyn. Wenn er sie

aber zu ungeschlossenen Zeiten als Servitut von Andern

leiden muß , ist sie schädlich , verderblich und gegen das

Eigenthumsrecht des Grundes und Bodens,

b) Gemeinschaftlich auf Gemeinewaiden , we

aber der Boden nie im höchsten Ertrag benußt wird. Die

Grundstücke , worauf sie hauptsächlich ausgeübt wird,

heißen Gemeinhuten , Anger.

Von diesen sind für das Vieh nur diejenigen gut,

welche nahe am Dorf liegen , erspriestiches Futter tragen,

volle Nahrung der ganzen Heerde gewähren , und wel.

chen es nicht an Schatten , und Tränken fehlt. Nahe

müssen sie liegen , damit nicht das Vieh durch den weiten

Gang ermatte, Sattes gutes Futter müssen sie haben ,

raun bey magern und knappen Waiden kommt der Bich-

stand
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stand zurück. Un Tränken darf es durchaus nicht fehlen,

und Schatten muß dem Bich durch kleine Gehölje (Re

missen) verschafft werden. ra

Es ist nämlich Instinct des Rindviches , unmittelbare

Sonnenstrahlen zu vermeiden, und zwingt man ´es auf

SchattenlosenWaiden dazu ; so seht man es Entzündungs-

Frankheiten und der Lungenseuche aus , die sich auch ge

wöhnlich am Ende trockner Sommer einstellt. *) Die'

Waide muß ferner in Schläge getheilt , und einer nach

dem Andern behütet werden, damit sie Zeit haben , fich

wieder zu erhohlen und zu vergrünen. Die großen un

Fräuter, als : Krebsdistel , Bisamdistel, Klettenſtauren ,

die oft beträchtliche Districte einnehmen , müssen ausge o

det, der Plaß geebnet, und mit Grassaamen wieder bes

fäet werden. Die thierischen Auswürfe müſſen bey einem

drohenden Regen mit Rechen auseinander geworfen und

verbreitet werden. Der Hirte ist auf eine zweckmaſige

und deutliche Waideordnung zu verpflichten , zu ihrer Be

folgung durch Strafen und Prämien zu ermuntern , und

in genauer Aufsicht zu halten . Besonders dulde man kein

stehendes Wasser, lege die fumpfigen Stellen trocken, und

Leite die Quellen und Feldgräben ab ! Nichts ist dem Vieh

schädlicher, als sumpfige Waiden. Sie enthalten mitunter,

schädliche Pflanzen : Schafftheu Equisetum, rauhe scharfe

Rietgräser Carices , Waffer , Viehgras Poa aquatica ,

welches an sich treffliche Futtergras , wenn es nicht immer

im Wasser steht, brandig wird, dann dem Vieh unleide

lichen Durst verursacht. Sauft es darauf, so zerplaßt es.

Daher heißt dieses Gras auch Berstgras. Endlich ſind

folche nasse Waiden auch der Sammelplaß der dem Waid-

vieh so schädlichen Sumpfluft , des kohlenstoffhaltigen :

Wasserstoffgafes der Chemiker, dieser reichhaltigen Quelle

der Sumpffieber. **) Diese Krankheiten hohlt sich das

Rindvieh auf Bruchwaiden , stehenden Sümpfen , welche

im Sommer bis auf einen gewissen Grad so austrocknen,

daß

Schranks Briefe über das Donaumoor. Mannheim 1795.

S. 158.

**) Fourcroy memoires fur le gas inflammable des

arais , in feinen Memoires et obfervations de Che-

mie. Paris 1784. p. 151. 189.
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daß sie noch die Fähigkeit besißen , hinlänglich auszudűn-

ften. Diese Ausdünstungen sind beim Aufgang und uns

tergang der Sonne am stärksten . Auch fammeln sie sich

am Liebsten in Thälern , welche eingeschlossen liegen, und

vom Ostwinde durchſtrichen werden. Durch die blose Ad-

Häſion dieses Gases an die Haut entsteht ein Hautkrampf

und ein gewöhnliches leichtes Fieber. Aber das Bieh

hängt beim Waiden mit ſeinem Kopf tief in dieſer Sumpf-

Iuft, und zieht sie unmittelbar ein. Daven wird die

Lunge afficirt, und es entsteht die Lungenseuche. Ist der

Sommer sehr heis ; so wirkt auch dieses Gas sehr stark.:

Es entsteht das Sumpffieber, der Milzbrand , die Kar

funkelkrankheit , der Zungenkrebs ,der Zungenkrebs , Sterzwurm , das

Klauenweh (die Klauenfeuche.)

an.

Noch schlimmer als die gewöhnliche Waidewirthschaft

ist die in manchen Grgenden übliche wilde Waide,

d. i. Waide ohne Hirten. Vermöge derselben gehört jes

des offene , d . i . nicht eingezäunte Grundstück der Waide

Sie wird auf Weegen und an andern Plägen , nes

ben den Feldern, in allen Waldungen, auf vielen Mö.

fern u. f. w. ausgeübt. Ohne alle Aufsicht lassen die

Landleute ihr Vieh auf solchen Orten umherlaufen , und

fehen sich nicht eher noch ihm um, als bis sie es brau

chen. Aber aufs Häufigste tritt alsdann der Fall ein,

daß sie öfters viele Tage , ja Wochen vergebens ſuchen

müſſen , um das in beträchtlichen Waldungen verircte

Bich aufzufinden. Diese wilde Waide wird mit allen

Vieharten ausgeübt. Sie erzeugt die vielfältig Schaden

bringende Nothwendigkeit , alle dem Anbau gewidmeten

Grundstücke mit Zäunen zu umgeben. Defters werden

indessen diese schwachen Beschüßungsmittel beschädigt, und

der Freund der Cultur genießet des unerfreulichen Anblicks

waidendes Vieh in der Mitte reifender Getraidefluren zu

erblicken. Der Naturforscher aber hat Gelegenheit unsre

gezähmten Hausthiere wieder in den Zustand einer gewis

sen Wildheit zurückgekehrt zu sehen . Wenn es eine An

stalt giebt, die barbarisch genannt zu werden verdient ; ſo

ist es diese wilde hirtenlose Waide , die uns Medicus*)

zuerst aus eigner Beobachtung geschildert hat.

Entwurk eines Systems der Landwirthschaft. Heidelberg 1809.

S. 165.
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Eine andre Urt Waidewirthschaft herrscht in andern

Gegenden, . E. in den Gebirgen von Obersteiermark. *)

Da schicken die Einwohner, welche viel Vieh halten , das

selbe den Sommer über in die Alben (Viehwaiden) , und

behalten nur etwa zwey Kühe zu Haus , um die nöthige.

Milch immer bey der Hand zu haben. Mehrentheils hat

auch ein jedes Haus eines Markfleckens seine besondre

Albe, die aber bisweilen 3 bis 4 Stunden davon liegen,

und zwar jederzeit in den Gründen , die zwischen den hos"

hen Gebirgen liegen , und auch allmählig ansteigen, so

daß nicht weit davon oft schon die Felsenketten anfangen,

die sich dann übereinander aufthürmen , und auf dem Rüs

cken der Gebirge hinziehen. Diese Alben find in Anfe.

hung ihrer Grose sehr verschieden , so daß Mancher 10,

ein Andrer wohl auch 3o Kühe darauf halten kann. Bey

einer solchen Albe befindet sich allezeit eine Albenhütte,

Schwaighütte, die von Balken und Diehlen erbaut

mehrere Abtheilungen begreift. Mitten steht eine blos

von Balken erbaute Hütte zum Aufenthalt der Schwais

gerin, Brendlerin. Gleich beim Eintritt kommt

man in die Küche, die mit einem kleinen Heerd versehen à

ist, über welchem ein Keſſel hängt. Aus dieser Küche geht

LinkerHand eine Thüre in die Schlafkammer, worinn zu.

gleich auch einige Milchgefäße aufbewahrt werden . Gegen

über ist eine Kammer von Brettern , worinn die Sauers

milch, das Butterfaß steht. Dicht an dieser Hütte steht .

ein kleiner Holzschoppen , und nicht weit davon der aus

Brettern zusammengeschlagene Stall , neben welchem ein

Berschlag angebracht ist, worinn das grüne Futter , Ges

leck genannt, welches die Schwaigerin im Wald und in

den Sümpfen, auf den untern Felsen , wohin das Vieh

nicht gut kommen kann , einsammeln und herbeytragen

muß, bis zum Verfüttern aufgehoben wird. In einiger

Entfernung von der Wohnhütte liegt auf der andern

Seite noch ein kleiner Stadel für die jungen halbjährigen

Kaldinger, und darneben ein mit einem ganz niedrigen

Dach versehener Plaß , werunter die Schweine liegen.

Die Wohnhütte ist bis an den Viehſtadel mit einem höl»

jernen Zaun eingefriedigt, wo sich auch zugleich auf jeder

•

Albe

Bille in Bekmanns Beiträgen zur Defonomie. IX. 409.
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Albe ein Bronnen befindet. Das Vieh bleibt des Nachts

über im Wald, und kommt nur den Tag über, so lang

die Hiße gros ist , in den Stall. Während der Zeit be

kommt es einmahl Sauerwasser zu faufen , und ein Fut.

ter aus obigem Verschlag Auf dieses Futter wird ein

Gemenge von Salz, Asche und klein gehackten Tannen-

fpißen gestreut. Auf einer solchen Albe können 12 Kühe

wöchentlich so viele Milch geben , daß die Schwaigerin

3 Stücke Butter , jedes zu 6—7 Pfund , machen kann.

Die Milch wird durch geschälte Nesselwurzeln geseihet.

Die Butter läßt der Eigenthümer der Alpe zu gewissen,

Zeiten durch seine Knechte mit dem Wagen abhohlen..

Ist die Heerde stark ; so sind der Schwaigerinnen zwey,

und alsdann wird auch ein Esel gehalten , auf welchem

die eine Schwaigerin die Butter, so oft 3 Centner bey

sammen sind , nach Haus bringt.

Nur eine Kuh bey der Heerde hat eine Glocke an

hängen, welcher dann die Uebrigen folgen. Liegen meh.

rere Alben beysammen ; so wird nur auf einer der Fasels

echs (Judel) gehalten. Nach Michaelis wird das Vieh

wieder nach dem Markflecken, wohin die Albe gehört,

getrieben. Schweine hält man in jeder Albe so viel, als

man mit dem Sauerwaſſer, das abfällt , erhalten kann .

Aber in Alpenländern , wie die Schweiß , Salzburg,

Tyrol ist, ist die Alpenwaide von eben der Wichtig.

keit wie der Getraidebau für die Länder der Ebene. Da'

ist die Waidewirthschaft die vollkommenste Viehwirth-

schaft , aber nach dem Urtheil der Kenner noch mancher

Verbesserung fähig. *)

Bey der Stallfütterung, die mit oder ohne

Privatwaide bestehen kann , kommt es darauf an, daß

fich der Landmann erst in einen Vorrath von Futter und

Streu ſehe, ſeine Stalle dazu einrichten laſſe , und eine

weise Eintheilung seines Futters einführe. Auf dem

Land wird sedann das Bieh blos im Winter, in den an

dern

*) Difs Preisfchrift über den Zustand der Alpenökonomie in den

Berner ökon. Sammlungen, vom Jahr 1771 .

Medicus über die Alpenwirthschaft. Leipzig 1795.

Steinmüllers Beschreibung der Schweizerischen Alpen e

und Sandwirthschaft. Winterthur. I, 1802.
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dern Jahrszeiten aber blos bey Regenwetter im Stall ge-

füttert, bey heiterm Wetter aber unter einem Schoppen,

der an das Kleefeld erbaut ist, gefüttert.

་་

Diese Stallfütterung ist überall möglich , wo der

Futterbau und besonders der Kleebau möglich ist, aber

ihre Enführung hat oft grose Schwierigkeiten schon bey

Einzelnen, noch weit mehr ben ganzen Gemeinden. Sie

kann selbst da, wo sie möglich und vortheilhaft ist, nur

nach und nach, und wenigstens zuerst bey den Kühen, (fo

wie der Landmann immer mehr zu Futter kommt ) einges

führt werden , um nicht die ganze Wirthschaft zu alteriren.

Dann wird allerdings, durch sie die Rindviehzucht ausneh.

mend verbeſſert. Doch müssen aber auch noch manche

andre Stücke dazu kommen.

Beim Rindvieh wollen wir stärkeres Arbeitsvieh

besseres Fleisch und beſſere Stallproducte erzielen, wodurch

wir zugleich eine bessere Nachkommenschaft von unserm

Viehstand erhalten , woran besonders demjenigen , der

Rinovich zum Verkauf erzieht (Viehzüchter, in der

Schweiz Küher) Viel gelegen ist. Dazu gehört denn

allerdings bessere Pflege und Fütterung, aber Beide al-

lein sind nicht hinlänglich. *)

Wer einen guten Schlag Rindvich hat , muß ihn

beybehalten. Er muß beiden Geſchlechtern vor dem drit,

ten Jahr die Paarung nicht erlauben , und nur fehlers

freie Stücke dazu aussuchen. Das trächtige Vieh muß

mit ermattenden Arbeiten verschont werden , noch mehr

mit Mißhandlungen. Zur Zeit der Geburt muß der

Landmann aufmerksam feyn , wenn etwa ärztliche Hülfe

nöthig wäre. Dann erfordern Mutter und Junges feine

Vorsorge. Dieses soll entweder aufgezegen, oder nach eis.

nigen Wochen verkauft werden. Im ersten Fall beebach-

tet man nicht überall einerley Methode. Man kann sie

in den bekannten Werken über die Landwirthschaft kennen.

Ternen , und hier wird es genug, aber auch um Mancher

willen nothwendig seyn , ihnen einige Werke über die

Barmherzigkeit gegen Thiere an das Herz zu legen :

Dor

* Wilgers fystem . Handbuch der Veterinär : Wissenschaft.

Gieten. II, 1802. S. 133-170.
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#

Der fichre Weegmeiſer zur Hölle, Aus dem Engl.

Frankfurt 1752.

Stockhaufen de officiis circa creaturas inferio

res Helmft. 1748.

Lebensläufe in aufsteigender Linie. Berlin. I. 1778.

.252.

Dietler: die Gerechtigkeit gegen Thiere. Mainz 1787.

Schmeisser: das thierische Elend. Altenburg 1789.

Fausts Predigt über die Pflicht, ſich auch seines Vie

hes zu erbarmen . Nürnberg 1799.

Joung on the inhumanity agaix the beaſts.

25 Lond. 1798.

2

Woolftoncrafts Erzählungen für Kinder. Schnepfen-

thal 1795.

Kants metaphysische Anfangsgründe der Tugendlehre.

Königsberg 1797. S. 108.

Bergks Reflexionen über Kants Tugendlehre. Leipzig

1798. S. 181 .

Garves Betrachtungen über die allgemeinsten Grund.

fäße der Sittenlehre. Breslau . S. 211.

Erdmann, eine Bildungsgeschichte. Leipzig. I. 1801.

Cap. 44.

III. Bucoligonie und Geschichte der Rinde.

viehzucht.

Die Physiogenie * ) , von der die Bucoligonie

ein specieller Theil ist , bietet uns ein noch wenig bebautes

Feld dar, wo es leicht möglich ist , irre zu gehen, geta

delt zu werden, Widersprüche zu finden zc. , aber der red..

liche Forscher darf dieses Alles nicht scheuen. Bekanntlich.

neigten sich schen Wrajus , Mitchell , Buffon und

Girtanner zum phyfiogonischen System , v. Zimmermann

era

Was man unter Phyfiogonie versiche , f. Walthers Lehrbuch der

Forft : 300graphie. Sweite Ausgabe. Hadamar 1816. I. 116.



erwarb sichgrose bleibende Verdienste darum *), Pallas war

ihm ebenfalls günstig , und Kants große Verdienste find

noch im frischen Andenken. An einzelnen Thiergattungen

müssen wir anfangen uns zu üben, und welche Thiere

könnten sich hiezu besser schicken, als unsre Zucht und

Haus Thiere , da wir sie täglich beobachten können , und

da fie für uns ein besondres ökonomisches Intresse haben.

Alle beschriebenen Arten Boves gehören zu einer

physischen Gattung, und unterscheiden sich in Rassen und

Varietäten. 218 Rasse aber ist nur Dasjenige, anzuspre

chen, was nicht bisweilen , sondern immer und unaus.

bleiblich anerbt , und eine einmahl völlig entwickelte und

ausgebildete Rasse vermag auch das Clima nicht mehr ab.

zuändern. Der Büffel bleibt unter allen Himmelsstrichen

Büffel. om
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*) v. Zimmermanns geographische Geschichte des Menschen und

* Der Thiere. Leipzig 1778. II. 41. Warnfried de geftis

Longobardorum. lib . IV. cap. 2.

**) Solche behaarte Menschen fand Forster unter den Andern auf

den neuen Hebriden , von Krusenstern einen Knaben unter den

Eimos, HIID Olauss Rutbell (Atlantica 529) giebt uns

ter feinen Verwandten 13 rauchhaarige Menschen an, Val

lerius de varia hominum forma exterua.
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sehr eft, aber nicht immer fort. In Ostindien find die

Difen weit gelehriger und verständiger als bey uns . Alle

diefe Thiere find Grasfreffend wiederkäuend. Ob es aber

gleich Anfangs nur einen Stammechs oder etliche gegeben

habe, läßt sich nicht beantworten, wohl aber können wir

behaupten, daß die Stammraffe aus einer warmen Ge

gend ist : denn das Rindvich kann nicht über den 64

Grad der Breite leben. Der Büffel aber ist durchaus eine

in die heiffe Bene eingeartete Raffe. Nach Europa sell

er zwischen den Jahren 591 und 616 unter der Regierung

des Königes Agilulfus aus Ostindien nach der Lombardey

gebracht worden seyn .worden seyn.mars en our pie dildold

20 Amerika hat sein Rindvich aus Europa erhalten.

Australien desgleichen. Von der sogenannten alten Welt

muß also unsre Untersuchung anfangen , und dabey dür

fen wir nicht vergessen, daß sich eine Geschichte der Zucht-

und Hausthiere von der Geschichte der sie betreffenden

Nation nie gang trennen läßt , und daß die Leser hier

Feine vollständige Geschichte der Rindviehzucht zu fordern

Berechtigt find, und Felgendes nur als Beiträge zu bes

trachten haben.

1. Asien.

*** Auf jenem merkwürdigen Fleck der Erde, der die

Wüste Gobi (Pallas Nord. Beitr. II. 100. ) enthält

wo was uns

man fast Alles gleichsam concentrirt findet,

die Natur zu Bucht und Hausthieren und zu Zucht

langen darbot: das Cameel, den Halbesel , den Wald-

efel, das wilde Pferd , wilde Ziegen und Schaafe, Katzen,

Schakale, desgleichen in feinen Seitenzweigen das für

die Polarzone fo unschäßbare Elen , enda
fu

ennthier
, das

lich auch die Cerealien auf diesem Erdfleck finden wir

aud) wiltes Rindvich in verschiedenen Rassen und Ba

rietäten auf den hohen Umgebungen der Gobi , in den

Gebirgen Tibeté , und in den als Kette zu Hindostan

hinlaufenden Bergen des Mustogs. Weht möglich also ,

daß das Europäische Rindvieh in denimittlern und nörd

lichen Europa von Asiatischem abstammt. Weher Süd-

Europa das Seinige erhalten habe, werden wir in der

Folge
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Folge zu untersuchen wagen. Eine Revie nach den ein

zelnen Reichen wird uns dieses Geſchäfte erleichtern.

ifts

it'

2

Babylonien und Affyrien hatte im Alterthum

wegen seiner trefflichen Waiden eine blühende Viehzucht.

Noch jest waiden auf den immer grünenden Ufern des

Euphrats und Tigris große Heerden von Rindvich, und

Büffel deren Kühe sehr viele Milch geben. Auch Chat.

da a zeichnete sich von den ältesten Zeiten her durch seine

Viehzucht aus, und ein Gleiches gilt von Jdumea.

Babylon und Chaldäa ist das heutige Irak Urabe,

Kiurdistan aber ist das alte Assyrien, dessen heutige

Bewohner die Kiurden , längs dem Euphrat und Tigris

hin, größtentheils in Zelten leben, und mit ihren Heers

den herumirren, oder auf Raub ausziehen, während ihre

Weiber zu Hause das Vieh besorgen. Sie gehorchen

Fürsten, die theils unabhängig, theils Türkische und

theils Persische Vasallen sind. Man hält sie für Nach.

kommen jener Carduchen, mit welchen Xenophon beim

Rückzug feiner 10,000 Krieger einen so harten Kampf zu

bestehen hatte. Armenien hatte vortreffliche Waiden,

die Strabo ( X1. 800. ) mit den Medischen vergleicht.

Heut in Tag macht es einen Theil Turkomaniens und der

Caucefischen Länder aus. Aber se gros auch die natürliche

Fruchtbarkeit derselben ist ; so wenig blühend ist ihre öko

nomische Verfassung. Viehzucht ist vorzüglich in Gruſi,

nien und 3scherkessien. Im westlichen Asten hatte Caps

padocien vortreffliche Waiden für seine Heerden ,

(Strabo, XV. 808.) 3u den fruchtbarsten Ländern Klein.

Aftens gehörte Pontus. Auf den schönen Auen zwis

schen dem Halis und Iris waideten grose Rindviehheerden.

My sien erfreute sich einer vorzüglichen Viehzucht. In

diesen Ländern traten auch bey Zeiten ökonomische Schrifte

steller auf, von deren Schriften wir noch Ueberreste in

den Geoponicis besigen , von Abfyrthus , Anatolius ,

Aratus , Oppianus , Berytius , Diophanes. Andrer

gedenken Varro und Columella in ihren Schriften.

Jest seufzen auch diese Länder unter Türkischer Botmäßigs

keit unter dem Namen Karamanien. Die Raubsucht

der Paschas und die herumstreifenden Curden hindern ihre

Cultur. Nur in Cappadocien ist noch einige anzutreffen,

ambie

und
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und in Cilicien ist die Viehzucht noch nicht ganz verfallen.

Die Bithynischen Käse wurden im Auslande geſchäßt.

Strabo XI. 848. Plinius XI. 42.

Mediens Waiden waren mit zahlreichen Heerden

besest. Seine Einwohner trieben bereits den Futterbau,

und zu den Zeiten des Darius sendeten sie schon häufig

Luzern Saamen nach Griechenland. *) Auch bey den

Perfern und Parthern blühte die Viehzucht. Noch

fest hat Persien schöne Viehzucht, besonders um Persepo

lis. Syrien hatte auf seinen vortrefflichen . Waiden

eine ausgezeichnete Viehzucht. Plinius meldet , daß es

Rindvich von der höckerigen Varietät war. Jetzt beruht

Die hauptsächlichste Nahrung seiner Einwohner auf der.

Viehzucht. Bey dieser ist zwar das Rindvich nur in ma

figer Menge vorhanden, und wird beinahe allein , wie es

scheint, der Europäer wegen gehalten. Denn die
Syrier

effen überhaupt nach Wittmann (Reifen in der europ.

Turkey, Klein Asien , Syrien und Aegypten. Leipzig . I.

1804. . 259) wenig Fleisch, und zwar von Schöpfen

und Ziegen, von Kälbern gar nicht, undRindfleisch selten.

Ihr Rindvich ist ein kleiner röthlicher Schlag. Frühe

Morgens treibt man es in grefen Heerden aus , um es

auf den Ebenen , und in

folchen
Gebirgu

wai

den, wo auf der dünnen Dammerde der einiges

Gras wächst. Desto zahlreicher hingegen sind die Heer!

ben von Büffelkühen , welche vortreffliche Milch geben.

Mesepetanien, heut zu Tag Al Dfhelira, bat herr

fiche immer grünende Waiten an seinen Flüssen , auf

welchen Araber ihre Heerden waiden.

:

Palästina war zu den Zeiten Abrahams noch von

Feinem anfäßigen Volke bewehnt, sondern es stund den

herumziehenden Heerden Besißern offen. Nur an den

Seeküsten, hatten die Cananiter (Phönicier) einige Städte

als Factoreien angelegt. Sm Lande selbst befanden sich

nur wenige. Abrahams Vater hatte daher schen den

Entschluß gefaßt , nebst noch mehreren Familien aus

Chaldäa hieher zu ziehen. Abraham selbst führte diesen

Entschluß aus , und führte hier ein Nomaden Leben.

*) Plinius XVIII. 43.

Als
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(

Als Hirtenfürst (Emir) lebte er unabhängig in Canaan,

machte, mit den kleinen Königen dieses Landes Bündnisse,

und als diese hebräischen Hirten sich bewogen fanden nach

Aegypten zu ziehen , geschah dieses ohne Widerstand.

Aegypten wieß ihnen das ihrer Lebensart sehr zuträgliche

Land Gofen an. Hier waideten ſie an den Gränzen des

peträischen Arabiens, wohin sie ihre Heerden treiben konn

ten , wenn die Waide für sie zu knapp wurde , und hier

blieben sie mit den Aegyptern unvermischt. Sie hielten

fich Stamm, oder Familienweise zusammen , und waren

freie Leute, nicht Unterthanen und noch weniger Sklaven

der Aegypter. Diesen waren sie sogar nützlich, indem sie

auch die Heerden der Könige besorgten. Aus dem Vieha

handel mit Ausländern zogen sie ansehnliche Reichthümer,

ohne von den Aegyptern darinnen gestört zuiwerden.

Eine ähnliche Lebensart trieben die Midianiter, ein Arabis

scher Stamm, zu welchen Moſes, als er aus Aegypten

flüchten muste, kam , und auf mehrere Jahre Oberhirte

wurde. Sie wohnten an der Ostseite des Berges Sinai. *):

蔓

Als in der Felge Moses fein Volk aus Aegypten

führte, und Josua das Land Canaan eroberte, follte nach

Moses Plan die Verfassung des Volks auf den Ackerbau

gegründet werden . Dritthalb Stämme baten sich von

Josua das Land jenseits des Jordans aus , um sich da

mit der Viehzucht abgeben zu können. Diese Stämme

waren reich an Schaaf. und Ziegenheerden , und das

Land war für die Viehzucht trefflich geschickt. Die übri

gen Stämme behielten die nomadische Lebensart noch ges

raume Zeit mit bey. Sie breiteten sich mit ihren Heerden

bis an den Euphrat aus . David, sicherte ihnen ihre

Waiden noch mehr, und Salomo legte zu gleicher Absicht

die Stadt Tadmor (Palmyra) an. Die folgenden Kö

nige legten noch überdies eigne Heerdenthürme an. Das

Land hatte grose Districte, die blos zur Viehwaide benugt

wurden, ja die freien Waidepläße giengen tief in Arabien

hinein, und lagen jenseits des Ammonitiſchen und Meas

biter - Landes.

Wenn

*) Michaelis diff. II. de antiquitatibus oecono-

miae patriarchalis. Halae 1728.

D



Wenn nun gleich Moses das Hirtenleben nicht zue

Hauptbeschäftigung feines neuen Staates machte ; so

schloß er es doch nicht gänzlich davon aus , beschränkte es

aber durch weise Verordnungen. Es lag ihm daran , das-

- nomadiſche Leben in Gränzen zu halten , weil es nur gar

zu leicht Gelegenheit giebt , daß Nomaden ein Räubers

leben führen, wie wir an den Arabern sehen. Auch die

Geschichte der Ifraeliten giebt Beispiele davon , und rechte

fertigt Mosis Besorglichkeit. Jephta wurde in Gilead

der Anführer einerRäuberbande (Buch der RichterXI. 1),

Vor ihm hatte Albimelech eben diese Lebensart geführt.

(IX.) Moses wollte also die Ifraeliten anfäßig machen.

Wer eigne Uecker, Haus und Hof hat, entſagt dem

Herumziehen, und wird ein ruhiger Ordnung liebender

Staatsbürger. Er machte auch die Uecker unveräusserlich.

Er unterordnete die Viehzucht dem Ackerbau. Niemand

durfte sein Vich auf des Andern Acker waiden. (2 Mof.

XXII. 4.) Unter ſeinen geſeßlichen Einschränkungen

konnten aber die Israeliten so viel Vieh halten , als fie

wollten ; und sie hielten auch wirklich ansehnliche Heerden.

Einem Lastthier, welches unter seiner Last erlag, muste

man mit eben dem Fleiß aufhelfen , als es der Eigenthü

mer gethan haben würde ( 2 Mos. XXIII. 5.) . Man

durfte kein Thier kastriren , keine Thiere ven verschiedener

Art zusammenpaaren. Man sollte die Kuh nicht mit dem

Kalb, nicht das Böcklein mit der Ziege an einem Tag.

fchlachten (3 Mos. XXIII. 28. ). Hatte ein stößiger

Ochs den Ochsen eines Undern beschädigt ; so mußte der.

Schaden erseht werden. Am Sabbath sollten die Thiere

mit ihren Eigenthümern die Ruhe genießen (2 -Mof. XX.

10.) Wer ein Vogelnest fand, durfte nicht die Mutter

mit den Jungen nehmen. S. Michaelis mosaisches

Recht. Ihre Waiden waren theils Gemeinwaiden , theils.

Familienmaiden. Daß auch streitige Waiden vorkommen,

läßt sich leicht erachten. Mit benachbarten Hirtenvölkern

entstunden wohl auch Kriege darüber. Auf den Huten

blieben die Heerden Tag und Nacht. Gegen Ostern wur

den sie ausgetrieben, und im Monat Marcheśvon (Ende

unfers Oct. ) wurden sie wieder in die Ställe getrieben.

Komten sie wegen der Witterung oder wilden Thiere des

Nachts nicht im freien Felde seyn ; ſo ſtellte man ſie in

Hür.
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Hürden auf, oder man trieb sie in Höhlen , dergleichen

Palästina noch jeht sehr grose hat. In solchen Höhlen

hielten sich auch die Hirten auf. Gewöhnlich aber waren

Hütten die Wohnungen der Hirten , woraus ganze Dörs

fer entstunden, die man Hüttenkörfer nannte. *)

Zur Beförderung der Viehzucht trugen auffer der

Vermehrung der Menschen, die Opfer Vieles bey , indem

'man Thiere opferte ( 1 Mos. IV. 3. 4.) , Thiere zu Ges

schenken und zu Feierlichkeiten bey Bündnissen, brauchte

(1 Mos. X. 14. XXI, 27-30), nnd die Heerden be

stunden in Schaafen, Ziegen , Rindern und Cameelen.

Pferdezucht kam erst unter Salamo auf. „ ; n

Es war aber Canaan ursprünglich von verschiedenen

Völkern bewohnt ( Midianiter, Edomiter, Amalekiter,

Ammoniter, Moabiter, Pherefter , Philiſter u. a.) und

gehörte wegen feiner physicalischen Beschaffenheit und des

Fleißes feiner Einwohner zu den fruchtbarsten Ländern.

Aber in den ältern Zeiten, ehe es noch genugsam bebaut

war , litt es öfters Hungersnoth. ( 1 Mos. XII. 10.

XLII. 2. 4.)

Als die Ifraeliten Canaan verließen und nach Aegyp

*ten zogen, trieben vorzüglich die Ammoniter, Moabiter

und Edomiter den Ackerbau. Sie kannten wahrscheinlich

auch den Pflug, dessen Erfindung die Phönicier dem Das

gon zuschrieben. Varro eignet den Einwohnern Palästi

nas die Erfindung des Dreschwagens und des Dreschschlittens

zu. Ben mehreren dieſer Völker war vorzüglich die Vieh-

zucht ansehnlich, besonders bey den Moabitern, Midiani.

tern und Pheresitern , welche die Viehzucht neben dem

Handel und Frachtwesen trieben. Von den Midianitern

eroberten die Ifraeliten 675,000 Schaafe, 72,000 Ochsen,

61,000 Efel (4 Mof. XXXI. 32-34%).

$

ཝཱ

Als die Ifraeliten dieses Land eroberten , wurde es

nach der Zahl ihrer Volksstämme inwelche nach den Häuptern derStäm2 Districte getheilt,

genannt

Sie eroberten hier ungeheure Heerden, bezogen Tribut

von

6. de Wette Lehrbuch der hebräischlüdischen Archäologie.

Leipzig 1814. E. 108.
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von dem Vieh der überwundenen Bölker. Die Könige

felbit, die sie in der Folge bekamen, besaßen ungeheure

Heerden, wie z. B. Hiskia ( 2 Chron. XXX. 29. ) und

Ufia ( 2 Könige XXVI. 10. ) ie , hatten, auch verschiedene

Aufseher
über

ihre Heerden , besondre über die Cameele,

Esel, Rinder zu Saron und in den Gründen, wo sie ge=

·wöhnlich sehr ansehnliche Heerden harten. Besonders war

ihre Rindviehzucht gros. Man sieht dieses theils aus der

mehreren Namen , welche das Rindvich bey ihnen bekám

(Bochart. I. 268.) , theils aus den Heerden der Könige

und aus den beträchtlichen Opfern, theils aus dem Ruhm,

welchen einige Gegenden hierinnen hatten. Dahin gehören

die Ochsen zu Basan , zu Saron und aus dem Thal Achor.

•

2

Nach Salomos Lob trennte sich das Land in zwey

Königreiche, Juda und Israel. Unter den Römern zers

fiel es in vier Fürstenthümer , Tetrarchien genannt. Im

5ten Jahrhundert bestund es aus 3 Provinzen. Jetzt ist

es in 10 Districte getheilt, davon die mehrsten den Tür.

ken unterworfen sind. Die wenigen Andern stehen unter

arabischen Emiren : die Einwohner find Türken , Juden,

Araber, Christen, besonders Mönche. Der Reichthum-

der Emiren besteht in Biehheerden, im Zehnten der ihnen

unterworfenen Dörfer, und in Transito . Gebühren.

Noch ist das Clima dieses Landes im Ganzen sehr

glücklich, ver Winter kurz, ohne vielen Schnee, der Som .

mer zwar nicht selten schwühl und gewöhnlich ohne Regen,

aber dann tritt der wohlthätige Höhrauch ein , den wie

1783 ſo, anhaltend in Teutſchland hatten , und mildert

die sengende Kraft der Sonne, die dann ohne Strahlen

wie ein glühender Metallball erscheint. Mit dem Septem

ber verliehrt sich die heftige Hiße wieder. Mit beit Ende

des Octobers tritt die Regenzeit ein. Dennoch ist die alte

Fruchtbarkeit des Landes dahin . Denn es fehlt on Men=

fchen, und die wenigen , die es hat, find träge. Aber

was unter dieſen Wenigen doch fleißig ist, erntet auch wie

man es von einem gelobten Lande erwarten kann : herra

liche Früchte, epfel, Birne , Pfirschen, Aprikosen ,

Pflaumen, Feigen , Citronen , Pomeranzen und Oliven

im Ueberfluß. Trauben liefert die Gegend um Jerufalem

•

und
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4

und Hebron von der Länge einer halben Elle, mit 2 Zoll

langen Beeren. Die Einwohner machen einen trefflichen

rothen Wein daraus , und Aegypten allein bezieht daher

jährlich gegen 2000 Centner Syrup. Getraide geht über

Jaffa in großer Menge nach Conftantinopel, Baumwolle

über Saida nach Europa. Hülsenfrüchte und Tabak wers

den ebenfalls gezogen und die Viehzucht , obgleich nicht

mehr zu vergleichen mit der Viehzucht der Israeliten , ist

noch immer von Belang. Sie besteht vorzüglich in Kind-

vich, Syrischen Schaafen und Ziegen. Pferde , " Eſel

und Cameele gehen ebenfalls mit auf der Waide unter den

Heerden der Araber, und von zahmen und wilden Bies

nen wimmeln die Unger und Hügel.

ए

So ist jeßt noch das Land , welches Moses ein Land

nannte, wo Milch und Honig fleust.

Arabien, ein andres groses Reich in Asien, das

in das glückliche (A. felix , fecunda) in das wüste (A.

deferta ,, prinia ) und in das Peträiſche Arabien ( A.

petraea ) von seiner Hauptstadt Petra so benannt, also

irrig das steinige 2. genannt , eingetheilt wird , trieb von

den ältesten Zeiten her Handel und Viehzucht. Seine

Einwohner hatten große Heerden Cameele, wozu ihre Les

bensart und ihr Clima ſie nöthigten . Auch trieben ſig

Rindviehzucht. Den Uckerbau trieben sie wenigstens in

einigen Gegenden. Die Land- Uraber sind noch heut zu

Tag Beduinen , ziehen mit ihren Heerden herum, und

wehnen unter ihnen in Zelten. Auch in dem alten Ins

dien muß die Viehzucht geblüht haben , vorzüglich aber

die Rindviehzucht. Die meisten Varietäten des Rindviches,

findet man noch heut zu Tag daselbst. Zuerst findet sich

dort unser gewöhnliches Rindvich. , Perrin berichtet : es

sen dort in so erstaunlicher Menge, daß man einen Ochsen

für 12 Franken kaufen könne. Er habe 80,000
und

mehr

Stücke beysammen gesehen, die als Lastthiere bey den

Armeen zur Tragung der Bagage gebraucht wurden , jes

doch wie in Europa nur langsam ihre Heine
Tagreisen

machten. Die zweite Varietät ist dort weit wichtiger und

geschäßter. Dies ist der Buckelodie Bos indicus

major , der sich durch Größe , Schönheit, Farbe und

ॐ

Ges
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Gelehrigkeit, so wie durch seinen Fetthöcker auszeichner:

Die Buckelodhsen aus der Proving Berar , aus Malabar

und aus dem Lande der Maratten sind weiß , und oft von

folcher Größe , daß sie Elephanten genannt werden . Ihre

Hörner find gros, und sie tragen einen Höcker auf dem

Wiederriß (Wiederrüft , torus), der aus so schmackhaftem

Fert besteht, daß man diese Humpus (so werden sie dort

genannt,) eingesalzen nach England versendet. Der größte

Werth diefer Ochsen besteht aber in ihrer Benuhung zum

Ziehen und Tragen. Selbst die Vornehmsten bedienen

sich ihrer zum Ziehen und Fahren. Hyder Ali ließ sein

ganzes Serail oft durch solche Fuhrwerke fortbringen . Zu-

gleich befißen sie eine erstaunliche Stärke im Tragen. Le

Goux theilt ihnen eine Last von 83 Centnern Au Man

regiert sie vermittelst einer Leine, die durch die Nase geht,

oder auch vermöge eines Ringes , der an der fo
befestigt

ist. Ein Paar solcher Ochsen koster 600 bis 1000 Gulden.

Dagegen zeichnen sich diese Thiere seweht durch Schnellig.

keit als durch Gelehrigkeit aus. Sie laufen sehr leicht,

oft selbstim
Galopp

, und trettiren 60 Tage hinter einans

der, täglich über 7 teutsche Meiten. Haben sie die Hälfte

ihrer Tagreifen beendigt; fo giebt man ihnen Klöse von

Weißenmehl mit Butter und Zucker durchknetet. Des

Abends hingegen erhalten sie nur das gewöhnliche Futter,

Hämlich gefchrotene und eine halbe Stunde lang einge-

weichte Erbsen. Einige diefer Ochsen halten es im Trab

mit dem Pferd aus. Eine zweite Art Buckel ochsen

B. brevicornis ist nicht so gros , jedoch gedrungener

als die Unsrigen , und mit kürzern Hörnern versehen. An

diesen schäßt man nicht so sehr die Farbe als das féiden.

artige lange Haar der Mähne oder vielmehr des Halfes,

welches ihnen oftmahls wie ein Seegel zur Erde herabs

hängt. Ein glänzendes Schwarz wählt man hiezu gerne

zur Hauptfarbe. Im Naturell und in der Gelehrigkeit

Eommen sie mit den Vorigen überein. Allein sie werden

nur vorzüglich zum Reuten und Tragen gebraucht , wobey

fie denn ebenfalls vermittelst eines durch den Nasenknerpel

gezogenen Ringes geleitet werden. Diese Ochsen erreichen

einen folchen Grad der Zähmung, daß sie auf Befehl sich

aur die Erde legen , sich hin und her wälzen , aus ter

Hand freffens and fich die Sunge bis an ihre Wurzel fafs

fen
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ſen laſſen. Ihr Trab iſt ſehr ſanft und ſehr ſichèr.” Man

macht täglich teutsche Meilen viele Tage lang mit ihnen,

und sie tragen ein Gewicht von 6 Boiffeaux Korn. Der

Zebu ist ein sehr kleiner gefleckter Buckelochse ohne

Mähne. Er wird ebenfalls im nördlichen Indostan zum

Tragen benutzt. Der Gouveru , kleine wilde Ochs, mit

scharfkantigem Rücken, findet sich auf Ceilon . Des Arny

ist schon gedacht worden. Dann findet man in Indien

auch zweierley Artën Büffel: a) den Asiatischen. Man

regiert ihn ebenfalls durch einen Nasenring , pflügt die

Reisfelder mit ihm, und ſpannt ihn vor Laſtwägen . b) der

grunzende Büffel mit dem Pferdeschweif findet sich in den

hohen nördlichen Gränzgebirgen Hindostans . *)

Die Tatarn lebten von jeher von der Viehzucht,

und noch ist diese die Hauptbeschäftigung der Barabinzen

in Sibirien , der Gebirg . Latarn in Laucasien . Die Ja-

kuten beschäftigen ſich mit der Viehzucht, Jagd und Fiſches

rey. Die füdlicher wohnenden waiden Pferde und Horns

vich. Die Astrachanischen Zelt - Tatarn nomadiſiṛen an

der Achtuba. Ihre Heerden bestehen aus Pferden, Horn-

vieh, Schaafen. Sie sehen ihr Vieh mit Vortheil nach

Rußland ab. stehen auf Karren.

Th
re
e

Die Mongolischen Völker, wozu auch die Kals

mucken gehören , sind Nomaden, und beschäftigen fich

einzig und allein mit Viehzucht. Ihre Heerden beste.

hen aus Pferden, Rindvieh, Schaafen und zweyhöcke.

rigen Cameelen. Das Rindvich der Kalmucken erlangt

eine schöne Größe und man finder nach Pallas Ochſen

und Stiere, die den größten Podoliſchen Nichts nachgeben.

Die Derbetenhaben stets in Unsehung ihrer großen Stiere,

die oft gegen 3o Rubeln gelten , den Verzug behauptet,

und diese Thiere vermuthlich den geraubten Ukrainischen

Zuchtochsen zu danken. Das meiste Rindvich ist roth over

rethfleckig mit trefflich schönen Hörnern.

mehr Stiere als sie zur Zucht nöthig haben , verschneiden

fie, nachdem sie eine gute Gröfe erlangt haben , und ge

brauchen sie als Lastthiere, um ihre Filshütten und andere

Gerathschaft darauf zu packen, wenn sie von einem Oct

be
n
S
i
e

be
ha
lt
en

*) v. Zimmermanns Taschenbuch der Reiſen. 1813 .

jum
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gum Andern ziehen. Auf einen Zuchtstier pflegen sie 50

Kühe zu rechnen. Wegen des Rindviches suchen sie zum

Winteraufenthalt solche Gegenden, wo viele Schilfstrecken -

find ; weil sich dieses Vieh auf den trocknen Waiden von

den Ueberbleibseln der Pflanzen weder ernähren, noch auch

den Schnee wegscharren kann, wie die Pferde zu thun

gewohnt sind. Ihre Kühe geben eben so wenig als die

Pferdestutten ihre Mild) beim Melken von sich , als wenn

das Kalb oder Füllen daben steht. Bey den Mongolen

und Buräten werden die überflüßigen Stiere auch zum

Reuten gebraucht.

3.

SDie Lebensart der Wogulen, einer Sibirischen

Völkerschaft Finniſcher Abkunft , schwankt zwischen der nos

madischen und seßhaften. Wenigstens haben sie Winters

dörfer. Ihre Heerden sind klein, und bestehen aus Kühen,

Schaafen und Schweinen. Die Ostjaken haben weder

Pferde, noch Hornvieh, noch Schweine. Die Tungu

sen zichen Pferde oder Rennthiere. Die Buräten ,

ein Mongolisches Volk, halten auch Hornvieh , Ziegen

und Schaafe aber in kleinerer. Anzahl als Pferde .

Im Königreich Kafan treffen wir noch einige Völker

vom Finnischen Stamm an. Die Tscheremissen treis

ben Ackerbau, und ſind zufrieden , wenn Einer noch dabey

30 Pferde, und eben so Viel Rindvich besitzt. An Les

bensart und Gebräuchen sind ihnen die Tschuwaschen,

Wotjaken und Mordwinen völlig gleich. Reicher

als sie sind die Baschkiren. Ihr Reichthum besteht in

Heerden, bey welchen Pferde die Hauptſache ausmachen.

Von Rindvieh halten sie ohngefähr die Hälfte so viel.

Die Kirgisen haben unter ihren Sieppen -Heerden

auch Rindvich. Sie raubten es Heerdenweise den Kal.

mucken, und liesen es sich ungestört vermehren . Beson

ders haben sie viel ungehörntes Rindvich. Die Uisbes

en in der Bucharey find Sceniten und leben von der

Viehzucht.

Auch einige Asiatische Inseln waren schen im Alters

thum durch ihre Viehzucht berühmt. Das fruchtbare.

Cypern (ieht zur Asiatischen Türken gehörig ) ernährt

auf seinen gewürzhaften Waiden greje Heerden Rindvich,

Sie
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Sie hatten schon im Alterthum die höckerige Varietät ,

wie wir aus Plinius sehen. Die Einwohner von Rho-

dus, wo noch heut zu Tag blühende Bichzucht ist , vers

fertigten einen sehr geschäßten Mahlerfirniß aus Ochsens

ohren, der so berühmt als ihre Saffran . Pomade war,

Plinius XXXIV, 11. XXVIII, 17. XIII. 1.

3

II. Afrika.

T

Lybien war ein ausgezeichnet fruchtbares Land.

Es lieferte ungeheur grose Stiere. Die Ebenen waren

mitHeerden bedeckt, und schön mahlt uns Virgil das Hire

tenleben der Lybier ( Saepe diem noctemque etc.

Georg. III. 340. ) Auch Homer kannte das Hirtenland

Lybien aus Schifferfagen. (Odyll. IV. 85.) Der Fleiß

der Einwohner suchte überall Quellen auf, und benußt sie

zur Wässerung, so wie er auch eine Menge Gewächse jeg.

Herod. I. Hennille Comment. de Geographia

Africae Herodotea. Goett. 1788.

Aegypten trieb schon frühzeitig Viehzucht. Zu

Meses Zeiten hatte der König verschiedene Aufseher über

feine Heerden (1 Moſ. XLVII. 6.) Ihre Heerden be.

Stunden aus Pferden , Cameelen , Eseln , Rindvich ,

Schaafen und Ziegen. Doch trieben sie die Zucht der

Ziegen und Schaafe mehr als die Rindviehzucht , weil sie

nach Herodots Zeugniß Kühe nicht schlachteten. Auch war

bey den Aegyptern die Viehzucht nicht so verachtet, wie man

gewöhnlich annimmt, sondern nur die Hirten der Heerden,

verzüglich aber die Schweinhirten , da ſiè die Schweing

als unrein betrachteten. (Herod. II. 47.) Auch im Mit

telalter war im Ganzen die Aegyptische Viehzucht noch

blühend, besonders auch die Rindviehzucht, und Abdallatif

(Denkwürdigkeiten Aegyptens aus dem Arabischen ven

Wahl, S. 126, ) rühmt besonders eine Art sehr milch.

reicher Kühe, Elchaifiet genannt , mit bégigen Hörnern,

Noch ist ist die Rindvichzucht in Aegypten nicht weniger

vorzüglich als die Sucht Ihrer Pferde, Maulesel und

Maulthiere, und ihre Kühe sind schön von Gestalt, ob

gleich nicht gros , und nebst den Ochsen in vieler Hinſicht

für Aegypten zu wichtige Thiere, als daß man sie jum

Effen
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´Effen schlachten sollte. Dazu beſtimmt man dafelbſt Blos

Büffel. Ochsen und Kühe aber arbeiten unaufhörlich an

den Waſſerrädern , womit das Waſſer nach den Garten

und Feldern geleitet wird . Das Fleisch der Büffel ist,

nachdern die Waiden durch die Austrettung des Nils ges

düngt worden find , ſehr ſchmackhaft und fett , und das

einzige Rindfleisch , was daselbst nach Wittmann (Reiz

fen in der europäischen Türken, Syrien , Klein Asien und

Aegypten. Leipzig II. 1805. a . d . E. S. 164. 165. )

gegessen wird.
f

Aethiopien hatte wegen seiner meistens frucht,

baren Ländereyen ansehnlichen Ackerbau , und auch die

Viehzucht war ein Gegenstand der Oekonomie in dieſem

Lande. Nigritien (das heutige Senegal und Guinea)

und Getulien hatten beträchtliche Biehzucht aller Art,

In der Viehzucht lieferte y bien ungeheuer grose Stiere.

Numidien trieb unter den Arabern die Pferdezucht mit

Glück. Man fand aber auch daselbst ansehnliche Heerden

von Schaafen und Rindvich, so daß oft die Waiden nicht

hinreichten. Nigritin aber hatte unter den Arabern

noch immer etwas Viehzucht..

Aber am wichtigsten war im Alterthum Carthago

eine von den Phöniciern gestiftete Republik. Sie hatte

eine vorzügliche Viehzucht, sowohl an Rindvich als an

Schaafen. Deswegen trieb sie auch einen starkenHandel

mit Thierhäuten. Mage schrieb ein wichtiges Buch über

die Landwirthschaft, has auch in das Lateinische überseßt

wurde. Ausserdem hatte Carthago noch andre ökonomische

Schriftsteller. Dergleichen fanden sich auch in andern

Afrikanischen Ländern , dahin gehört Juba aus Mauridas

nien , den Plinius eft benußt , Julius Africanus aus

Lybien, Dionyfius aus Utica , der den Mago in das

Griechische uberfest , Lucius Apulejus etc. Unter den

Arabern war auch in Mauritanien die Viehzucht

beträchtlich.

Die Barbaren begreift die Reiche Algier , Tunis,

Tripolis , Marocco und Fes. qó

Algier ist von Türken, Renegaten, Juden bewohnt,

auch halten ſich Armenier und Griechen daselbst auf. Es

lcot
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febt von der Seeräuberey größtentheils . Tunis mit den

Ruinen des alten berühmten Carthagos treibt ansehnlichen

Handel. Tripoli zieht die schönsten barbarischen Pferde

in der Proving Terne , hat auch gute Schaafzucht und

in der Gegend um Bengali sehr feinwollige Schaafe, die

den Spanischen fast gleichkommen, und deren Wolle haupt-

fächlich nach Livorno geht. Gröbere Wolle fällt um die

Hauptstadt. Ajan hat gute Viehzucht , vermuthlich auch

Barcan , weil es viele Thierhäute ausführt. In Mar

rocco und Fes besteht das Rindvieh in Bullen und

Kühen. Verschnittene Ochsen sieht man felten, weil es

überhaupt selten ist, daß die Mauern irgend ein Thier

kastriren. Wenn es aber geschieht ; so geschieht es durch

Berquetschung, nicht durch den Schnitt. Die Kühe ge

ben nicht so viel Milch als die Unsrigen. Man läßt die

Kuh ihr Kalb fo lange fäugen , als sie will. Auf den

Feldern , wenn sie liegen und ausruhen oder schlafen ,

schleicht ihnen eine große Eidechse (Erdát Elbegrí Kuh

fauger) nach und saugt ihnen die Milch aus. Die Bul

ken sind dort nach Höhſt ſo zahm und geduldig, daß die

Uraber mit ihnen pflügen , auf ihnen reuten , und sie

wie Pferde oder Maulthiere beladen. Abessinien hat

eine eigene Raffe mit Schlackhörnern und einem Fetthöcker.

"Die fruchtbare liebliche Insel Madagascar hat herrs

liche Thalwaiden mit Mannshohem Gras , wo Ochsen von

8 Centnern Schweere waiden , die ein mürbes und fettes

Fleisch haben, das aber nicht zum Einfaljen taugt. Man

unterscheidet 3 Varietäten , a) mit Hörnern, b) ohne

Hörner, c) mit Schlackhörnern. Alle haben einen Fetts

höcker. Viele wilde Ochsen , den Unſrigen gleich an Ge.

Atalt, aber mit höhern Schenkeln , laufen Truppweis in

den Gebüschen der Landschaft Mafcikore herum,

霍
Endlich blüht auch noch die Rindviehzucht im süds

lichen Afrika bey den Caffern und Hottentotten,

und bey den Eurepäischen Colonisten der Caplander, uns

ter deren Heerden sich auch ungehörntes Rindvieh befindet.

(Sparrmann 344. ) Dieser Erdtheil ist also ebenfalls

reich an verschiedenen Rassen und Varietaten von Rind

vich. Es besitzt daven Individuen von der Größe eines

Cameeles bis unter der gewöhnlichen Größe, wilde und

zahme
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zahme Ochsen, gehörntes und ungehörntes Rindvich,

mit festsigenden und hängenden Hörnern , von Büffeln

aber den Afrikanischen 2. , den Capischen und den

Zwerg Büffel.
3

III. Europa

hat wildes und zahmes Rindvich . Jenes begreift den

Uuerochsen. Das jahme ist größtentheils gehörnt.

Griechenland erhielt landwirthschaftliche Cultur

weige durch Aegyptische und Phönicische Colonien. Sein

altester Pflug war nach der Beschreibung des Hesiodus

ursprünglich der Aegyptische Haaken. *) Die Griechen

bedienten sich zum Pflügen der Ochsen und Maulthiere

jener bey schwereren, dieser bey, leichteren Urbeiten. Das

Düngen kannten sie sehr frühzeitig , und Plinius legt

diese Erfindung dem Augias ten , welcher durch seine

Heerden so berühmt ist. Auch das Austretten der Körner,

(ſtatt des Dreſchens) geſchah bey den Griechen durch Och.

fen. Die Athenienser trieben die Viehzucht stark , beson.`

ders die Rinbviehzucht. Sie trieben ihre Heerden zur

Mastung vorzüglich nach Eubőa. Die Argiver zeichneten

sich in der Biehzucht verzüglich durch ihre Pferdezucht aus. ·

Und wie bermt war nicht Arkadien wegen seiner vor-

trefflichen Waiven und herrlichen Viehzucht ! Arifteus

ein König in Arkadien erfand die Kunst. Käse zu machen.

Auch Laconien ( Lacedämen und Sparta ) , hatte vor

zügliche Maiden, und eben deswegen auch gute Viehzucht.

Aber Lycurgs Einrichtung, daß er den Ackerbau vorzüg

lich den Sklaven anwieß, war für die Landwirthschaft

nicht günstig. Baetien hatte eine ausgezeichnete Rind

viehzucht, und in Epirus war eine besondre Zucht Och.

fen berühmt, deren Bildung man dem Pyrrhus juſchrieb.

Die

*) S. Hesiodus von Wachler und Hartmann. Lemgo 1792. S. 66.

Richtfteig diff , de noftrae aetatis indole et con

ditione rerum rufticaram , et de optimo agricola-

tionem rationalem propagandi modo Accedit ex.

carlus de aratro Hefiodeo et Virgiliano. Wratis,

laviae 1812. mit 2 K.
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Die Griechen hatten auch berühmte Schriftsteller im

landwirthschaftlichen Fach. Varro besaß noch in seiner

Bibliothek mehr als 50, und Columella nennt gleich

falls einige Bierzig. Auch Plinius giebt ihrer Viele ant.

Noch um die Mitte des X. Jahrh. war ein ziemlicher

Theil derselben verhanden. Da machte Jemand einen

Auszug daraus , der unter dem Titel Geoponica aud

auf uns gekommen ist. Die Griechen überfesten auch an

dre Werke. So überfeste Dionyfius Magos Schrif

ten *), und Diophanes verfertigte einen Auszug daraus.

Unter ihren Schriftstellern waren auch 2 Dichter, die den

Feldbau besangen , Hefiodus aus Afra in Bootien , ein

Beitgenose Homers , wenigstens nur etliche Jahre jünger,

und Menecrates von Ephesus.

t

Auch auf einigen Asiatisch . Griechischen und andern

Inseln blühte die Viehzucht. So war die Insel Ceos

(eine der Cyclaten) wegen ihrer vortrefflichen Waiden und

Viehzucht berühmt. Eben diese blühte auch auf Cyth

nus, wo man im Alterthum vorzügliche Käse bereitete.

Ereffliche Waiden und Viehzucht machten Melos berühmt.

Eubaea war reich an Getraide und an Fettwaiden. Von

ökonomischen Schriftstellern , welche diese Inseln herver

gebracht haben, find, Epigenes , Phytion aus Rhodus,

Agathocles aus Chios , Evagon , Anaxipolis aus

Tharfus , Apollodorus aus Lemnos , Hippocrates

aus Cos berühmt. Einige beschäftigten sich auch mit der

Thierarzneykunst.

鹳

900 15

Als das (West -) römische Kafferthum verfiel, wurde

das Oströmische, dessen Siß in Constantinopel war, das

Hauptreich der sogenannten alten Welt, und Europa

nahm an Macht, Ansehen und ökonomischer Cultury vid

züglich auch durch den Handel, zu. Es begründeten sich

auch in dieser Periode die mittlern und
und neuern Europäis

fchen Staaten, und bildeten sich aus. Die Römischen

Gefeße begünstigten die Viehzucht. Diese Begünstigun-

gen wurden durch spätere Einrichtungen weniger abgeäns

dert, und der Handel beförderte sie wegen des Frachts

weſens,

Bom Mage fagt Varrp : Siete (die Griechischen Sefo:“,

Bomen) übertrifft Mago der Carthager.
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weſens, und wegen mehrerer Handels - Producte, die die

Viehzucht selbst lieferte. Schriftsteller über die Landwirth-

schaft findet man im Oströmischen Reiche vom V. bis X.

Jahrhundert wenig. Aber in diesem machte Jemand

(mit Sicherheit läßt sich nicht bestimmen, Wer) aus als

ten und spätern Griechischen ökonomischen Schriftstellern

Auszüge, und eignete sie unter dem Titel Geoponica

dem Kaiser Constantin zu. Da aber die Buchdruckerkunst

damahls noch nicht erfunden war (dieß geschah über 400

Jahre später), und solche handschriftliche Bücher überaus

theuer waren ; "so konnte ein solches Werk auch nur in

Weniger Händen seyn , folglich auch nicht so gemeinnünig

werden, als es verdiente. Zum Glück fanden sich aber

bald nach Erfindung der Buchdruckerkunst Handschriften

davon vor , und im Jahr 1538 erschien dieses Werk zum

erstenmahl Lateinisch. Das Jahr darauf (1539) erschien

auch der Griechische Tert durch Brafficanus , und 1592

eine Teutsche Ueberseßung durch MichaelHerr. Die neueste

Ausgabe ist folgende : Geoponicorum five de ruftica

libri XX poft Needhamii curas illuftrata ab J. N.

Niclas. IV Tomi. 8. majus. Lipfiae 1780.

Das XVII. Buch handelt von der Rindviehzucht

nach folgenden Capiteln. ( Niclas pag . 1139-1167.)

LIBER XVII. BIBAION IZ.

Argumentum libri ΥΠΟΘΕΣΙΣ ΒΙΒΛΙΟΥ

Cap. I.

Cap. II.

XVII. IZ.

ΚΕΦ. Α.

ΚΕΦ. Β.

De vaccis. Florentini. Περὶ βοῶν. Φλωρεντίνες .

De bobus foeminis | Περὶ βουθιηλειῶν , ἤτοι

five Vaccis. Ejusdem. δαμάλεων. Τοῦ Αὐτοῦ.

Cap. III. ΚΕΦ. Γ.

DeTauris. Didymi. | Περὶ ταύρων. Διδύμου.

Cap.
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Cap. IV. ΚΕΦ. Δ.

Nebovesfiant debiles.

Democriti.

Βοας μὴ ἀσθενεῖν,

Δημοκρίτου.

Cap. V. ΚΕΦ. Ε.

tiliorum.

Cap. VI.

λίων.

ΚΕΦ. Γ.

De admiffura. Quin- Περὶ οχείας. τῶν κοντι

Quomodo praenofca- | Περὶ προγνώσεως τῶν γεν

mus,quales futuri funt

partus. Africani.

Cap. VII.

De oeftro qui μύωψ

appellatur. Sotionis.

Cap. Vill.

νωμένων. Αφρικανοῦ,

ΚΕΦ. Ζ.

Περὶ δις ρου, του καλου

μένου μύωπος Σωτίωνος.

ΚΕΦ. Η,

De vitulorum educam | Περὶ τῆς των μυχωνανα-

tione. Didymi.

Cap. IX.

τροφῆς. τοῦ Αὐτοῦ.

ΚΕΦ. Θ.

Ne boves laborantes | Βόας εργαζομένους μη

laffentur. Democriti,

Cap. X.

κοπιᾷν. Δημοκρίτου.

· ΚΕΦ. Ι.

A qua aetate incipi- . Από ποιας ηλικίας αρκ

enda admiffura boum, τέον βιβάζειν τοὺςβόας.

Varronis.

Cap. XI.

Βάρωνος .

ΚΕΦ. ΙΑ.

Ut boves a mufcis non - Βόας ύπο μυιῶν μὴ ἀδι

infiftentur. Africani.

Cap. XII.

Ut boves pingue-

facias. Sotionis.

κείςθαι . Αφρικανου.

ΚΕΦ. ΙΒ.

Σωτίωνος

Βόας λιπαρούς ποιῆσαι.

Cap.
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Cap. XIII. ΚΕΦ. ΙΓ.

De medela boum , et | Περὶ ἰάσεως , καὶ ὥσε τὰ

ne offa deglutiant.

Paxami.

Cap. XIV.

De ignoto morbo.

Ejusdem .

Cap. XV.

De capitis dolore.

Cap. XVI.

De proflavio alvi .

Cap. XVII.

De cruditate.

Cap. XVIII.

De buprefti.

Cap. XIX.

De tormine.

Our Cap. XX.

Didymi...

De febricitante.

4. Cap. XXI.

De tuffiente.

Cap. XXI
I

.

De fupp
urat

is

.

Cap. XXII
I

.

De claudicatione.

Florentini.

ὄσέα καταπίνειν.

Παξάμας .

ΚΕΦ. ΙΔ.

Περὶ ἀδήλου πάθους.

το Αὐτό..

ΚΕΦ. ΙΕ.

Περὶ κεφαλαλγίας.

ΚΕΦ. Ις.

Περὶ διάρροιας .

ΚΕΦ. ΙΖ.

Περὶ ἀπεψίας.

ΚΕΦ. ΙΗ .

Περὶ βουπρήσεως.

ΚΕΦ. ΙΘ .

Περὶ σρόφου..

2. ΚΕΦ. Κ.

Περὶ πυρεταίνοντος.

Διδύμε.

. ΚΕΦ. ΚΑ.

Περὶ βήσσοντος.

ΚΕΦ. ΚΒ.

Περὶ ἐμβυϊκῶν.

ΚΕΦ . ΚΓ .

Περὶ χωλείας. Φλορεν

τίνου.

Ο

Cap.
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De fcabie.

Cap. XXV.

De bile.

Cap. XXVI.

De perfricatione.

Cap. XXVII.

De vermibus.

Cap. XXVIII.

De bove pabulum

faftidiente.

Cap. XXIX.

De pediculofo.

ΚΕΦ. ΚΑ

Περὶ ψώρας.

KED. KE.

Περὶ χολῆς.

ΚΕΦ. Κς.

Περὶ καταψύξεως.

KEO. KZ.

Περὶ σκολήκων.

KEO . KH.

Περί κακοσίτου.

ΚΕΦ. ΚΘ.

Περὶ φθιειριῶντος.

Jezt feufzet Hellas unter dem rohen Druck der

schmanen, jetzt denken seine Bewohner an die als ein

Traum verschwundene Herrlichkeit der Vorzeit, wie Iss

raels Söhne an Babylons Flüssen an Zion gedachten

und weinten.

Von den Griechen und aus Lybien kam der Ackerbau

zu den Römern, wo er sich bald sehr vervollkomme.

Wiesen und Futterbau betrieben sie mit Sorgfalt , und

bey der Begattung der Aecker sahen sie schen den Nußen

der Abwechslung mit Mist und Dünger ein. Die Rinde

viehzucht war ihnen sehr wichtig . Sie ließen das Rinds

vich nicht zu frühzeitig bedecken , und gaben ihm zu Zeit

ten Salz. Nach Varro waren die Lombardischen Ochfent

vorzüglich
geschäßt

, die Liguriſchen hielt man nicht viel

werth. Von den Griechischen schäßte man das Rindvich

aus Epirus am Meisten und zeg dieses selbst den Italie

nischen vor. Die schwarzen Ochsen hielt man für die .

Besten, nach ihnen die rothbraunen , dann die falben, und

endlich die weißen , die man für ein weiches Vieh hielt.

Dieses weiße Rindvich war aber in Italien nicht so ge

mein als in Thracien an der Küste des schwarzen Meeres,

E wo



66

wo fast fein andres Vieh gefunden wurde. Stalien foll .

fogar von feinen vielen Ochsen den Namen Italia erhalten

haben; denn in der altgriechischen Sprache hießen die

Ochsen traλo . (Var. II. 5. Gellii noctes atticae.

1. 1.) Nach Columella hatte Campania weiße und

kleine Ochsen , Umbria große, weiße, muthige und starke,

Latium und Etruria einen unterseßten Schlag, die

Appeninen schlecht aussehende, aber harte und dauerhafte

Ochsen. Columella nennt uns auch Stierinnen,

Tauras. Enixae et vetuftate quae gignere defie-

runt fummovendae funt et utique taurae. lib. VI.

C. 22. 41.3 und Varro fagt : quae fterilis eft vacca ,

taura appellatur. lib. II. C. 5. 16. Uber Schneider

hat uns die Sache erst deutlich erklärt , pag. 337 : Tau-

rae funt vaccae , quae fexum utrumque junctum

habent , quamquam non perfecte. Anglis in bo-

villo genere tales Vaccae Free - Martin dicuntur.

Tales plerumque exiftunt, cum gemini pulli di-

verfi fexus videntur , nam mas perfectus fit, foe-

mina ex utroque fexu participat , fed fterilis eft.

cf. Hunter in philofophical Transactions. Vol.

LXIX. p. 279. Taurae cornibus et mole corporis

bobus caftratis fimillimae funt. In vitulo tali fexu-

ales partes internas plane mafculas , internas foe-

mineas reperit Scarpa. Memorie di Maternat. et

filca. Verona 1784. T. II. P. II. 847. 3n Teutsch-

land hat man bemerkt, daß nur diejenigen Zwillinge einer

Kuh, welche einerley Geschlechtes sind, zur Zucht taugen,

dahingegen wenn Zwillinge beyderley Geschlechtes fallen ,

Beide unfruchtbar sind und bleiben. Hönerts Bey

träge zur Landwirthschaft. 1772. 6. 50. Plinius , der

nur wenige Jahre nach Columella schrieb , kannte schon

mehrere Raffen und Varietäten des Rindriches. Er sagt

lib. VIII. 70:

1) Bubus indicis Camelorum altitudo traditur,

cornua in latitudinem quaternorum pedum. In

noftro

Nota Harduin î.

a) Aglian. h. am. lib. III. 34,



noftro orbe Epiroticis 2) laps maxima Plu-

rimum lactis alpinis 3) quibus minimum corpos

ris, plurimum laboris, capite non cervice junctis.

Syriacis non funt palearia fed gibber 4) in dorfo.

Carici quoque in parte Afiae foedi vifu , tubere

fuper armos a cervicibus eminente , luxatis 5)

cornibus , excellentes in opere narrantur.

募

Oppianus zu Anfang des IL. Saec. nennt uns fol.

gende berühmte Zuchten. Cynegetica editio Schnei-

deri , p. 29. V. 109.

Arida frugiferi fane prope littora Nili

Multiplicis fluvii, niveo funt corpore tauri.

Qui tam proceris excellunt vultibus omnes ,

Pontivagam ut dicas per campos irè carinam.

Sunt mites tamen et manfueto corpore blandi,

Nec pueris, fi quid jubeant, parere gravantur.

At Phrygi pollent praeclari laude coloris :

Flammeoli funt et flavi : carnofa tumeſcit

Cervix: excelfo collum protuberat orbe,

Miraque naturae novitas in cornibus exftat :

Cum capitis, nec enim radicitus offe cohaerent

Fixa, fed huc illuc partes flectuntur in omnes,

2) Ariftotelis hift. an. XVI. Varro. V. Col. VI. 1.

Vaccis Epiroticis plurimam lactis eſſe ſcribit Aelia-

nus. III. 33.

3) Ex hoc loco Columellam caftigabis, apud quem per-

peram Altiuae dicuntur. VI. 24. Nam fi ob Altino

Italiae oppido ( de quo Plin. III . 18. ) nomen hae

haberent , non Altinae quidem fed Altinates dice

rentur : uti nominum ratio poftulat , et iple Col.

qui libr. VII. c. 2. Altinates oves commendat.

4) Aliud quiddam refert de iis Philofophus lib. 8. hift,

an. Cap. 33. p. 982. Boves Syri Ticut Cameli , He

xaras habent in fummis‘armis.

5) buc eft, ut quidem reos , non cohaerentibus capiti ,

fed mobilibus . qualibus funt Phrygiae armentis.

XI. 45. Sollte es nicht ein widerfinniges ( widernatürlich ges

bildetes ) Gehörne bedeuten , wie unsre Waidmänner sagen ?



Aoniis varius color eft divifaque nullis

Ungula filluris folido fe continet orbe ,

Atqueunum in medio riget inter tempora cornu.

Armeniis contra funt cornua bina , fed illa

Altius intortis mueronibus afpera furgunt.

Sunt porro Syrii , ftirps Cherfoneſia tauri ,

Qui celfam circa detondent gramina Pellam

Frontofi, fortes , animis ad bella parati ,

Cornibus invicti , Zelotae , celfa gerentes

Colla , boatores , agrefti corde feroces :

Sedneque differti praepingui carne gravefcunt,

Nec rurfus nimium macilento corpore languent.

Mifcuit has illis fuperum clementia dotes ,

Ut fint ad curfum ceteres , ad proelia fortes.

Wir sehen hieraus, daß Italien fich frühzeitig ökonos

mischer Schriftsteller zu erfreuen hatte. Der erste war

Marcus Portius Cato , welcher der ältere Cato eder

Cato Cenforinus genannt wird, um ihn von seinem

Urenkel, der sich in Utica , wo er Kommandant war ,

entleibte , ( Hirtius de bello Africano , cap. 88. ) ju

unterscheiden. Bald nachher wurden die ökonomischen

Schriften des Carthagischen Generals Magos bekannt

und in Rom in das Lateinische übersetzt. Cicero über.

feste den Oeconomicus des Xenophon. Auch erschienen

in Italien selbst mehrere Schriften , die Columella und

Plinius anführen, und noch späterhin bis 218. Aber die

Mehrsten schrieben in Griechischer Sprache, und was ven

Diesen nicht in den Geoponicis vorkommt, ist für uns

verlohren gegangen *). Nur Terentius Varro ift ganz

auf uns gekommen. Birgil befang den Feldbau in einem

unsterblichen Lehrgedicht. Unter dem Kaiser Glaudius

und gegen die Mitte des I. Saec. fchrieb Lucius Junius

Moderatus Columella fein Buch über die Landwirthschaft.

Diese 3 Schriftsteller Cato, Varro und Columella

wurden bald nach Erfindung der Buchdruckerkunst, theils

einzeln, theils unter dem Namen Scriptores rei rufti-

cae Romanorum zufammen gedruckt, und wir besitzen

von ihnen mehrere Ausgaben und Ueberseßungen. **)43

*) Röffig & Geschichte der Dekonomie , C. 91.

In der Folge zog man auch den Palladius und Vegetius

zo daui,
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2
Cinjen.

Cato de re ruftica. 1482. Fol.

Derselbe durch Aufonius Popma und Meurfius. Leis

den 1590. Abermahl 1598 in 8. wiederum Franeke-

rae 1620 in 8.

Catonis et Varronis libri de re ruftica. Parifiis

1543. mit Noten von Victorius.

Catonis et Varronis de re ruftica libri per P.

Victorium. Lugduni 1549. in 8.

Varro de re ruftica libri III. Parifiis. Rob. Steph,

1543. 8.

cum notis Fulvii Urfini. Romae 1587. , 8.

obfervationibus Scaligeri. Parifiis 1585.

Heidelbergae bey Commelinus, 1598.

Columella. Romae 1482.

(mit kritischen Anmerkungen des Beroaldus und

Victorius. ) Parifiis 1543. in 8. Rob. Steph.

Columella. Lugd. 1544.

Palladius de re ruftica. Parifiis 1543. 8, Rob. Steph.

Nach Lüder (Küchengartenbriefe , III. 386. ) fell er

1536 schon gedruckt erschienen seyn..

3 usammen.

Scriptores rei rufticae per Nic. Jenfon. Vene-

tiae 1472.

per Aldum. Venetiae 1514.

Dieselben, durch) Nicolaus Angelius. Florenz 1521 .

bey den Enkeln des Aldus und Andreas Socer,

Venetiae 1533 .

Dieselben, Parifiis 1543. 1544.

Rei rufticae auctores Latini veteres , ex Comme-

lini typographio ( durch Fr. Sylburgius ) 1595.

ohne Angabe des Druckortes. 4 Bände. gr. 8.

Scriptores rei rufticae veteres Latini cura J. M.

Gefneri. Lipf. 1735. 2 Bände in 4.

cura Gefneri et Ernefti. Lipf. 1773. 2 Bånde in 4.

cura Schneideri. Lipf. 1794. gr. 8. 7 Bånde,

Editio bipontina. 1787.

Uebers
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Ueberfeßungen.

Agricultur oder Ackerbau der beiden hocherfahrnen Römer

Columellae und Palladii durch Theodor Meyum.

Magdeburg 1612.. Fol.

Des Columella Ackerwerk durch MichaelHerrn. Straß.

burg 1538. Fol.

Columella 12 Bücher von der Landwirthschaft von M. C.

Curtius. Hamburg 1769. 8.

Cato von der Landwirthsmaft , überseßt von Große.

Varro von der Landwirthschaft, überfegt von Mayer.

Nürnberg 1781.

Barro von Große. Halle 1788.

Traduction d'anciens ouvrages latins relatifs à

l'agriculture et à la medicine veterinaire avec

des notes. Par Saboureux de la Bonnetrie. Pa-

ris 1771. in 8.

Columella , italienisch von Pietro Lauro ( alſo wahr.

scheinlich um 1544. Venetiae ?)

Gleich nach Columella schrieb Cajus Plinius Secundus

aus Verona unter dem Kaifer Titus feine greje Nas

turgeschichte, in welcher manche Beyträge zur Deko.

nomie vorkommen. Vom Rindvich handelt er libr.

VIII. 70% 71.

C. Plinii fecundi Hiftoriarum Naturae libri 37.

cum emendationibus Salmafii. Lugd. Bat. 1631.

Vol, III. 12.

cum notis variorum cura Gronovii, ib, 1669. -

Vol. III. 8.

in ufum Delphini , ftudio Harduini. Parif. 1685.

Vol. V. 4. 1723. Vol . II. Fol.

ex editione Dalechampii. Francof, 1608. gr. 8. B. 14.

Die allererste Ausgabe des Plinius ist zu Verona 1468

gedruckt.

Plinii hiftoria naturalis c. chreftomathia , 4 indi-

cibus expofita cura J. P. Milleri, 5 Tomi

Berol. 1766.

Editio Bipontina.

Plinius Naturgeſchichte von Denso, Roſtok 1764–65. 4.

von Große. Frankfurt 1781-88.

+

Flein 8. Bände 12.

Gar-



Gargilius Martialis ſchrieb im 3ten Jahrhundert

über die Vieharzneykunst. Aber sein Buch ist nicht mehr

auf uns gekommen. Erft nach dem III. Saec. ſchrieb

Palladius fein Buch de re ruftica. Es ist ein sogen

nannter Haushaltungs- Kalender , nach der Ordnung der

12 Monate abgefaßt, und jeder Monat iſt wieder in be

fondre Abschnitte , Titulos genannt , eingetheilt. Einer

dieser Titel in jedem Menat handelt von der Viehzucht.

Er excerpirte nicht blos den Cato , Varro , Columella ,

Gargilius , Mago und andere Römische und Griechische

Schriftsteller, sondern er zeichnete auch die bis auf seine

Beit gemachten Verbesserungen in der Landwirthschaft auf.

Sein Buch war daher bald überall ſo beliebt , daß ſogar

Columella faft darüber vergessen war. Von ihm an bis

gegen das Ende des XIII. Saec. scheint Niemand etwas

der Aufmerkſamkeit würdiges über die Landwirthschaft ge=

schrieben zu haben . Nun aber trat Petrus de Crefcen-

tiis auf. Lib. IX. c. 60-76. handelt vom Rindvich,

in der Teutschen Ueberfeßung durch Franciscus, S. 107-

116. Sein Buch Opus commodorum ruralium wur

de oft gedruckt : Lovani 1474. Argentorati 1486.

1538. Bafileae 1548. Schon 1478 erschien eine Ita

lienische Uebersehung dieses Werkes zu Florenz , deren

Verfasser noch zweifelhaft ift. Teutsche Ueberseßungen er-

ſchienen 1493. 1518. 1531. 1538. 1602. . Muſeum

rafticum et commerciale, VII. 76. Gesner in der

Vorrede zu den Scriptoribus rei rufticae. Nach ihm

schrieb der bekannte Dichter Petrarca feine Unmerkungen

ju Columella.

Die blühendste Periode Italiens war vorüber , und

nie hat es wieder die Größe und den Flor erreicht, der

feine Vorzeit so ausnehmend verherrlichte. Was noch ge.

schah, that meistens die Natur, wenn ihr nur verheerende

Kriege, Verwilderung , Aberglauben , Despotismus und

Fautheit keine Hindernisse in den Weeg legten. Sogar

fein Clima hat sich veredelt. Italien -

Du kennst das Land wo die Citronen blühn !

ift noch der Garten Europas. Jest sieht man ganze

ganze Wälder von Pomeranzen (malus citrica) der Al-

ten)
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ten) und Citronen (malus medica affyriaca, welchem

Diofcorides und Andre mit jenem verwechſeln) in dieſem

Lande, die der ältere Römer nicht kannte. *) Zu Thee..

phrasts Zeiten waren diese Bäume in Klein, Griechenland

noch gar nicht angebaut oder doch sehr unbekannt : denn

er erklärt sie für ein blos Medien und Persien angehöri.

ges Gewächs, das wegen der Beschaffenheit des Himmels.

striches andersie nicht wachsen könne. 490 Jahre später

waren diese Bäume nach dem Zeugniß des Plinius in

Italien noch nicht einheimisch , und dieser Schriftsteller

ſchrieb unter Nero , also zu einer Zeit , wo Italien schon

anfieng von seinem Ansehen herabzuſinken. Un Verſuchen

diese Früchte selbst zu ziehen, hat es nicht gefehlt. ( Pli-

nius XII. 5 ) Endlich gelang es dem Palladius zuerst

ihren Anbau im Reapelitanischen einzuführen. Aber das

Clima jenes Landes war damahis noch zu rauh für den

Citronenbaum , und man muste es ihm durch Kunſt ab.

gewinnen , die Bäume im Winter durch eine Bedeckung

am Leben zu erhalten. Und welch ein Land wurde dieſes

Italien , nachdein Männer von Geist und Nachdenken ,

voll Vaterlandsliebe , durch anhaltenden Fleis in jene

glückseelige Fluren es umschufen ! Noch ist ist es mit

Allem, was zur Erhaltung des Lebens und zum Vergnü

gen der Menschen gehört , reichlich versehen. Getraide in

Ueberfluß, nicht nur Weißen , auch Reis , Welschkorn ,

Sagina. **) Wein wird in allen Ländern gebaut , und

alle

* Media fert triftes fuccos , tardumque faporem ,

Felicis Mali. Virg. II. 126. und die treffliche Erklä

rung dazu von Vos. S. 317- 323. Die Alten schrieben

delt Citronen Heilkräfte gegen Gift lu , und nicht mit Unrecht.

Sparrmann führt ein merkwürdiges . Beiſpiel in seinem

Reifen S. 606. an , und bekanntlich bat man auch den Ei-

tronensaft selbst gegen die aqua tophana empfohlen.

.

**) Sagina, Sorgfame, Caffertorn, in Holcus Sor-

gbum, der in Italien , nach Storr (Alpenreise S. 178) auch

in Vältlin , nach Sparrmann auch von den Caffern agebaut

wird Der Stengel wird 9-10 Fus hoch. Ich habe die

Sagina hier mehrere Jahre im Forsgarten gezogen . Sie wird aber

erst zu Ende des Octob. reif. Die Caffern backen aus den Köre

nern (Sparrmann, S. 337.) runde flache Brode , und bereiten

auch durch die Mährung und durch Zuſegung einer gewiſſen

Wurz
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alle Provinzen die Weinbau haben, liefern auch Rosinen,

Weinstein , Liquore und Roffoglis zum Handel. Auch

wild wächst der Weinstock hier an den Straßen und auf

Aeckern und bildet Reben . Gehänge ( vitis rumpotina

Columellae) an Maulbeerbäumen. Ligurien, Calabrien,

das Florentinische und Sieneſiſche genießen eines immer

währenden Frühlings , und liefern im Ueberfluß die ſchön-

ften Citronen, Pomeranzen, Limonien, Sinaäpfel, Man.

deln, Feigen und Aepfel. Italiens Warden sind mit herr

lichen Heerden bedeckt. Wir wollen sie nach den einzel

nen Ländern und Provinzen mustern .

Die ungeheuern Pachtgüter des Römischen Ges

bietes werden von Heerden durchſtreift , ſind nach Berich-

ten neuerer Reiſenden noch vorzüglicher als die Toscani,

schen. (Thüringer Erhehlungen 1815. No. 66. S. 262).

Die Ochsen sind von sehr schönem und ansehnlichem Wuchs.

Ihre gewaltig grosen Hörner geben ihrer Stellung etwas

Edles und Imposantes. Dazu kemmt ein gewisses stugis

ges von ihrer halbwilden Lebensart herrührendes Ansehen.

In allen ihren Bewegungen sind sie leicht und abgemessen,

und in Absicht auf Gang , Haltung und Gelenksamkeit

ganz andre Thiere als die Ochsen der nördlichen Länder.

Auch werden sie zu allen Arbeiten , selbst zum Transport

der Kaufmannswaaren gebraucht , in welcher legtern Ruck

ficht sie es den Pferden zuverthun.

Mayland hat seine vortrefflichsten Waiden in der

Gegend um Lodi , daher die Rindviehzucht daſelbſt ſehr

ansehnlich ist , und die Käse ven Lodi ſind unter dem

unrichtigen Namen Parmaſan - Käſe durch ganz Europa

berühmt, so wie sie auch selbst in Italien an Fastenspeisen

häufig gebraucht werden. Die geräucherten Kälberzungen

find ebenfalls ein wichtiger Export - Artikel ven Lodi.

Die Wiesen sind so ergiebig, daß man sie dreimahl und

bie Wässerungswieſen viermahl mähen kann. Mantua

trieb

Wurzel , ein berauschenbes Getränke daraus. In Italien haækt

man Brod aus dem Mehl , mit den Stengeln deckt der Lands

mann fein Dach , auch macht er Matten daraus , und aus

Den Aehren oder Rispen Kehrbesen. Sehr ähnlich ist ihr der

Gira , Holcus faccharatus . der in Creaties gebaut

wird.
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trieb vorzüglich Pferd und Maulthier : Zucht, welches

bey Neapel nebst der Schaafzucht noch der Fall ist.

Die Waiden in Piemont sind vortrefflich , und die das

durch entstehende Viehzucht soll jährlich 3 Millionen Lire

einbringen. Man treibt in gewöhnlichen Jahren gegen

yo,000 Stück Ochsen besonders in das Genueſiſche , wie

auch viele Kühe, Maulthiere und Schweine aus.
Sa

vojen hat hin und wieder gute Viehzucht, und seine

Schweine finden in den dasigen Castanienwäldern eine

treffliche Waldmast. Auch zieht Savejen viele Maulthiere,

die in das Ausland verkauft werden. Die Provinz Bera

gamasco hat schöne Kühe, Schaafe und andres Vieh,

daher sie von jeher in Menge Schlachtvieh , Wolle,

Käse u. dgl. ausgeführt hat. ImHerzogthum Toskana

haben die Landleute grose taubenfarbige Ochsen.' Die

feltene Farbe dieser Thiere unterscheidet sich von Allen in

gang Italien , und ihre Schönheit ist nicht minder merk.

würdig. (Briefè über Italien von Mariane Stark. Gieſ.

fen 1802. S. 247. ) In der Campagna di Roma ist

die Gegend um Ardea ( der Familie Caefarini gehörig )

wegen ihrer schönen Butter befenders berühmt.

Frankreichs älteste Bewohner betrieben die Vieht

zucht stark, und kannten auch schon beim Rindvich die

Bereitung der Butter und Käse , verzüglich aber betrieben

sie die Schaafzucht. Im Mittelalter wendeten sie ihre

Aufmerksamkeit besonders auf die Zucht der Pferde, und

Maulthiere, Jeht hat es schweres Rindvieh in Limofin,

Angoumois, Saintogne. Aber auch das Rindvich aus

Berry, la Marche , Gaféogne , Auvergne , Cha-

rollois , Nivernois wird geschäßt. Unter dem Kindvich

aus Gascogne, ( wo auch die Schweinzucht beſonders

stark ist, ) giebt es Stücke von 1000 Pfd. Gewicht.

In Spanien haben die Mauren die Viehzucht

überhaupt verbeſſert, //Wahrscheinlich hat auch die Rind.

viehzucht durch sie gewonnen , da man wegen der Stier-

gefechte vorzüglich große und starke Thiere dieser Art

brauchte. Aber die Rindviehzucht ist jeßt daselbst nicht

mehr gros , am wenigsten in den mittlern und füdlichen

Provinzen. In Eltremadura , Burgos , Gallicien ,

Aftu-
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Afturien, Bifcaja , Navarra und Jaen legte man fich

am stärksten auf die Rindviehzucht Gallicien und Astu.

rien versorgten besonders das Mittelland und die Haupts

Stadt des Reichs. Nach Antillon ernähren die Waiden

von Neu-Castilien viel Hornvich. Man bedient ſich aber

in Spanien mehr der Ziegenmilch als der Kuhmilch , und

statt der Butter wird Baumöhl gebraucht. Käse find

auch nicht viel gebräuchlich, doch sind die Käse mancher-

Gezenden, z. B. ven Cafo in Asturien , von Pennafiel

in Alt- Caftilien , und die Käse von der Insel Majorca

in gutem Ruf. Zum Bedarf seiner Schiffarth, besonders

der Flotten und Geschwader zur Kriegszeit, muß sich Spa,

nien an Irland, Holland und Nordamerika wenden, die

ihm Butter, Käse und Pöckelfleisch in Menge zuführen.
$

Portugal hat zum Theil vortreffliche Warden, die

insonderheit in den Gegenden um das Gebirg Eftrella

und bey Ourique ihrer Fruchtbarkeit wegen berühmt find.

An solchen Orten hat dieß Reich auch Viehzucht, besonders

Rindvich und Schaafe. Über die zahlreichsten Heerden

findet man in der Proving Entre Duero y Minho.

Doch ist dieser Viehstand noch immer zu geringe für die

fes Reich.

England hat treffliches Rindvich *). Es liefert zum

Handel die schönsten Ochsenhäute und Kälberfelle , treffs

liche Butter und Käse , Hörner. Der stärkste Markt für

Butter ist zu Ipswich in Suffolk, und für Käſe zu

Stourbridge in Worcester - fhire . Schottland zicht

viel Rindvich, Es liefert zum auswärtigen Handel eine

große Menge Vich , Pöckelfleisch , Butter , Käse. In

Ireland verschaffen schon die guten Viehwaiden den

Einwohnern ihren Unterhalt. Cartoffeln und Milch find,

fast die einzige Nahrung des Volkes. Sein gröster Reich.

thum ist die Viehzucht , heſonders von Hornvieh. Daher

hat dieses Land einen Ueberfluß an Milch, Butter , Kafe.

Ihren besten Handel treiben die Zreländer mit Häuren ,

Talg, Butter, Pöckelfleisch , frischem Rindfleisch, Lichtern,

Gewöhnlich geht das Schlachten und Euröckeln im Octo

Man fährt damit fort, so lange der Winter
ber an.

Daus

Von der wilden milchweigen Naſſe in England †. Calley S. sv.
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dauert. Nur das Fleisch von Ochsen , Kühen und

Schweinen wird eingepöckelt , und Cerk ist der Hauptort

der Ausfuhre.

In Dänemarks Handel machen Ochsen und

Pferde einen wichtigen Artikel aus. Die Ochsen gehen-

gemeiniglich nach Schweben und Norwegen, und der

Ochsenhandel ist für. Danemark der allerbeträchtlichste.

Auch ist der Handel mit Käsen , worunter besonders die

Thybeer Kaje nach England gehen, und mit Häuten

sehr beträchtlich. Holstein ernährt auf seinen Marschs

waiden einen starken grosen Schlag Rindvich ; Kühe , die

im Semmer wohl 20 Kannen Mich geben, aus welcher die

im Handel bekannte Holsteinische Hefbutter, auch berühmte

Käse verfertigt werden. Aufjenen Waiden macht man ausser

den Holsteinischen Ochsen auch viele Jütländische jährlich

fett. Geringer ist das Vieh im Geestland, dasjenige aus.

genommen , was an der Ostsee liegt. Die Gutsbesizer

verpachten ihre Kühe gemeiniglich- an sogenannteHolländer,

beren Pachtgeld beinahe die Hälfte ven den Einkünften

der Güter ausmachen , denn es giebt darunter groſe Höfe,

deren Kühstarpel sich auf 300 Stücke und drüber belauft ,

und wo auf jedem dazu gehörigen Maierhof ausserdem 100

bis 150 Stücke gehalten werden. Der Holländer aber

bezahlt für jede Kuh jährlich 6 bis 10 Thlr. Pacht, und

der Eigenthümer muß im Sommer die Waide, und im

Winter Heu und Streh hergeben. Jütland (die Cher-

fonefus cimbrica der Alten, das Brod und Speckland

der Neuern ) enthält in seiner Mitte gute Waiden , die

übrigen Gegenden sind von vorzüglicher Fruchtbarkeit , wo

viel Wich gehalten wird.. Es führt viele Ochsen , Talg

und Haute aus. Die Holländischen und Niedersächsischen

Bichhändler hohlen die Ochsen mehrentheils mager daselbst

ab , treiben sie auf ihre Fettwaiden, wo sie binnen kufzer

Beit fett werden , daß sie sie mit großem Nußen wieder.

Verkaufen können. Manches Jahr werden gegen 80,000

Stücke felcher magrer Ochsen gekauft, und es wird noch

überdieß viel eingesalzenes Rindfleisch nach Frankreich,

Holland, Hamburg und nach den Antillen verfahren.

chleswig ist in seinen an der Oftseite liegenden Land

schaften sehr angenehm und fruchtbar. Es hat trefflichen

Ackers
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Ackerbau, gute Maiden. Seine Viehzucht ist wichtig ,

und die Ausfuhr an Pferden , Ochfen und Butter ſehr bes

trächtlich. Norwegen ist nur an seinen Küften recht

angebaut und bevölkert. Im Innern hat es wegen des

rauhen Climas wenigen Ackerbau. Dagegen ist es bie

Holzkammer Europas. Go gering ( extenfive ) sein

Ackerbau ist, so vortrefflich sind seine Waiden , und ſo an.

fehnlich ist seine Viehzucht, daher jährlich sehr viel Butter

und Talg ausgeführt wird. Die Kühe sind ein kleiner

Schlag und geben nicht viele Milch , aber sie halten ihrer

fehrViele. Dennoch ist vom zahmen Wieh nicht so viel vors

handen, als zur Unterhaltung der Einwohner nöthig ist.

Das Rindvieh auf Island gleicht nach Mackentzie

den größten Arten der Schottischen Hochländer , nur das

es selten Hörner hat. Die Landwirthschaft der Jeländer

beschäftigt sich blos mit der Viehzucht, da die Insel kein

Getraid trägt. Die Heuernte fällt in das Ende des Jul,

und das Heu ist vorzüglich) für das Rindvich bestimmt.

Bey strenger Witterung erhalten auch Pferde und Schaafe

Etwas.

tage Schweden hat in manchen Landschaften sehr guten

Feldbau. Auch fehlt es nicht an Wiesen die sehr gutes

Heu geben. Die Viehzucht wird auch ziemlich betrieben ,

jedoch ist das Vieh von kleiner Art, und wenn man die

einheimische Bucht nicht durch Einführung frember Zuch

ten verbesserte , würde es noch schlechter fallen : denn das

Bieh kann hier nur 5 höchstens 6 Monate lang der Wais

de geniesen, die übrige Zeit des Jahres hindurch muß

es im Stalle gefüttert werden , und seine Unterhaltung

fällt kostbar. Das Clima veranlaßt auch noch andre Be-

schwerden , die dem Landmann zur Last fallen ; trockne

Frühjahre, späte Ernte, lange früheitig eintrettende

Winter vereiteln gar oft die Bemühungen des fleißigen

braven Schweden. Am Besten ist noch der Ackerbau in

Oftgothland. Schonen hat eben solchen Boden und Cli.

ma wie das nördliche Teutschland. Alle Getraidarten

kommen daselbst zur Reife, und das Vieh daselbst wird

größer als in andern Provinzen Schwedens . Smaland

etnährt sich von seinen Waiden. Diese sind hier sehr

gut, daher auch die Viehzucht mit vielem Vortheil von

}

den
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*

ben Einwohnern getrieben wird . Das Wich ist zwar hier

Eleiner als in dem benachbarten Schonen, hat aber doch

fehr nahrhaftes Fleisch , wie denn auch Smaland einen

grofen Theil des Reiches mit Schlachtochsen versorgt.

2

Rußland befigt an Finnland ein treffliches

Land mit fruchtbaren Ebenen und vertrefflicher Viehwaide.

Das Futter wächst gewöhnlich in solcher Menge, daß ein

sehr ansehnlicher Viehstand , besonders in den südlichen

Bezirken unterhalten werden kann. Im Jahr 1807

jählte man im ganzen Lande 135,600 Pferde, 46,450

Ochsen, 349,930 Kühe, und 319,130 Schaafe. In

Liefland und Esthland ist nach Hupel (Topographi

fche Nachrichten von Liefland u. Esthland. Riga. I. 1774.

II. 1777. S. 246.) das Rindvich kleiner als in Leutsch-

land, Danemark und den meisten Russischen Provinzen.

Jährlich werden viele Ukrainer Ochsen zur Mast in das

Land gebracht. In der Ukraine kostet das Stück 13 bis

16 Rubel. Für die Mastung rechnet man den Winter

hindurch etwa 7 Rubel. Gemäßtet rechnet man ihr Fleisch

über 6 Ctr. , und den Talg auf 9 Pfund. Von jeder.

Kuh fordert man auf den Höfen im Sommer 40 Pfund

Butter. Viele gemäßtete Ochsen gehen im Sommer nach

Petersburg. Curland hat viele Viehzucht, die immer

mehr sich erweitert , seitdem der Prediger Klopmaier das

selbst den Kleebau durch eignes Beispiel und belehrende

Schriften sehr rühmlich gelehrt und befördert hat. Es

führt eine Menge Vieh, Butter und Häute aus. Aber

Das schönste Russische Hornvieh fällt in der Ukraine und

am Don. In einigen Provinzen zieht man auch Büffel.

In Polen macht das Rindvich nach Wybiki- den

grösten Reichthum der Gutsbesißer aus. Aber es reicht

nicht hin, und es werden jährlich viele Ochsen aus Schwarz.

reussen und der Moldau zur Schlachtbank und zum aus.

wärtigen Handel eingeführt. Die abgetriebenen Ochſen

mästen sich auf den Polnischen Stoppelfeldern und Wies

fen, und werden dann auf den schlesischen Märkten gut

bezahlt.

Die Niederlande haben viele und treffliche

Michzucht. Halland hat vortreffliche Viehwaiden , ois-

-men
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nen großen starken Schlag Rindvich, fehr milchreicheKühe.

Holland führt jährlich eine Menge Butter und Käfe

aus. Auch blüht, der Futterbau in Holland ſehr. Gel-

dern hat eine ganz vorzügliche Viehzucht. Friesland

befigt vortreffliche Waiden, und ungemein großes und sehr

fettes Rindvich , wovon die Kühe sehr oft 2 Kälber brine

gen, so wie auch treffliche Schaafe , die oft 3 Lämmer

werfen. Gröningen ist fruchtbar an Wieswachs und

zieht viel Wich. Auch Flandern treibt einen ansehns

lichen Handel mit Ochsen und Kühen. Ueberhaupt liegt

der Grund des Vorsprungs der Niederlande in der Deko-

nomie, selbst noch des Mittelalters, in der frühern ökono

miſchen Cultur Klein : Germaniens durch die Römer.

In der Moldau werden in den Gebirgen kleine

Ochsen gezogen, auf dem ebenen Land aber grose, deren

jährlich viele tausend Stücke ausgetrieben werden. Auch

zieht sie viele Büffel, Die Wallachey führt ebenfalls

viele Büffel und Ochsenhäute aus , die aber von gering

gerer Güte als die Moldauer sind. In Siebenbürgen

betrieben vorzüglich Wallachen die Viehzucht. Bulgas

rien, Servien und Bosnien erziehen vielHornvich,

Lesteres treibt sein Mastvieh nach Italien. Ungarn

hat schönes und großes Rindvich. Der Vertrieb geht stark

nach Böhmen, Mähren und Oestreich . Die Ochsen wer

den von dazu conceſſionirten Gesellschaften in Ungarn an

Ort und Stelle oder von Schächtern auf den grosen Wieh

märkten zu Pesth, Waßen , Wartberg und Oedenburg

aufgekauft. Die Ochsen zeichnen sich durch Schönheit

festen Blick, durch ihre meist weißgraue Farbe und durch

ihr schmackhaftes Fleisch aus . Dieser Handel mit Ochsen

und Büffeln brachte Ungarn nach H. v. Schwartner,

von 1777 bis 1786 , nachdem für die innre ziemlich starke

Confumtion schon gesorgt war, gegen 30 Millionen, und

in dem Friedensjahr 1802 allein 5,736,887 fl. ein.. Nur

die an Viehzucht und Waide armen nördlichen und nordà

westlichen Comitate führen jährlich gegen 20,000 . Stücke

Mindvich aus Gallizien und der Moldau ein.

DieViehzucht gewährt den Bewohnern derSchweiß

die vornehmsten Nahrungsmittel. Sie ist ansehnlich und

eina
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einträglich, weil die Waide sowohl in den Thälern als auf

Den Alpen ungemein gut zu feyn pflegt. Wiesen, die man

wässern kann, sind in der Schweiß die schäßbarsten Grund-

ftücke. Kräftiger auf die Milch wirkend ist das Gras und

Heu son Bergen . Zu Anfang des Sommers wird das

Vieh auf die Alpen getrieben , und daselbst von Hirten,

Gennen genannt, gewartet, welche die Milch, Butter

und Käſe bereiten und sammeln , und entweder den Eigen-

thümern des Viehes Rechnung davon ablegen , oder einen

gewissen verabredeten Zins entrichten. Es führt aber die

Schweiß eine ausserordentliche Menge Käse aus. Blos

was über Genf jährlich nach Frankreich geht , belduft sich

über 30,000 Ctr. In Emmenthal werden Käse von 60

bis 100 Pfund schwer gemacht. Die Grierzer Käse find

fast eben so gros , und übertreffen jenen und den Berner

noch an Güte. Der grüne Schabzieger Käs wird' eigent

lich im Canton Glarus gemacht. Eben so berühmt sind

die Freiburger Käse, die Urferer aus dem Canton Uri,

die Brienzer aus dem Canten Bern.

1
The wir nun zur Geschichte der Teutschen Rind.

viehzucht übergehen, wird es gut ſeyn, uns zuvor eine

kleine Uebersicht von dem heutigen Zustand der Rindvieh-

zucht in Teutschland zu verschaffen.

In Oestreich (dem Erzherzogthum) wird die Vieh

zucht schon seit mehr als einem halben Jahrhundert auf

den Gütern des hohen und niedern Adels in Verbindung

mit dem Kleebau eifrig betrieben , und das einheimische

Rindvich durch Ausländiſches beſonders aus der Schweiß

veredelt, daher auch die Milch und Milchproducte daſelbſt

vortrefflich find. In Steiermark ist die Rindviehzucht

ausgezeichnet gut. Die schönsten und schwersten Ochsen

werden um Graß im Murzthal, im Ennsthal und Palten-",

thal gezogen. Die Mastuchsen wiegen weit über 10 Ctr.,

ja bis zu 30. Man verkauft hier jährlich viele hundert

Stücke Ochsen nach Destreich , Tprel und Italien. Das

Rindvich waidet hier im Sommer auf hohen Ülpen , wo

auch Butter und Käse verfertigt wird. Lettere gehenvor-

auglich nach Italien. Auch verfertigt man an vielen Or

ten sehr gute Ziegenkäſe. Das Rindvich in Kärnthen

ist

1
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iſt ziemlich gros, besonders in Ober- Kärnthen . Böh.

mens Viehzucht ist vortrefflich. Mährens Rindvich,

zucht ist im Zunehmen , und noch mehr veredelt sich seine

Schaafjucht. Galizien und Lodomirien haben in

ihren ebenen Ländern gute Waiden und Viehzucht, füh.

ren auch viele Pferde, Ochsen , Schaafe, Häute und

Wolle aus. Krains Viehzucht ist stark und schön.

Das in der Gegend um Triest und St. Veit am Flaum

ift zwar klein, wie fast das meiste Gebirgvieh, aber stark

und einträglich. Ebne Gegenden besigen einen größern

Schlag.

Im J. 1808 befas Galizien 570,000 Ochsen 865,000 Kühe

Böhmen 280,00A 678,000

Mähren 52,000 257,000

Schlesien 5,50m 70,000

N..Oestreich 90,000 200,000

Steiermark 96,000 224,000

D. Destreich 80,000 190,000

81,000

Summa 1,217,500 2,565,000

Kärnthen 44,000

Dekonomische Neuigkeiten von Andre ! 1813. IV. S. 140.

Aber kaum treibt ein Land in Teutschland die Vieh

zucht mit gröserm Vortheil und mit merklicherm Eifer als

Salzburg. Der größte Ueberfluß ist an Rindvich,

davon sehr Vieles nach Destreich und Baiern getrieben

wird. Besonders zeichnen sich die Pinzgauer Ochsen durch

ihre Fettigkeit und Größe aus. Man trifft in Pinzgau

häufig Bauern an, die 50 bis 60 Stücke Rindvich hal

ten, wozu die schönen Bergwaiden sehr gute Gelegen

heit geben.

In Schlesien aber ist die Rindviehzucht nur mä-

fig: denn es erden nur so viele abe aufgezogen, als

man u Milch, Butter und Käse nöthig hat. Ochsen

werden vorzüglich zum Uckerbau erzogen und gebraucht.

Zum Schlachten erhält dieses Land Ochsen aus Pohlen.

Pommern hat treffliche Waiden und Wiesen, besonders

auf den schönen Werdern der Oder. Es erzieht schönes

und großes Schlachtvich, daß dem Holländischen nahe

&
tommt,
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und führt viel Wich, Butter und Talg aus. Unter die

Hauptproducte, welche Ostfriesland liefert, gehören

diejenigen, welche die Viehzucht hervorbringt , besonders

Ochsen und Kühe. Von den Echtern gehen jährlich gegen

2000 Stücke nach Oldenburg , Minden und Cleve. Bon

Kühen werden einige Tausend nach dem Mindenſchen und

nach Westphalen ausgetrieben. Butter wird nach: Bre.

men, Hamburg und Westphalen ein Jahr in das Andre

gerechnet für 30,000 Thlr. ausgeführt. Die Emdener

Kafe sind ihrer Güte wegen überall berühmt. Sie gehen

in Menge nach Bremen und Hamburg. *)

Auf dem Schwarzwaldbesteht die Hauptnahrung

der Einwohner in der Viehzucht. Die Bauern halten

ganze Heerden Rindvich, das sie hernach zum Schlachten

oder als Zugvich verkaufen. Es giebt einzelne Bauern ,

die 50 bis 100 Stücke halten , und man trifft hier oft

auf einem einzigen Hof so viel Rindrich an , als in ans

dern Landſchaften in einem ganzen Dorf. Der größte Ab.

fas des Viehes geschieht nach Frankreich.

岬

Im Spessart Silva Spiffa zwischen dem Main

und der Kinzig, auf dem Westerwald und im Odenz

wald Silva Ottonia besteht die Hauptnahrung der

Einwohner in ber Viehzucht.

Der Harz und der Thüringer Wald gehören

in Rücksicht ihrer Größe unter die ansehnlichsten Wälder

Teutschlandes. Der Thüringer Wald zieht sich von Mark-

suhl hinter Eisenach a eftlichen Fuß bis Teufchniß,

am südöstlichen Ende 14 bis 15 Meilen in der Länge fort.

Seine Breite nimmt allmählig von Norden nach Süten

zu , steigt von 2´ zu 3, bis 8 und 9 Stunden Weeges ,

und je näher man dem Fichtelberg kommt , desto mehr

breitet sichi Gebirge aus. Holzarbeiten und Viehzucht

find die Nahrungsquellen der Einwohner, wenigstens die

vorzüglichsten. Nach Bechstein findet man die Bildung

des dasigen Rindviches abweichend, wovon er die Ursache

in der verschiedenen Waide und im Waſſer ſudt. Die

Kühe, welche in den tiefen Wäldern Thüringens waiden,

haben

*) Haendel in Sturms Jahrbuch der Landwirthschaft. IV. B.

IV. S.
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haben lange, spißige, rückwärts gebogene Hörner, einen

langen dünnen Hais, den sie, wie die Hirsche hoch tragen,

dünne Beine und einen hohen Nacken, eine breite Brust,

ein breites Kreuß, und sind meistens braun von Farbe.

Dagegen haben die Kühe, der Landdörfer einen großen

Kopf, der, wenn sie gehen , mit dem Hals und Rücken

in einer Linie fortläuft,

+

Beide Wälder, der Harz und der Thüringer Wald ,

bilden zwey Gebirgsketten , die von Nordwest nach Osteit

zu beynahe in paralleler Richtung von gleicher Länge fort.

laufen *). Der Harz ist nach geographischen Bestimmun

gen von Nordwest nach Osten zwölf Meilen lang, und

verhältnißmäßig von 4 bis 5 Meilen breit. Der Oberharz

ist reich an den schönsten Wiesen , welche besonders am

Fuß der Berge, in den Thälern und Gründen , wo fie

durch viele Bäche gewässert werden können , sehr gutes,

hohes und saftiges Gras, und andre gewürzhafte Pflanzen

tragen. Denn das Meiſte, was man auf dem Oberharz ,

ausser den Bergwerken und Hütten findet, sind Wälder

oder Wiesen. Lettere sind meistens weyschürig , doch

giebt es auch dreyschürige. Wenn die Wiesen abgemähet

sind, werden sie mit dem Vieh betrieben. Im Frühjahr

oder Herbst sammeln die Einwohner bie Auswürfe vom

Rindvieh und von Pferden, schlagen sie auf Haufen,

freuen sie dann auf den Wiefen aus , jerklopfen fie und

verbreiten sie egal mit dem Rechen. Arme Leute lassen

durch ihre Kinder diese thierischen Auswürfe auf den Hut,

waiden, Strassen 2c . fammeln , auf Haufen faulen, im

Herbst mit Asche , Kalch, Mergel 2c. vermischen , und

dann auf ihre Wiesen ausstreuen . In einigen Gegenden,

wo neben der Viehzucht nicht auch Uckerbau getrieben

wird, wirft man aber jene Auswürfe ſogar als unbrauch.

bar ins Wasser. Bey der guten Beschaffenheit der Wie.

fen des Oberharzes ist denn auch die Rindviehzucht im gu

ten Zustand, und dadurch hat dieses Gebirge einen bes

trächtlichen Vorzug vor vielen benachbarten Gegenden. Es

giebt daselbst ganze Ortschaften, deren einziges Gewerbe die

Viehzucht macht. Das dasige Rindvich übertrifft das benach..

barte

}

2

Mofers Bemerkungen über Kameraliſtiſch - Dekonomische und

Teqmische Gegenstände des Forfweſent. 1799. S. 3.
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3

barte an Gröfe und Schönheit. Milch, Butter und Käse find

viel fetter und ſchmackhafter als in dem benachbarten plat=

ten Lande, und mit den Harzkäsen wird auch in die be

nachbarten Gegenden ein ziemlich beträchtlicher Handel ge=

trieben. In einigen Gegenden hat man auch das einheis

mische Rindvich durch Schweißer Zucht verbessert, und

zu Clausthal werden sehr gute Schweißerkäse verfertigt,

mit welchen manche Gegend des Hannövrischen vorzüglich

versorgt wird. Demohngeachtet haben die Einwohner noch

ben Weitem nicht genug an ihrer eignen Butter, sondern

die sogenannten Trägerinnen hohlen aus dem plattenLande

noch viel Butter nach dem Harz. Die Waide für das

Rindvich besteht auf dem Oberharz größtentheils in

Waldwaide, daher dasselbe, um sich nicht zu verlaufen

mit Glocken am Hals versehen wird , welches besonders

für Fremde ein auffallendes und angenehmes Geläute vers

urfact. Aber nicht jede einzelne Kuh hat eine solche

Glocke anhängen , sondern nur Einige, so daß diejenigen

Kühe, welche sich an diese Glocke gewöhnt haben , ſich

auch nur bey dieser Kub, und bey keiner Undern einfinden,

oder im Falle sie sich verirrt haben , sie wieder aufsuchen.

Der Glocken selbst bemerkt man , in Absicht ihres Tones,

ben diesen Heerden vier verschiedene , nämlich : cis , eis

øder f. und gis. Die erste als die tiefste heist daſelbſt

die Stumpe, cis die halbe Stumpe, eis die grofe

Bell, und gis die kleine Bell. Doch scheint es,

als wenn man auch bisweilen noch die höhere Octav ven

cis hörte. Uebrigens macht diese Musik einen vollen

Accord aus. *)

In

*) Zimmermanns Harartife. S. 37. 38.

Vielleicht ist es manchem Leser dieser , Schrift angenehm , eine

fichre Adresse zu erfahren , ſich harmonische Glocken zu vers

schaffen : Christian Kleemann , Glockenmacher in Süderode

Friedrichsdorf bey Quedlinburg.

Ein Spiel fur Kühe mit Riemen 8 Louisd'or

ohne 6

Ein Spiel für Schaafe mit
3

ohne

Den Louisd'or zu 5 Thir, gerechnet,
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In einigen Gegenden des Harzes, wo die Berge von ~

Natur kahl find, baut man auchgute Futterfräuter, B.

um Andreasberg, Elbingrode. Da das Streh in den

meisten Gegenden zum Einstreuen in die Viehställe zu

kostbar ist ; so bedient man sich an seiner Stelle in mans

chen Gegenden der Sägespähne, in Andern der in den

Wäldern zusammengebarkten Blätter und Nadeln. Nicht

jeder gemeine Harzer ist im Stande, feine Kuh den Win

ter hindurch im Stalle zu füttern , daher Viele ihre Kühe

zu Anfang des Winters schlachten und verzehren, und sich

dann im Frühling wieder eine andre Kuh faufen. Eben

machen sie es mit ganzen Heerden von Schaafen ,

Hammeln und Ziegen,

Den reichen Vorrath und selbst Ueberfluß von Soma

merwaide haben schon in den ältern Zeiten fölche Nach-

barn des Harzes auch für sich zu benußen gesucht, denen

es für ihr vieles Vieh an Waide fehlt, z. B. die, Nord .

häuser. Diese geben daher ihre Heerden zur Sommer

waide nach Walpurgis in ten Pacht, laffen sie daselbst

den Sommer hindurch waiden, und hohlen sie dann um

Martini, meistens sehr fett wieder ab. Natürlich nimmt ,,

man biegu nur sogenanntes trocknes oder gelte Vieh

Güstevieh. Um das Jahr 1725 find jährlich auf diese

Art allein an Rindvich, wenigstens 12000 Stücke auf

den Oberharz getrieben worden. Zu dieser Absicht sind in

verschiedenen Gegenden des Harzes eigene herrschaftliche

Bichhöfe angelege worden, in welchen der Hirte wohnt

und mit seinem fremden Biely des Sommers übernachtet, &

Im Winter aber ist in diesen Ställen kein andres Vieh,

als welches der Pächter oder Hirte für sich selbst hält.

Der Eigenthünier bekommt von einer Kuh 21 bis 24 Pfd.

Butter, und 2 bis 3 Schock Käse, nachdem die Kuh

frisch milchend ist. Ein solcher Viehhof ist unter Undern

der Auerhahn, ein einzelnes Haus mit einigen Stalluns

gen auf dem Weeg zwischen Zellerfeld und Andreasberg,

woselbst man für ein Stück Vieh auf 12 Wochen einen

Gülden für Waide, Stall 1c. bezahlt, und für welche

Zeit der Hirte 12 Thlr. und freie Koft bekommt. Im

Jahr 1786 waren dafelbft 40 Stücke Vieh. Jm Elbing.

redischen und einigen Orten wird von einer milchenden

**

Kub



8699

Ruh den Sommer hindurch 5 bis 6 Thlr. Pacht gegeben.

Merkwürdig ist es , daß man dabey 2 Stücke Güstevieh

für ein Stück Milchvieh rechnet , da es doch erwiesen ist,

daß Jenes gewöhnlich mehr und schärfer frißt als dieses.

Daher haben die Schäfer von Schaafen dieser Art das

Sprüchwort, daß das Güstevieh dem Milchvieh den Hals

ablaufe , indem es beständig voraus waide.

Diefe Waldwaiden sind zwar für das darauf wais

bende Rindvich sehr vortheilhaft , durch die in den Wal

dungen wachsenden nahrhaften und gesunden Kräuter ver.

schiedener Art. Aber eben so nachtheilig sind sie auch den

Forsten selbst , indem das Bieh nicht nur die Kräuter

frißt , sondern sich auch an der frischen Rinde und den

jungen Knoppen der Bäume vergreift , und folglich diese

Bäume an ihrem Wachsthum aufhält.

" Die Rindviehleuche hat man auf dem Harz nur fel

ten erlebt, wenn sie in der Nachbarschaft auch noch so sehr

wiitet. Einige febreiben dieses Glück der gefunden Nahrung

des Rindviches von den jungen Nadelbäumen zu , welche

demselben eine gelinde Abführung verschafft. Andre aber ,

und mit mehr Wahrscheinlichkeit , der gefunden Bergluft

auf dem Oberharz. Doch war 1761 die Seuche auch

dort sehr eingeriffen. *)

Vogtlands gröster Reichthum besteht in Rindvich

und dessen Anzucht ist daher seinen Einwohnern von der

größten Wichtigkeit. Sie ist ihnen unentbehrlich theils

jur Nahrung, theils auch zur Betreibung und Verbesse...

rung ihres Ackerbaus. Daselbst läßt man die Ochsen nicht

in, Jochen vor der Brust oder vorne mit den Köpfen, an

die Deichsel befestigt ziehen , sondern man hat gefütterte

Stirnhölzer, weran Hornriemen zur Befestigung derselben

an den Hörnern, dann Stränge befindlich sind, die in

der Mitte des Rückens mit einem breiten ledernen Rücken,

gurt persehen sind, um die hindurch laufenden Stränge

über der Erde zu erhalten. Die Stränge haben am Ende

eiferne

) D. Gatterers Anleitung , den Hart und andre Bergwerke-

zu bereisen. Nürnberg. IV. 1792. S. 125–130. Geograz

phisch - naturhistorische Beschreibung des Harzgebirges. Leipsig .

bey Sommer. 1800.
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viſerne Strängkettchen , um ſie in die Waage einthebeln

zu können. Um den Hals wird ein Widerhaltriemen ge

schnallt, der mit einer Brustkette an die Deichsel gesteckt

wird, damit durch das Zurückhalten der hintern Deichfels

Ochsen der Wagen, wenn er bergab geht, aufgehalten wer

Sen kann. Jeder Ochs zieht auf diese Art fren, kann

fich das Ungeziefer abwehren , und der Fuhrmann kann

Bemerken, welcher Ochs im Zug nachläßt, und ihn sodann

antreiben. Dieses isolirte Unspannen an den Köpfen ver

schafft auch den Ochsen einen freiern Gang, da sie Klips

pen, Steinen, Geleifen und Löchern ausweichen können.

Da überdies noch die Bauern wegen des öftern Umfaßes

häufig starke und schwache Ochsen zusammen spannen müss

fen ; so können sie durch fene Einspannung jedem Ochsen

nach seiner Größe und Stärke die Laft zulegen , und dem

schwächern abnehmen. Stallfütterung ist daselbst nicht

eingeführt, fo gut fie auch wenigstens vors Erste für die

Kühe wäre, als welche nicht so dauerhaft und kräftig als

die Ochsen sind. Die Winterfütterung nimmt im späten

Herbst daselbst ihren Anfang . Die Sommerfütterung

fängt daselbst nach der Gerstenfaat an, häufig erst mit

Anfang des Jun . Die Wiesenhut noch im späten Herbst

ift dort zum größten Nachtheil der Wiesen eingeführt.

Die Länder der Fürsten von Hohenlohegehören

unter die von der Natur reichlich geseegneten Länder! Ihr

Clima ist mild, derBoden stark und fruchtbar, abwechselnd

mit Weingebirgen , üppigen Wiesen , trefflichen Weckern.

Die Landleute sind aufgeklärt , industriös. Der Handel

mitMaftvieh ist für sie eine reiche Quelle des Einkommens

und ihre Viehzucht schön und bedeutend. Jülich & Be

den ist fruchtbar, er bringt Getraid im Ueberfluß, und seine

Wiesen und Waiden begünstigen eine beträchtliche Viehzucht.

Auch der Hunnsrud tractus Hunnorum und die eben

fo rauhe waldige bergige Eyfel Eyfelia haben Biehzucht.

In der Laufis macht die Viehzucht einen grosen

Theil der Nahrung und des Gewerbes der Einwohner aus,

und

Feilitsch ökonomisch - practische Bemerkungen über den

Aderbau. Hof. II. 1801. 6. 212.
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und wird durch die kräuterreichen Bergwaiden und die

vortrefflichen Wiesen unterstüßt. Stutereyen und eine

starke Pferdezucht findet man zwar daselbst nicht, desto

reichlicher aber ist dieses Land mit Schaafen und Rindvich

versehen. Lesteres ist zwar nicht so hoch und ansehnlich

als in andern Gegenden, allein es ist desto nußbarer und

auch desto häufiger vorhanden daher von den Kühen

Milch, Butter und Käse im Ueberfluß bereitet wird. Im

Herzogthum Meklenburg ist die Viehzucht, welche

durch die Waldungen vorzüglich in Ansehung des Rind

viches und der Schweine sehr unterstützt wird, ein Haupt

weig der National Dekonomie. Der Viehhandel wird

größtentheils zu Land getrieben. Doch ist der Nugen vom

Rindvich minder beträchtlich, als in Holstein, Schleswig

und Jürland: denn das Land braucht seine Ochsen meistens

felbst zur Bearbeitung des schweren Bodens. Demehne

geachtet werden oft ganze Heerden ausgetrieben. Mehr

Bortheile sieht es aber von seiner Butter, feinen Käsen

und Thierhäuten.

In Sachsen befindet sich die Viehzucht in einem

vorzüglich blühenden Zustand. Die Rindviehzucht blüht

im ganzen Lande, aber vorzüglich im Erzgebirg und Vogte

land. Die Butter aus diesen Gegenden ist die beste, und

ihr kommt nur die Butter aus den Augegenden an Wohl

geschmack gleich. In Schwaben ist die Rindviehzucht

auf dem Schwarzwald und in Oberschwaben am stärksten.

Um Hall fallen grose Ochsen, die bis nach Strasburg

und weiterhin getrieben werden. Die Ochsenhändler foms

men zu gewiffen Zeiten, und hohlen ganze Heerden von

diefem starken Bieh ab. In den Allgauer Alpen , in der

Grafschaft Rothenfels leben die Einwohner fast ganz allein

von der Biehzucht. In Würtemberg und Baben rechnete

man schon in den ältern Zeiten 400,000 Stücke Rind.

vich, und noch viel stärker sind die Gegenden Oberschwas

bens mit Rindvich versehen , da auf den Allgauer Alpen

allein gegen 44,000 Stücke gehalten werden. so no

andadini 120 90 ) 390
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Geschichte der Rindviehzucht in Teutschland.

Leonhardi Specimen fymbolarum ad hiftoriam

agriculturae veterum Germanorum. Lipf, 1790.

II. 1791.

D. Rötig die Alterthümer der Teutschen. Leipzig 1793.

4872

D. Roßig die Alterthümer der Teutschen. Leipzig 1797~:

.4741

D. Rötige Geschichte der Dekonomie. Leipzig 1798.

G.

D. 02.
Antons Geschichte

der Leutschen
Landwirthschaft

.

Görlig 1799-1802. III Sheile.

dortaus

N
25 Der Ackerbau war in Klein Germanien (jenseits des

Rheins)
durmas

Römer frühzeitiger bekannt , und ver

breitete sich zu den disseits des Rheins, und

zunächst an diesem Fluß wohnenden Germanischen Vol .

kern , wenigstens zum Theil.jum Theil. In Gres. Germanien war

der Ackerbau nicht bey allen Völkern bekannt. Nach

Caefar (IV. 19. 38. VI. 22 ) und Tacitus (45) tries

ben ihn die Menapier, Sigamber, Ubier und Westier.

Wahrscheinlich kannten ihn auch die Cimbrer , da fie

Brod bereiteten.

Stärker betrieben die alten Germanier die Viehzucht.

Tacitus nennt Germanien viehreich. Plinius rühmt die .

Teutschen Warden, und Claudianus die Heerden . Das

Weibchen des Rindviches bekam zeitig seinen eignen Na-

men Kuh ), um sie vom Ochsen zu unterscheiden, den

man weniger zu benußen wuste. Zu den Seiten des Ta

citus war das Germanische Rindvieh ein kleiner, unan

fehnlicher, in denjenigen Gegenden,
"
Sie

er (vom Hören

thay module trefagen :

Diefen Namen hat Columella (VI. 24. 5. ) in Geva com

rumpirt , wie Gesner, Schörtchen und Anton ( I. 18.) febr

wahrscheinlich machen. Im Platt Leutschen heissen Kühe, noch

Reue. Columella beschreibt in jener Stelle die Rindvichs

aucht und Milchnugung der Landschaft Altinum , wenn

man nicht die Lesart alpinum vorzieht,) die in dem heuti=

gen Venetianischen , nahe an der Germanischen Gränze lag ,

wo die Einwohner gewiß Teutsche Namen kannteni popus



90

vorzüglichstenReiches

fagen: denn er selbst war nie in Teutſchland geweſen/?**)

kannte, ungehörnter Schlag , den man auch noch in

Schottland, Island, in der Laufit , auch vier Stunden

von hier in- Başbach, unter dem gehörnten Rindvich das

felbst antrifft.**) Er sagt : ne armentis quidem fuus,

honos , aut gloria frontis. Cap. 5. Nur die,Menge

des Viehes erfreute jene Völker : denn sie machte ihren

aus. Doch konnte ihr Viehstand

nicht sehr ansehnlich seyn, wegen der Pflege im Sommer,

und wegen der Fütterung des Viehet im Winter, Die,

auffer inausser in den Marschländern , wohl ziemlich sparfam war,

und da man in Urkunden und Gesetzen zeitig den Namen

Vieh animalia antrifft ; fo nannte man wahrscheinlich

fchon damahls Vorzugsweise die Kühe Vieh. Auch mag

wohl Ober . Teutschland schon in ältern Zeiten einen stär

kern und größern Schlag gezogen haben, als das nördliche.

In der Folge rednete man zu einer ordentlichen Kub

wirthschaft (Vaccaritia legitima) 12 Kühe und einen

Ochfen, und die Gefege bestimmten das Wehrgeld (Weri-

geltum) des Kindviches. Butter kannte man nech nicht,

aber Kafe machten schon den größten Zweig der Rindvieh-

nußung aus. Wenigstens findet man sie zeitig unter den

Abgaben angeführt. ***)

+

Carl

Tacitus überſegt von E. G. Anton. Görlig 1799. hinten

siim Commentar. S. 245. Dithmar de fide Taciti in

rebus Germanoram in den Exercitationibus ſubſe

civis francofurtenfibus , Vol. I. 194. Meierotto

de fontibus quos Tacitus videatur fecutus. Bero-

lini 1795, fol.

** Nach der Versicherung der dafigen Einwohner, Aößt ( Bumpt )

dieses ungehörnte Rindvich weir bärter als · weil es

viel dicere und Härtere Hirnschädel hat als diefes , was auch

Icon Aelian (hift. anim. lib. XII . 20. ) bemerkt. G.

auch
Tentthe bat die alle Butige. I. 25. Der Sprüchwortreiche

: Hörner stoßen a

* Schlimmster. Dergleichen ungehörntes Rindvich giebt es auch

mach Azare (160 , 161,) und Fischer in Paraguai , ferner

ben den Kirgifen, auf der Insel Madagaſcar. Auch fand

Sparrmann (344) dergleichen auf dem Vorgebitg der guten
Hoffnung.

230

***) *intou In 17. 127. ( 5) (6)

1
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Carl der Grose nahm in seinem Capitulare auf die

Rindviehzucht seiner Domänen besondre Rücksicht. Bos

bedeutete zu der Zeit einen Ochsen , taurus den Farn

oder Heerdochsen , das Kalb hieß bucula , Kalba. Die

Kühe wurden zum Melken und Ziehen gebraucht. Man

machte auch 2Butter, die man Schmeer, Anschmiere

anefmerum nannte. Käse wurden noch mehr gemacht

als Butter, und man benußte auch das Käswasser (die

Melken, Schotten, Schloten , Wadecke, Schlickemilch ,

Schlippermilch). Unterthanen muſten herrschaftliche Kühe

sum Durchwintern, als Dienst und Abgabe übernehmen,

und schon in dieser Periode kommt die Viehseuche vor. *)

Späterhin kam die Rindviehzucht, welche nun Bo-

varia hieß, immer mehr in Aufnahme. Der Mann der

fie besorgte, hieß bovarius Kuhzüchter, in der Schweiß

heißt er Küher. Das gesammte Milkenwesen hieß

Lacticinium. Immer kommen aber in den Urkunden

aus diefer Periode häufiger Käſe als Butter vor. Man

berechnete sie nach Maltern . Die Unterthanen musten

eine bestimmte Anzahl Käse an die Klöster liefern . Man

hatte berechnet, wie viel Land zu einer Waide für eine

bestiminte Zahl Viehes gehöre , auch wie viel Heu "zür®

Winterfütterung nöthig ſen. Von den Beſißern derMans

fen und Hufen muste Ochsenleder pelles bovinae abge.

geben werden. Die Viehseuche suchte Teutschland 943

abermahls heim, **) .

་

Im XII. Jahrhundert fieng der Ausdruck Vacca-

ritia sich an zu verliehren. kommt immer feltner

und unter der bestimmten Bedeutung als Melkerey` vor !!

die für sich ohne einen Viehhef beſtund , und verzüglich

Alpenwaide geneß. Dagegen kam der Ausdruck Schwaiga

(Rindvichhof) immer mehr auf, statt beffen man früher

Curtis , Curia ftabularia , fagte. Jene Schwaigen

wurden gegen Wachszinse, oder gegen eine jährliche Ans

zahl Käse verpachtet. Der ganze Rindviehstand hieß

armentum, und der Viehhef domus armentaria , der

Besißer einer Schwaiga hieß Schwaiger, Schweiger ,

*) Anton I. 427.

**) Anton II. зaг.

L

cin
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:ein Name der in Baiern und Kärnthen noch üblich ist ,

und juleht Familien Name wurde.

Villi
cis

, abgel
iefer

t
. Die

Aus der vorigen Einrichtung , da Unterthanen herr,

fchaftliches Vieh in Winterung nehmen muften , entstund

hie und da eine wahre Verpachtung der Heerden an die

Unterthanen. An andern Orten musten sie an ihre Herrs

fchaft Kühe abgeben , wieder an Undern wurden sie von

den Verwaltern, Bestimmung

des Preißes des Riches war daben für die Lieferer sehr

vortheilhaft, für die Herrschaften aber nachtheilig. Es

war nun auch ziemlich zur Gewißheit geworden , wie viele

Kühe Jemand haben könne und dürfe, welches vorzüglich

bey der Gemeinhütung zu wiffen nöthig war. DenHeerds

ochien für die Gemeindheerde , mufte in der Regel die."

Herrschaft halten , an manchen Orten der Geistliche,

welches noch auf vielen Dörfern in Teutschland der Fall .

ift, aber als unschicklich für diesen ehrwürdigen Stand

gegen ein equivalent abgeschafft werden sollte.
Die vers

züglichste Nutzung des Rindviches bestund noch immer in

Käsen, und sie würden noch immer nach Maltern, ge

rechnet. Man hatte given Sorten, grose und kleine, und

Die Käselieferung war auch auf Geld gefeßt. Der Butter

wird in diesem Zeitraum öfters gedacht. *)

Bis hieher hatte man noch gar wenige wissenschaft.

liche Hülfsmittel. Die Buchbruckerkunst war noch nicht

erfunden. Was an Büchern vorhanden war, befand sich

in Handschriften, und diese waren sehr theuer, folglich

nur in fehr Weniger Händen. Hieher gehört das Tehra

reiche Capitulare Carl des Grosen. Friedrich IL sehrieb

selbst über ökonomische Gegenstände ( sein Werk erschien

auerit ju Augsburg. 1596), veranlaßte den Scotus Arie

ftoteles Schriften über die Naturgeschichte zu übersehen ,

den Jordanus rufus über Pferde und Pferd Arzneykunst

zu schreiben , und betrieb auch die Naturgeschichte , zu des

ren Behuf er eine Menagerie anlegte. Auch verdient.

Cornelius Agrippa a Neddesheim bemerkt zu werden,

der in seinen Schriften de occulta Philofophia manches.

hiea

* Anton III. 376. 394.



hieher Gehörige hat. Dergleichen mögen sich auch in den

Calendariis der Klöster gefunden haben.

Aber wie wurde das Alles ganz anders, als die

Buchdruckerkunst erfunden wurde! Es war im Jahr

1430, als Johann von Sorgenleh, genannt Gänsßleisch

zu Guttenberg * ) , in Mainz anfieng , durch Nachdenken

geleitet, Versuche zu machen , mittelst einzelner hölzernen

Buchstaben, die man mit Tinte schwärzte, zu drucken.

Die vielen Versuche, die er hierinn machte , hatten ihn

um fein Vermögen , das ohnedem nur mittelmäßig war

gebracht. Er jog 1436 nach Strasburg, feßte auf Kosten

zweyer wackrer Männer ( Dritzehen und Heilmanns )

feine Versuche mit beweglichen hölzernen Lettern fort

fieng aber bald an sich bleierne zu gießen. Drune, ein

Goldschmid, half ihm dabey, und Conrad Sasbach

machte ihm die erste Druckerpresse. Von dem Jahr 1436

an datirt sich also eigentlich die Erfindurg der ersten bewegs

lichen Typen. Ganze Bücher druckte er jedoch noch nicht

damit. Es war im Jahr 1445, als er wieder nach Maing

zurückkehrte , und sich daselbst mit einem reichen , aber in

teresfirten Goldschmid Johann Fust ( der bekannte

Doctor Faust des Volks) verband, und mit diesem 1449

die erste typographische Gesellschaft errichtete , der in der

Folge (1450 ) Fausts Bruder, und 1453 Peter Schoiffer,

ein Geistlicher aus Gernsheim und nachher Fausts Schwies

=

gera

* Ein Verzeichniß der Schriftsteller über den Ursprung der Bucha

Druckerkunft und über die ältesten gedruckten Bücher s. in Pope

❤es Geschichte der Technologie. Göttingen. III . 1811. .64.

woju noch zu sehen ist: Lichtenbergii Initia

typographica. Argentorati 1811. v. Lersners Chro-

nica der R. St. Frankfurt. S. 435. Auch des Prediger Bol

tens Schleswig Holsteinische Buchdruckergeschichte enthält

für die Liebhaber der Literatur manche neue Nachricht. Man

findet sie in Niemanns Miscellaneen hiſtoriſchen, statiſtiſcher

und ökonomischen Inhalts , zur Kunde des Teutschen und ans

gränzenden Nordens , besonders der Herzogthümer Schleswig

und Holstein. Altona 1799. 8. II. St. II. Ferner: G. S.

Bandtkie de primis Cracoviae in arte typogra-

phica incunabilis. Cracoviae 1812. 8. Nachricht von

Den ältesten in Volen gedruckten Büchern von F. Bentkowski,

Warschau 1842. 8,
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gersohn bentrat. Schoiffer vollendete nur eigentlich die

Buchdruckerkunst jener Zeit.

Teutsche waren also ( wenigstens in Europa ) die Era

finder der Buchdruckerkunst , und in Leutschland ent-

wickelte sie sich. Schon 1448 erschienen gedruckte Bücher,

und zwar meistens religiösen Inhaltes, dann 1450 Bibeln,

bie Pfolmen. Von 1454 bis 1464 erschienen in der .

Fauft .Schoifferischen Officin 54 Bücher. Bisher muſten

alle Bücher mühsam abgeschrieben werden, und dieß verrich-

teten gewöhnlich die Mönche. Aber das Abschreiben wartheus

er, und ein einziges Eremplar der Bibel kam auf 4 bis 500

Goldgulden: Faust aber verkaufte seine gedruckten Bibeln

Anfangs für 6o und dann sogar für 30. Die dadurch in

ihrem Dienst geschmälerten Mönche verschrien ihn für einen

Sauberer und Schwarzkünstler , und dies Letztere war er

auch in der That , aber freilich in einem ganz andern

Sinn als sie es meinten : denn er erfand die Buchdruckers

Schwärze. (Indessen soll man nach andern Historikern den

vorgeblichen Schwarzkünstler Faust mit dem Buchdrucker

Faust nicht verwechseln. S. Del; Abriß der allgemeinen

Menschen und Völkergeschichte. Leipzig 1813. II. 169.)1

Ausser jener Preſſe existirten damahls in Mainz noch

drey , und bald nach dem Jahr 1450 errichtete Albrecht

Pfister die erste Buchdruckerey in Bamberg * ). Vom

Jahr 1462 an giengen nun mehrere Drucker von Mainz

weg, in andre deutsche Länder, nach Italien, Frankreich,

Ungarn, in die Niederlande , und schnell verbreitete sich

die große Kunst der Teutichen , welche die Menschheit viel

leicht um ein ganzes Jahrhundert auf einmahl vorrückte ,

durch Europa **).

Beitig

*) Pfifters Drucke reichen bis 1454. S. Göttinger Gelehrte An:

Jeigen . 1812. CLVI. 1559.

A

**) Schnell wurde sie verbreitet : denn schon 1454' befaß Bamberg,

-61465 Nürnberg , 1466 Augsburg, 1467 Rom , 1468 Verona,

1469 Venedig , 1471 Strasburg und Neapel, 1472 die Niez

derlande, 1473 die Schweiz, 1479 Ungarn , 1480 Leipzig ,

1483 London , 149 Portugall, 1492 Sevillay 1493 Wien ,

1495 Krafan eine Buchdruckerey.
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Zeitig wurden denn auch ökonomische und naturhisto

rische Werke gedruckt.

1468 erschien Plinii hift, nat. ¡um erstenmahl zu Ve

rona.

1473. Crefcentius durch Johannes de Weſtphalia im

Beireisischen Cat.

1474. Crefcentius , Lovani ( zu Löwen ).

1475. Puch der Natur. Augsburg , ohne Jahrsjahl,

aber wahrscheinlich um 1475—1478.

1478. Crefcentius italieniſch zu Florenz. Sehr selten jektl

1482. Cato de re ruftica , in Fel.

1482. Columella de re ruftica u Rom.

1484. Herbarius Moguntiae impreffus. . Spren-

gelii hiftoria rei herbariae. I. 277.

1485. Ortus (hortus) fanitatis. Moguntiae. Beide

mit Holzschnitten. Spreng, 281-292.

1486. Crefcentius ahermahls zu Strasburg.

1492. Anonymi lustige, ende nochliche Garte der Sunds

heit, d . i . ein Kräuterbuch. Lübek 1492.

1493. Crefcentius zum erstenmahl teutsch überſeßt.

Fol. mit Figuren.

Die ersten gedruckten ökonomischen Incunabeln was

ren alfo Plinius , Cato , Columella und Crefcentius,

und die erste teutsche Ueberseßung aus dem Lateinischen

Alle diese Schriftenwar das Buch des Crefcentii.

find jest äusserst selten in Auctionen. Die Scriptores

agrarii gehören nicht hieher.

XVI. Saec.

In diefem nahm die Zahl der gedruckten öken. Werke

fo zu , daß man wohl sieht , es sey wahres Bedürfniß

für die Nation gewesen ; fie damit zu versehen, auch be

weißt ihre Menge, daß sie guten Absah müssen gehabt

haben. Aber die Meisten sind jest große Raritäten auf

Auctionen.

1514.
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1514. Scriptores rei rufticae per Aldum. Venedig.

1518. Crefcentius teutsch mit Figuren zu Strasburg.

1520. Der genothlike Garde der Suntheyt. Lübek 1520.

( Diese Ausgabe finde ich in dem Beireiſiſchen Ca-

talogus angegeben, sonst nirgends. )

G. A. de Herrera liber de agricultura (fpa.

nisch) Toledo 1520. Das erste Spanische Werk!

1521. Die Scriptores de re ruſtica abermahls ju

Florenz.

1530. Luftgärten und Pflanzungen mit wunsamer Bierd,

artlicher und feltsamer Verimpfung, allerhand

Baum, Kreutter, Blumen und Früchten , wilder -

und heymischer, künstlich und lustig zuzurichten.

Inhalts volgende Registers. Was sich ein Haus.

vater mit.feiner Arbeit das Jar über, alle Monat

insonderheit halten soll. Zu Strasburg, bey Chris

stian Egnolphen , im Brachmon des 1530. Jars.

1531. Crefcentius teutsch mitHolzſtichen, zu Strasburg.

1533. Die Scriptores rei rufticae zu Venedig von

den Erben des Aldus und Andreas Socer in 4.

Eine feltene und bessere Ausgabe als die vorher-

gehenden.

1534. The boke of husbandry. London. in 8.

2556. Scriptores rei rufticae zu Köln.

1538. Columellae und Palladii Ackerwerk , verteutscht

durch Michael Herren. Strasburg. Fol.

Die Geoponica lateinisch von Cornarius zu

Venedig.

1539. Die Geoponica zum erstenmahl im Griechischen

Urtext von J. A. Brafficanus zu Basel. 8.

1541. Die Geoponica abermahls (lateinisch von Cor-

narius ) Leiden. 8.

1542. Die Geoponica italienisch von Pietro Louro.

Benedig. Sehr selteu ! in 8.

2543. Die Geoponica französisch von Antoine Pierre.

Poitiers. Fol. Sehr selten!

2543.
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1543. Cato und Varro de re ruftica mit Noten von

Victorius , u Paris, y po

Scriptores rei rufticae zu Paris,

Varro de re ruftica von Robert Stephanus

zu Paris.

Columella von Beroaldus und Victorius

Paris.

"

Victorius ju

Palladius de re ruftica von Robert Stepha-

nus. Paris. monopsa allegedlywok

1544. Die Scriptores rei rufticae abermahls. Paris,

Columella de re ruftica. Lugduni, (Lyon.)

italienisch von Pietro Louro.

•

2546. Lustgarten der Gesundheit. Vom Hausgemach,

Viehzucht und Feldbaw. Zum Gebrauch, Noturfft

und lust der menschen , Nach rechter art, bequema

lich anzurichten, erziehen und erbauwen. Zusamen

bracht vnnd beschriben durch Waltherum Reiff.

Getruckt zu Franckfurt bey
UmEnde .CCCXXVIriſtian Egenolffen.

die Jahreszahl 1546.

Also ein hortus fanitatis ! ob aber nur eine vers

mehrte und verbesserte Ausgabe des alten, wage

ich nicht zu bestimmen , da ichnicht besiße, sondern nur die ältern Ausgaben

diese . Das Wort

garten ist übrigens nur figürlich zu nehmen (wie

man auch Paradiesgärtlein , güldne. Schatzkästiem.

hat, denn es ist keineswegs ein Gartenbuch, sons

dern enthält die ganze Landwirthschaft. Der Verf.

führt oft den Varro und Palladius . an. S.

XXXIX. (bie Blätter find bles folüirty nicht pa.

ginirt ,) handelt von der Rindviehzucht. Die eine

gedruckten Holzstiche sind weniger als mittelmäßig.

1548. Die zweite Ausgabe von The boke of husban-

dry, corrected and amended by the author

Fitzherbarde. London. in 12. Die neueste

Ausgabe soll 1767 in 8. erschienen feyn..

1549. Zweite italienische Ausgabe der Geoponicorum,

von Louro, mit vielen Berbefferungen , in 8.
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1551. Geoponica teutsch , unter dem Titel: Das Welt.

bau oder das Buch von der Veltarbeit . von

Michael Herr, mit des Lud, Rabus Verbeſſé-

rungen. ( Erschien mehrmahls, z. E. 1566. 8. 1592.

1622.)

• 1554. Geoponica italienisch. 6. Niclas XXVI. Dies

ist also die dritte Auflage von Louro.

Stephani praedium rufticum. Lutetiae. 8.

Xenophontis Oeconomicus. Strasburg.

7557. Herrera liber de agricultura ins Lateinische

übersetzt. Rom. 4.

1561. Zwingeri methodus ruftica Catonis et Var-

ronis praeceptis aphorifticis per locos com-

munes digeftis. Bafileae.

1566. Geoponica teutsch. Zweite Auflage.

2567. Canullo Tarello ricordo d'agricultura. Ve-

nezia. 4.

1571. Heresbachii rei rufticae libri IV. Colon.

Agrip. Erlebte elf Auflagen. Nur die von 1595

ju Speyer ( Spirae Nemetum ) erschienene ist

fehlerfreier als die Undern.

1577. J. Camerarii Opufcula de re ruftica. No-

rimbergae,

a580. Stephani praedium teutsch unter folgendem Tis

tel: Sieben Bücher vom Feldbau und vollkommen

Bestellung eines ordentlichen Meyerhofs oder

Landguts. Etwa bon Carols Stephano und Joh.

Liebalte französisch beschrieben. Nun aber von H.

Melchiorn Sebißio Sileſio, der Arzney Doktorn,

ins Teusche gebracht. Strasburg. Fol. bey Jobin,

Dies ist die Ausgabe, die ich besite. S. 123

131. handelt von der Rindviehzucht.

Sieben Bücher vom Feldbau, vormahls durch

Afrikum Clementen von Padua in lateiniſcher

Sprache geschrieben, hernach aber durch Jeremiam

Martium ins Leutsche überseßt. Strasburg.

2583.
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1583. Herrera italienisch. Venezia. Molleri Som.

merfeldbquer. Leipzig. 4.

1585. Varronis opera cum obf. Scaligeri. Parifiis.

Heidelberg bey Commelinus.

1586. Marii Paralipomena. Strasburg. Fol.

1588. D. Melchior Sebitii fünfzehn Bücher von

dem Feldbau und recht vollkommner Wohlbestel.

lung eines bequemen Landsizes, sodann aus des

H.D. Georg Marii publicirten Gartenkunst,

und fürter des Johann Figardi J. U. D.

colligirten Feldbau , Rechten und Landsisgerechtig.

keiten (alse schon eine Art Oeconomia forenfis!)

hinzugethan worden. Strasburg.

1590. Cato de re ruftica von Aufonius , Popma

und Meurfius. Leiden.

1591. Coleri Calendarium perpetuum.

1592. Geoponica teutsch von Herr. Strasburg.

2595. Coleri Calendarium perpetuum
nach Une

dern seine Oeconomia ruralis et domeftica.

Wittenberg. S. Muſeum rufticum, I. 75.

Stolls Historie der Gelahrheit. S. 776. Lü

ders Küchengartenbriefe. III. 354. Röffigs

Versuch einer pragmatischen Geschichte der Defo

nomie. I. 16.05

1597. Cafii Thefaurus Oeconomiae Ariftotelicae,

Oxonii.

1598. Rei rufticae auctores latini veteres durch F.

Sylburgius ex Hier. Commelini typogra

phio , ohne Angabe des Druckertes.

1

Stephanus teutsch . Strasburg . Fol.

Cato de re ruftica, in 8. Heidelb. bey Commelin.

Varro Ebendaselbst.

1599. Coleri Calendarium. Constanz. Ein Nachdruck.

Die
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f

Die litterärische Ausbeute für die Dekonomie war

also gros, und man hätte glauben fellén , daß durch die

pielen ökonomischen Schriften, die seit der Erfindung der'

Buchdruckerkunst an das Licht kamen, die Landwirthschaft

und ihre Hauptstüße, die Viehzucht , rasche Fortschritte in

Teutschland würde gemacht haben . Allein dies war nicht

der Fall , und daran waren verschiedene ungünstige Um.

stände schuld. Die Landwirthschaft wurde von der niedrigs

ften Classe der Menschen, die sich oft nicht einmahl der

Freiheit rühmen konnten, betrieben. Sie konnten iene

Schriften nicht lesen, und diese waren also fast blos für die

Gelehrten der Nation, die sie aber mehr um der Sprache

willen, als der Sachen wegen lafen. Die Dekonomie

hatte noch gar lange keine Stelle unter den Wissenschaften.

Ja man hielt sie sogar einem Gelehrten für unanständig.

Dazu kam noch der Militärgeist des Mittelalters, Durst

nach Ritterthäten , glänzenden Abentheuern. Wie selten

konnte der Burgritter lesen und schreiben. Das muste

fein Burgpfaffe für ihn thun. Aber selbst der auf seinem

Gut lebende Herr wurde verächtlich angesehen. Der

Ackerbau war in den Händen der Leibeigenen. Was

würde da aus der Landwirthschaft geworden seyn , hätte

nicht der damahls so blühende Handel Teutschlandes und

der dadurch mächtig beförderte Absah der Feldprodukte das

Privatinteresse des Landmannes gereizt, fein Gewerbe mit

Eifer zu betreiben. Missionen und Klöster thaten auch

noch Manches. Ihre Besizer waren Geistliche, also nebst

Den Aerzten lange Zeit die einzigen Gelehrten der Nation.

Sie zeichneten alle ausserordentliche Vorfälle in ihre Ca-

lendaria auf. Die Mathematik, Astronomie und Me-

teorologie war in den Händen der Geistlichen. Die Láne

bereien der Klöster genossen einer ausgezeichneten Pflege *).

Sie trugen alfo Manches zur Landeskultur bey. Um der

Natural.Prästationen und Zehenten willen war ihnen

daran gelegen , daß der Bauer sein Gut wohl bestellte ,

und gerne begab sich der Landmann unter den Krummstab

der Bischöffe, weil er dadurch bürgerliche Vortheile er

hielt, und einen solchen Stand als ein verdienstliches

Werk ansah. Aber dennoch hatten die Geistlichen eine

*) Röƒfigs Geſchichte der Sekonomie. S. 116.

sehr
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A

fehr niedrige Idee, von dem Stand und Gewerbe des

Landmannes, und ihre ökonomischen Geheimnisse blieben.

in ihre Klostermauern eingeschlossen . Luther bemühte sich

awar,

der Verachtung dey

zu vers
zu entreiſſen und die Vorurtheile der

Gelbrück
te

noch

das Vorurtheil der

lange den Stand des Landmannes , der überdies von allen

öffentlichen Geschäften augeſchloſſen, und daher ohne al

Te6 Ansehen und Achtung war.

wennannes

Ende des
X
e
r

Villa-

Siezu kam noch, daß es im Mittelalter an der Cul

tur der Grund- und Hilfswissenschaften fehlte. Mathe

matik, Chemie, Physt, Naturgeschichte wurden wenig,

bearbeitet, auch isweilen einzelne Männer auftras

ten, die, wie Regiomantus , Bahlius Va

lentinus, der Lehrmeister des Paracelfus, Arnaud von

Villeneuve ( Arnoldus de nova ,

novanus * ) , der gegen das
Saec. in

Montpeiller Medicin lerte, dieß thaten , Wurden dann

auch jene Wissenschaften elehrt ( wie z. B. Melanchthon .

in Wittenberg über des glinius hift. nat. las , ) fo be

trieb man doch ein solches Studium zu ifolirt , machte es

zu wenig brauchbar für de Leben , feßte viel zu vielen

Werth auf Hypothesen , ab sich mit Spißfündigkeiten

(Früchten der Aristotelische Philofophie ) ab, und rech

nete viel zu wenig auf Erfhrungen und Versuche. Das

durch wurden aber neue Endeckungen und Versuche gehins

dert. Jene Wissenschafter erweiterten ihren Wirkungs

kreis nicht, und die Schriffteller der Alten giengen nicht

in das Leben über. Audwar das Reich des Uberglau.

bens und des Wunderglaußns noch zu ausgebreitet , das

Her die vielen Recepte gegn das Beheren des Viehesa

Formeln von Seegensprechingen u. dgl.

Die ersten Ueberfeßer er Alten und die ersten skon.

Schriftsteller waren Werste Sie verfaßten auch die er.

fen

Physicus des Papstes , arb 1313, Er war Alchemist, ein

Prophet, wie Ziehen , und der Erfinder des Branteweins Sein

Zeitgenosse war Raimundus Lullus, ein eben so berühmter

Arzt und Schriftsteller. S. Blumenbach's medicin. Biblios

thek. I. B. I. St. 13. Göttingen. S, 370.
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ften Catenber, die Anfangs den Namen Ciliojanus, dans

Practica, Bauern Practica führten .

Colerus war der erste eigentliche Original . Schrifts

Keller der Teutschen im skon. Fach. Denn er übertrifft

alle feine Vorgänger und war ein sehr gelehrter Mann.

Er handelt in feiner Oecon. muralis , im elften Buch

Bucolos genannt, die Rindviehucht in 92 Capiteln (S.

387 bis 418) ab. Dies Buch entrait auch den Cifiojanus..

3u der Zeit blühte die Rüdviehzucht vorzüglich in

Holstein, Pommern, Vogtland in einem Theile Thü.

ringens, in mehreren Ländern vonFranken und Schwaben.

Mathias Quaden von Kindelbach rühmt auch die Viehs

Jucht im Hessischen . *) Colerusgedenkt schon der Kraut.

fütterung (p. 258 ) und Churfürst August in Sachsen

war ein grefer Beförderer der Viehzucht und der Land.

wirthschaft überhaupt, für welche er durch seinen Cammer.

Präsidenten Abraham von Thimehien eine Anleitung

auffeßen ließ. **) Auch befördete er sie durch weise Pos

Tizen Verordnungen, und stiftet 1580 eine Professur der

Botanik zu Leipzig nebst einen botanischen Garten, ins

gleichen eine Professur der Polük in demselben Jahre.

7

Der mit der Viehzucht so zenau verbundene Wiesens

bau (richtiger die Wiesenwirhschaft ) wurde in diesem

Jahrhundert schon nach ziemch richtigen Grundsägen.

betrieben. Man wäfferte die Biefen wo es nöthig, war,

fuchte ein richtigeres Verhältni derselben zum Ackerbau

auf, ließ Teiche zum Wiesenbu trocken legen , beobach

tete beßre Regeln beim Behüte der Wiesen, gab Unweis

fungen wie man sie mit Schaemift begatten, mit Asche.

düngen, von Moos reinigen mise. Wahrscheinlich kannte

man damahls schon den Anbai des Klees , der aus den

fogenannten Spanischen Niedelanden nach Teutſchland

Fam, und daher der Niederlänische ober Spanische Klee

genannt wurde.

in seinem Buch von teutscher Näon Herrlichkeit. Cöfn 1609,

Oeconomica oder nothwendigr Unterricht , wie eine ganze

Haushaltung am nüglichsten un besten kann angeſtellt wer=

ben c. Alles auf Anordnung Gurfürsten Augufts Chrißfeelis,

gen Gedächtnißes ic. jego aufs seue in Druck verordnet durch

Caspar Jugelium, Frankfurt ind Leipzig 1704.
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XVII. Saeculum, eiqbo2 4.0.

1600. Coleri Calendarium vermehrt und verbessert.

1602. Crefcentius teutsch zu Strasburg, bey Zeiner,

1605. Olivier de Serres theatre d'agriculture.

Paris, 4

1608. Plinii h. n, ex editione Dalechampii. Fran-

cof. gros 8.

1609, Coleri Oeconomia ruralis. Wittenberg. Fol.

1612. Agricultur oder Ackerbau des Columellae unb

Palladii durch Theod. Majum. Magdeburg,

Fol,

*

1617. Secretos de agricultura di F. M. Auguftin.

1614. 4, ist oft aufgelegt worden.

1618. Coleri Calendarium, Wittenberg. 4.

1620. Cato de re ruftica. Franekerae. 8.

1622. Geoponica Teutsch von Herr: Feldbau, in

welchem die aus rechtem Grunde der Natur und

lang geübten Erfahrung allerbeste Bestellung der

Uecker und Fruchtfelder , Pflanz und Erbauung

allerhand Obst, Luft- und Weingarten, von Ros

und Viehzucht , fammt allem, was zu einer wohl

bestellten Haushaltung Nuß- und Lust halben

nothwendig begriffen und in 20 Bücher abgetheilt.

Erstlich zwar von Kaiser Constantino IV. in grie

chischer Sprache beschrieben , nachmalen durch D.

Michael Herrn ins Deutsche übersezt. Basel.

1629. Stephani praedium rufticum. Lutetiae 1629.

Jean Libault war sein Schwiegersohn .

1631, Plinii hift. nat. cura Salmafii. Lugduni Bat.

1665. Coleri Oeconomia ruralis. Maing. Fol.

Diese Ausgabe befiße ich selbst.

nem Tode erschienen.

1668, l'agriculture et la maifon

+

Sie ist nach sei.

ruftique de C.

Etienne et Jean Libault, Lyon.

1669. Plinii hift, nat. cura Gronovii. Lugd. Bat.

1674.
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1674. Scriptores rei agrariae edit. Goefii. Am-

Itel , 4

1680. Colert Oecon. ruralis."

1682. v. Hochberg Georgica curiofa. Nürnberg.

STUFol

1685. Plinii hift. nat. ftudio Harduini. Parifiis .

HoitibeVol. 3.

1692. Coleri Oecon. rur. Frankfurt. Dies ist die

Teßte Ausgabe dieses Werkes.90.

duy Sellsmulo dudh 46

=

In diefem Sahrhundert erschienen also weniger öko

nomische Schriften als in dem vorhergehenden, aber ges

wiß genug für ein Fahrhundert, in welchem ein dreyfig

jähriger Krieg wütete. Ueberdieß blieb es nicht bey diesen

Schriften allein. Jene waren nur die größern Werke ,

der Andern waren gegengegen 40 und die gerichtliche Dekono

mie (Oeconomia forenfis) jählte nicht weniger als 34

Schriftsteller. *) Uber Colerus war noch immer

Hauptwerk. Locatelli, ein Edelmann in Karnthen, ers

fand 1663 die erste Gemaschine. **) Die Grund und

Hülfswissenschaften der Dekonomie wurden eifriger studirt,

da Lestere nun einmahl unter die Beschäftigungen der

Gelehrten aufgenommen worden war. Die Mathematik,

Physik, Naturgeschichte , Chemie fiengen an sich zu he

ben, und bekamen das Ansehen wieder , das ihnen der :

Aberglaube entzogen hatte. ***), Professor Sennert zu

Wittenberg war der erste Gelehrte , der auf der dasigen

Universität über die Chemie las. In seinen Vorlesungen

über die Physik war er ebenfalls der Erste, der den Arie

ftoteles verlies und eklektifd) philosophirte. Man findet
erlies und eklektisch

*) Röffigs Geschichte der Defonomie. S. 264.

daher

**) Bekmanns Beiträge zur Geschichte der Erfindungen.

IV. 381.

***) Albertus magnus befas die Geschicklichkeit , feinen Garten

im Winter grünen zu machen , und kam darüber in Gefahr ,

sein Leben als Bauberer zu verliehren. Die Chemie und Mez

chanik wurden unter die artes illiberales gerechnet.

Lehmanirs Speieriche Chronit. S. 602.
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daher in den spätern Schriften des XVII. Jahrhundertes

schon mehr Vollkommenheit und eignes Denken. Meh

rere Gelehrte arbeiteten daran , die Oekonomie systematisch

zu behandeln, (Keckermanns Syftema Oeconomiae

ju Danzigs Richters Axiomata Oeconomiae ju

Görlitz Berkringers Inftitutiones oeconomicae),

und der Wunsch, sie auf den Universitäten eingeführt zu

fehen, wurde immer lauter.

meblew schaft . Allein diese

ihren

Aus Frankreich hatte sich ein neues Staatswirth

schafts- System , das fogenannte Manufactur , System

Colberts in Leutschland eingeschlichen , und die Höfe be

günstigten durch dasselbe gereißt den Handel und die

Manufacturen die

gewann doch mittelbar dabey , indem der durch den leb

haftern Handel und die ausgebreiteten Manufacturer

vermehrte Abſag und Verbrauch der Landproducte, ihr

Werth und den Werth der Güter erhöhte. *) Der künst

liche Wiesenbau wurde in der Pfalz durch die Menonisten

und Waldenser, eingeführt. Sie verbesserten auch daselbst so

wie im Würtenbergischen und Badenschen die Viehzucht

wedurch jene Länder einen merklichen Vorsprung vor den

Andern erhielten. Der 30jährige Krieg hatte den Bieh

stand fürchterlich zerrüttet , zu dessen Wiederherstellung

und Werbesserung die Teutschen Regenten sich sehr thätig

bewiesen. Es erschienen , Verordnungen wegen des Aufs

kaufs und Verkaufs des Viehes , wegen der Viehseuche

und zur Beförderung der Biehzucht wurden mehr Bieh

märkte angelegt.

XVIII. Saeculum.

Diesem Jahrhundert danke die Teutsche Landwirth

fchaft bis jetzt noch am Meistendee 5

Der große Thomafius trug jum erstenmahl zu Ang

fang dieses Jahrhunderts die Cammeralwissenschaften in

Halle vor. Ihm folgte v. Ludwig, und in Leipzig

Frankenstein. Dies waren aber blos Privatbemühung

gen

Im Mittelalter wurden die Güter wegen Mangel an baarem

'Geld gewöhnlich auf 10 P. C. Henügt. S. Ungers furig

Geschichte der Abgaben in Sachſen. Dresden 1782. §. 29.
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gen einzelner patriotischer Gelehrten. Thomafius gieng

weiter. Er empfahl seine junge Wissenschaft seinem Kö

nig und dieser errichtete ihr zwey Cammeral Professuren,

eine zu Halle mit Gaffer, und die andre zu Frankfurt

an der Oder mit Ditmar besetzt. Beide würdige Mäns

ner schenkten auch der Nation die ersten ökonomischen Lehrs

bucher (Compendia). Diesem Beispiel folgten hernach

andre Universitäten , und so erhielten Rinteln 1730 ,

Braunschweig 1745, Wien
1752, Bühow 1760 , Erfurt

1763, Prag 1766, Göttingen 1768 , Leipzig 1763,

Erlangen 1770, Linz 1771 , Giessen 1777, Wittenberg

1785, ökonomische Professuren..

Bald entstunden auch specielle Lehr Institute über

einzelne Zweige der ökonomischen Wissenschaften : Berg

Academien , Handlungs Academien , Fort Institute

Landwirthschaftliche. Es traten auch einzelne Patrioten

hervor, und verbanden sich zu ökonomischen Gesellschaf

ten, dergleichen die Thüringische , Leipziger, Zeller, Bais

ersche , Fränkische , Klagenfurter , Brüner, Böhmische

u. a. m. ſind. Andre Societäten bearbeiteten die Grund

und Hülfswissenschaften zum Besten der Dekonomie.

Gelehrte und practische Landwirthe bearbeiteten jene,

um der neuen Wissenschaft mehr systematische Form zu

geben, wodurch ihr Studium wesentlich erleichtert wurde,

biese, um ihre Erfahrungen in das große Publicum zu

bringen, dieses neue Fach. Preisfragen wurden aufge

geben, und zahlreich ist die landwirthschaftliche Literatur

bieses Jahrhunderts , worüber die ökonomischen Biblio.

theken von Rohr, Zink, Moser, Wöüner, Bergius, Mäl-

ler, Böhmer, Bekmann und Weber nähere Belehrung mit

theilen. Und we wäre wohl auf der ganzen Erde ein Reich,

bas so viele wissenschaftlich gebildete Gutsbesißer hätte,

als Teutschland! Der Wiesen- und Futterbau wurde in

diesem Jahrhundert sehr erweitert , das richtige Verhält

niß zwiſchen Ackerbau und Viehzucht genauer bestimmt,

die Frühlingshut der Wiesen in vielen Ländern abgeschafft,

Gandschollen in Wiesen umgeschaffen , der Kleebau mit

Eifer ausgebreitet, die Botanik auf die Wiesenwirthschaft

mit dem besten Erfolg angewandt, verschiedene Maschinen

jur
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zur Cultur der Wieſen wurden erfunden , und dieß Alles

wirkte auf das wohlthätigste auf die Rindviehzucht zurück.

Mehr als jemahls betrieb man die Veredlung der einheis

mischen Zucht durch auswärtige edlere. Mit der Stall

fütterung wurden die gründlichsten Versuche gemacht.

Die Zoologie und Chemie wurden sorgfältig auf die

Rindviehzucht angewandt, und die meisten Thierarzneys

schulen wurden im XVIII. Jahrh. angelegt.

Gros war daher auch die Anzahl der Abhandlungen

über die Rindviehzucht . Man findet fie theils in den

Systemen, theils in den Lehrbüchern der Landwirthschaft,

in Societäts . Schriften , Zeitschriften , vermischten Schrif

ten , ökonomischen Topographien , ökonomischen Wörters

büchern. Auch gehören hieher die Schriften vom Futter

bau, von der Stallfütterung, von derViehſeuche, Preis-

schriften , Schriften von den Biehställen, von der Bereis

tung der Butter und Käſe , vom Mästen , von dem Vers

hältniß der Viehzucht zum Ackerbau , ökonomische Bemer

Fungen, Beiträge und ökonomische Reisen ; Neuen.

hahn vom landwirthschaftl. Handel ; Gotthard, das

Ganze der Rindpiehzucht. Erfurt 1797. *

?

Werfen wir nun einen Blick auf die verflossenen

Jahrhunderte zurück ; so finden wir , daß folgende Um.

stände die merkwürdige Veränderung unsrer so hoch geſtien

genen Landwirthschaft bewirkt haben.

Die fortschreitende Ausbildung und Aufklärung unfres

Nation hat die Vorurtheile von der Niedrigkeit des Baus

ernstandes verscheucht. Die Regierungen haben sich seiner

nachdrücklich angenommen. Die Leibeigenschaft ist fast

überall verschwunden, das Frohnwesen größtentheile abge.

schafft, der Bauer in den meisten Ländern den andern

Staatsbürgern gleichgesetzt worden, und vielleicht hat man

den Namen Bauer, che noch unser Jahrhundert die

Mitte erreicht hat, mit dem ehrenvollern Namen Land.

mann (Cultivator) vertauscht. Der Glaube an Here.

reien, Seegenfprechen verſchwindet bey dem gemeinen

Mann immer mehr. Seine Nachkommen erhalten eine

Humanere Bildung : benn in den meisten Ländern werden

die Landschullehrer in Seminarien zweckmäßig zu ihrem

Stand
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Stand vorbereitet *). Sie werben höher geachtet, durch

Beffere Besoldungen eines forgenfreiern unabhängigen Les

bens , was durchaus nöthig ist , fähig gemacht ; man

fergt für zweckmäßigere Wohnungen derselben, für Schulz

bibliotheken Beschäftigungen der Jugend in den Neben.

stunden. Aber auch Teutschlands Bolksschriftsteller , die

Becker, Krummaicher Schlete , Wagner,

Seiler, Steinbeke, haben die wohlthätigen Absich

thre der
ten der Regierungen, kräftigt unterstügt , und sich durch

thre Schriften für das Volk umsterbliche Verdienste er

worben. Unfre Volkscalehder wurden zweckmäſiger ein

gerichtet , und da die Dekonomie öffentliche Lehrstühle ers

hielt, wurden auch ihre Grund und Hülfswiffenschaften

mit Eifer tuttivire.

•

* Dieß Alles muste mächtig auf die Praxis wirken,

und die guten Folgen solcher redlichen Bemühungen

konnten nicht ausbleiben,

Wir sehen Teutschlands Landwirthschaft bereits in

einer zuvor nie gesehenen Blüthe. Die Waiden werden

besser benußt , die schlechten und entfernten schafft man

ab, Gemeinheiten werden auseinander gefeßt , der Futters

Sau breitet sich immer mehr aus, die Stallfütterung fine

det immer mehr Freunde. " Man hat die vielen unnüßen

Feiertage, diefe starke Quelle des Müßiggangs, in bes

scheidenere Gränzen zurückgebracht. Lesen, Rechnen und

Schreiben sind nicht mehr das beneidete Eigenthum nur

weniger Gemeindsglieder, Die dörfliche Jugend wird

darinn

*) Auch im Greshtejogthum “ Heften " beſteht " ein" Schullehrer s

Seminariumi , “ von dessen Vorstehern und Lehrern ſich alles

SideMögliche erwarten läßt. Unvergeßlich2 bleiben auch jeden

St. Leutschen Die großen Regentenverdienste des verstorbenen Fürfts

Si bischoffs von Würzburg and Bamberg Franz Ludwig um

die Bildung Teines geliebten Frankenvoltes . Man lefe die vors,

züglichen Paichten eines Dorfschultheiffer'
#bon N. Müllery

Shultheis zu Wipkeld ( dem Geburtsort des berühmten Cone

好きな rad Celtes , dem im XV. Saec. die feine Gelehrsamkeit so

Celtes

iftetedienbüchlein

für

sly miel dankte ). Würzburg 1794. Unter Franz Ludwig wurde

auch Schulen ausgearbeitet.

in Ecutibland. de

farb als Profeffor Poefeos ae eloquentiae Bien

1598. S. Rheinisches Archiv. Wiesbaden 1813. III. H. 232.

1
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Barinn unterrichtet. Die Dorfgüter werden Bereits hie

und da sehr zweckmäßig administrirt. Die Regenten ge

hen auf ihren Domänen mit dem Beispiel einer bessern

Landwirthschaft voran, und lassen die Gemeinden daran

Theil nehmen, und wie viel haben nicht tie landwirth,

schaftlichen Schriftsteller gewirkt, ihre Nation zu belehren!

Dennoch dürfen wir nicht glauben: es ser schon Alles gen

schehen. Es muß noch Manches geschchen !

Auch darf die Geschichte nicht vergessen zu sagen,

daß es schon in frühern Zeiten hauptsächlich drey Natio

nen waren, die in der Landwirthschaft durch ihr Beiſpiek

Lehrerinnen der Teutschen wurden die Slaven,a

Holländer und Belgier.

Schon im ältesten Germanien, wehnten zwey in

bustriöse Völker. Vem Adriatischen .Meere bis an die

Gränzen von Destreich und Schwaben saßen die Norischen

Slaven, von der Spree bis an die Ostsee, und rechts

über die Weichsel hin, bis an die Gränzen der Norischen

Slaven wohnten die Serbischen Slaven ( die Lugier des

Strabos, der Ligische Bund des Tacitus). Sie verbreis

teten sich später bis über die Elbe, *) Ackerbau und

Handel waren ihre Geschäfte , und ihre Handelsstädte

blühten. Aber mitten in ihrem Flor wurden sie von den

Leutschen unterjecht. Unter dem Borwand , daß sie Heis.

den wären, denen kein Erbe auf Erden gebühre, wurde

ihnen ihr Eigenthum entrissen. Jahrhunderte führte

man Kriege mit ihnen. Alle möglichen Ränke und Tücke,

ja die entehrendsten Grausamkeiten erlaubten sich die da

mahligen Teutschen Christen gegen die Slaven, die am

Ende bezwungen wurden, und ihren ehrenvollen Namen

Slave mit dem leibeignen Knecht als Sklave ruhig musten

fibertragen sehen. Durch diese Unterdrückung entstund

denn eine Vermischung beider Völker , die am Ende für

Beide zufälliger Weise vortheilhaft wurde. Sie theilten

fich Beide einander ihre Einrichtungen mit. Den Teuts

schen wurde dadurch der Handel an der Ostsee eröffnet.

Sie vervollkommneten ihren Ackerbau , den die Slaven

weit beffer verstunden. Meißen , Schlesien , Pommern

|_ *) Antón á. 4. D. 99. 4—12.

und
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und die Laufie erreichten dadurch ihre frühere Cultur.

Die von den Slaven verlassenen Länder wurden in der

Folge fogar wieder bevölkert.

Es hatten nämlich in Holland große Ueberschwem

mungen die Dämme durchbrochen , die Fluren verheert,

Menschen und Vieh erfäuft und viele Dörfer weggeriffen.

Mehrere Gutsbesiger, die sich und das Ihrige gerettet

hatten, zogen in die einst von Slaven bewohnten Länder

herüber, in die Marschgegenden , welche noch Niemand

einzubeichen verstund , und da sie ihr Vermögen mitbrach

ten und als freie Leute kamen ; fo ließen sie sich nicht wie

Leutsche Bauern behandeln, sondern man muste mit ihnen

besondre Verträge errichten. Auf diese Art kam das Hol-

ländische oder Hollische Recht auf , worunter man oft ,

aber mit Unrecht , ein eignes von dem Teutschen abweis

chendes Recht verstund, da es nur die mit jenen Colonisten

eingegangenen Verträge und die ihnen eingeräumte Vor

rechte sind *).

Bald kamen auch Belgische Unsiedler in die Mitte

von Teutschland , und erhielten nicht weniger grose Vor.

rechte. Da kam nun das Flämmische Recht auf, in dem

Sinne, wie dort das Holländische Recht genommen wer

den muß **).

Diese Colonien machen Epoche in der Geschichte der

Leutschen Landwirthschaft. Jene Ansiedler wurden unsre

Landwirthschaftlichen Lehrer durch ihr Beispiel. Ihre Eins

richtung griff auch die Teutsche Grundverfaſſung selbst an.

Man

?) Anton a. a. D. Heineke Principia juris colo

narii Bremenfis. Auf diese Weise erhielt Holstein , Wa=

grien, die Mark , Thüringen , auch Meißen und die Laufig

mehr oder weniger neue Ansiedler , welche den Ackerbau und die

Viehzucht trefflich verſtunden, und als Friesen und Holländer

Da vorkommen , wo ehemahls Slaven saßen.

* Loffer von dem Flämmischen Rechte. Nordhausen 1753.

Hoches historische Untersuchungen über die Niederländischer

Colonien in Leutschland. Halle 1791. Anton III. 13.

Elking de Belgis Saeculo XII. in Germania ad-

venis , variisque inftitutis atque juribua ex eorum

adventu ortis. Diese merkwürdige Diff. hat eigentlich

Den verstorbenen Kirchenrath Wund in Heidelberg zum Verz

faſſer. Röfftigt Gesch. der Dekonomie, Leipz. 1798, S. 116.



Man fah ein, daß ein Landeigner freie Erbbesiher zu seis

nen Hinterfassen haben könne. Diese neue Einrichtung

muste einen großen Einfluß auf die Sitten , Nahrungs

arten und Gewerbe haben. In der freien Hand muste die

Landwirthschaft eine neue Gestalt erhalten , und die Lands

eigner musten einsehen lernen , daß der Feldbau nicht zur

Sklavenarbeit verdammt sey , und daß sie immer Herrn

bleiben würden, wenn auch ihre Ländereien sich in dem

Besitz fremder Hände befänden , die ausser dem Handlohn

und Zehnten keine andere Abgabe als von den Brüchern

leisteten , und nur der Bischöffe Semdgerichte oder das

Vogt oder Burgding zu besuchen pflichtig waren. Und

wie sehr muste die Freiheit der Unterthanen wieder auf den

rohen Landeigner zurückwirken ! Jagen und Prügeln

reichten nicht mehr hin, diese Gutsbesißer zu nähren,

fett und angesehen zu machen. Sobald sie mit "freien

Menschen zu thun bekamen , waren fie gezwungen, nach

audenken , sich Kenntnisse zu erwerben , um Jenen an

Klugheit und Einsicht in die Landesverfassung , in die na

türlichen Rechte und in die Dekonomie überlegen zu seyn,

und eine geistliche Superiorität auszuüben , ohne welche

das Imponiren mit der körperlichen selbst dem Bauern

lächerlich ist. Indessen also der Unterthan mehr Freiheit

erhielt; erhielt fein Herr mehr Verstand *).

In der Folge waren es zwey gedrückte . Religions.

partheien, welche die Landwirthschaft der Teutschen sehr

verbesserten.

Im XII. Jahrhundert bildete sich in Frankreich uns

ter einem Lyoner Kaufmann Pierre aus Vaux eine Res

ligionsparthen, die nach ihm Waldenser (Vaux hieß im

Lateinischen Valdum , und Pierre ven Vaux Petrus

Valdenfis) genannt wurde. Diese Waldenser musten

gleich im Anfang ihrer Erscheinung viele harte Bedrückun.

gen erdulden. Ihr Hauptsiz blieb zuleßt Piemont. Als2015

aber die Herzoge von Savojen in den Jahren 1685 ,

1686 , 1697 die schrecklichsten Verfolgungen über sie ers

gehen ließen; emigrirte der größte Theil Derselben , wo

von auch Viele nach Teutschland kamen, und sich im

Branden

*) Antons Geschichte der Teutschen Landwirthschaft. II. L.
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Brandenburgischen ," Därmſtädtiſchen , und Würtembergi.

schen niederließen , wohin sie ihre Kenntnisse und ihre

Industrie mitbrachten. Nachkommen derselben leben noch

in Teutschland. Da sie aber französisch unter sich spres

chen; so hält man fie gewöhnlich für Nachkommen der

Refugiés , die unter Louis XIV. auswanderten. Im

Großherzogthum Hessen besteht eine solche Waldenser Ges

meinde in Dornholzhausen ( ohnweit Friedrichsdorf, eis

hem blos von Nachkommen der Refugiés bewohnten

fchönen Manufacturdorf ohnweit Homburg an der Höhe).

Sie haben ihren eigenen Geistlichen, der aus einem spe

ciellen Religionsfond in England durch den Erzbischoff

on Canterbury befoldet wird. Da aber der Krieg die

Communication und Correspondenz mit England unters

brochen hatte, blieb auch die seit mehreren Jahren eröff»

nete Pfarrey unbeseßt.

Auch Wiedertäufer

De leurs dogmes fanglans abhorrant les fureurs,

De Müncer et de Storch, les humbles fuccefleurs

Par de travaux actifs , par des vertus tranquilles,

Sectaires vertueux , cultivateurs utiles, etc. **)

befonders Menoniten , von Meno der ihr System laus

terte , benannt , kamen aus Holland und den Niederlan

den nach Teutschland , und trugen in der Pfalz, im Bas

denschen und Zweybrückischen zur Verbesserung der Bich-

sucht bey. **)

Auch das

XIX. Saec.

hat uns bereits sehr gründliche Werke geliefert :

Culley über die Auswahl und Veredlung der Haus.

thiere. Aus dem Engl. von Daum. m. K.

Berlin 1804.

Geri

*) Maruezia în feiner Vie champetre. Chant. V. p. 107.

und die Anmerkung dazu S. 122. Storch, nicht Secold ,

wie es dort heißt, war 1520 Mitstifter der Anabaptisten.

**) Von ihrer Behandlung des Rindviches f. Bekmanns Beis

träge zur Dekonomie. VIII. 1'57.

1
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Geriles practiſche Unleitung zur Führung der Wirth

schaftegeschäfte. I. Theil. Berlin 1804. handelt

von der Viehzucht.

}

Leopold, die landwirthschaftliche Viehzucht in allen

ihren Zweigen. Hanover 1803.

Lawrence a general treaty on cattle the ox,

the fheep etc. London 1805.

Leutschlands Rindviehraffen von Witte. 180g.

Webers theoretisches Handbuch der größern Viehzuchts

m. K. Leipzig 1810.

IV. Amerifa.

In diesem Erdtheil treffen wir zahmes und verwil

bertes Rindvich in Menge an . Beides hat Nord - Ame=

rika aus Europa erhalten , zuerst durch Normänner, und

als es nach einigen hundert Jahren zum zweitenmahl ents

deckt wurde, erhielt es abermahls- sein Rindvich aus Eus

ropa. Das Rindvieh in Süd - Amerika stammt ursprüng

lich Alles aus Europa.

Normänner d. i. Norweger und Isländer haben

Nordamerika zuerst entdeckt und Schaafe und Rindvich

dorthin gebracht. Grönland , wenn man es als einen

Theil vom Amerikanischen Continent betrachten will , wur

be um das Jahr 850 entdeckt und colonisirt. Dies ges

schah an der Ostseite, die uns jest unbekannt ist. *) Im

Jahr 1001 wurde Horjolf ein Isländer, der jährlich

mit seinem Sohn Björn (Bär) zur See auf Handlung

fuhr, von diesem in einem Sturme getrennt. **) Björn

*) Krant Historie von Grönlands Nürnberg und Seipzig 2782.

S. 282. 286. 299.

**) Die erste Entdeckung Nordamerikas erzählen Sámund Fros

de, Arius Polyhiftor und Snorre Sturlefon,

der um das Jahr 1215 Nomophilax (Kansler der Regie

rung) in Island wary in feiner Heimskringla. Aus dies

sen Schriftstellern schöpften Arngrimm Jonas und There

modor Torfaeus in seiner Groenlandia antiqua

(Kranz §. a. D. 293.9 Sprengels Geſchichte der Sura

5
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fuchte feinen Bater, von welchem die Sage gieng, er wäre

nach dem damahls noch nicht sehr bekannten Grönland

gefeegelt, auf, wurde aber durch Stürme an die Küfte

von Nordamerika getrieben , an der er einige Tage hin

fuhr, jedoch nicht ans Land flieg, fondern nach Nordost

nach Grönland fuhr.

Dies war also die erfte und Entdeckungsreise.

Seine Erzählung von dieser Entdeckung reizte Leif,

ein Schiff mit 35 Mann auszurüften , worunter Björn

selbst und ein Teutscher Matrose , Namens Tyrker,

war *). Erst fanden sie ein mit Schnee bedecktes felsi

ges Land, das im Hintergrund Eisberge zeigte, und

nannten es Helluland d. i. Felsenland. Darauf ent-

deckten sie ein niedriges , weißſändiges , waldiges Land,

Sie nannten es Markland d. i. ebenes Land. Nach

zwey Tagen fanden fie in Nordost wieder festes Land ,

dessen nördliche Küste durch eine Insel gedeckt war.

fuhren mit der Flut in einen Fluß, fanden die Luft

milde, den Fluß fischreich , das Land fruchtbar an Bee.

rensträuchern und wilden Trauben , so daß sie sich Hütten

baueten, um hier zu überwintern. Sie nannten dieses

Land .

Sie

päer in Nordamerika. Aber auch Teutsche Geschichtschreiber deß

Mittelalters Fannten jene Entdeckung. Adamus Brementis

in der Mitte des XI. Saec. sagt in seinem Werf de fitu

Daniae C. 246. pag. 65. edit. Lindenbrog: prae-

terea adhuc unam infulam recitavit rex a multis

repertis in illo oceano quae dicitur Winland,

eo quod ibi vites fponte nafcantur vinum opti

iam ( ! ) praebentes etc.

*) Alt hie sich einige Hütten erbaut , hatten , wurde Tyrker vers

mifit. Nach langem Suchen fanden sie ihn im Walde tükig

und hüpfend. Auf die Frage : warum er so luftig sey ? ants

wortete er, daß er hier solche Trauben gefunden und gegeſſen

habe als diejenigen wären , woraus man in Teutſchland. Weir

machte.
gefuſter Nachdem nun Leif die Trauben selbst gesehen und

nannte er dieses Land Winland, §. i.

Weinland. Wirklich, wachsen auch in den Wäldern Canadas

wilde Trauben, die sehr wohlschmeckend find ; daß sie aber

vinam, optimum gaben, wie Adamas berichtet, if webl

au Biel gesagt,
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Land Winland, Vinlandia , und dies war die

weite Reise *).

Durch diese Reise erhielt Nordamerika sein erstes

Rindvich. Hier fand es treffliche Waide auch im Winter.

Nun fuhr Leif nach Grönland zurück , und die Pro-

dukte, die er von dieſem neuen Land mitbrachte, reizten

feinen Bruder Thorwald, noch daſſelbe Jahr mit 30

Mann nach Winland zu fahren , wo er in den Hütten

ſeines Bruders überwinterte. Im folgenden Sommer

feegelte er oftwärts , untersuchte die Insuln eines Meer.

busens, und da sie auf drey Canote mit Wilden stießen ,

griffen sie sie, und brachten sie um. Sie nannten diese

Wilden aus Berachtung Skrällinger, ein Name,

den unsre Vorfahren den Einwohnern auf der Westseite

Grönlands gaben. Bald aber erschienen die Wilden in

Menge, es erfolgten Gefechte und Thorwald wurde ges

tödet. Dies war die dritte Reise.

Seine Leute kehrten erst im Frühjahr nach Grönland

zurück, und in demselben Jahr reiste Thorwalds Bruder,

Thorstein, mit seiner Familie und in Adem 23 Pers

fonen nachWinland , wurde aber von Stürmen auf eine

entfernte Küste von West Grönland geworfen , wo er

überwintern muste, aber mit mehreren seiner Begleiter ſtarb.

Dies war die vierte, aber verunglückte Reise.

Seht dachte man auf eine beständige Colonie in Wine

land. Thorfin , Gudrids zweiter Mann , fuhr zwey

Jahre hernach mit ihr und noch 5 Weibsleuten , 60

Mannspersonen, allerley Arten von Vieh und Feldgeräthen

nach Winland. Er fand daselbst die verlassenen Hütten

seiner Vorfahren, und baute sich an. Die Wilden fanden

fich

*) Aber wo lag dieses Winland ? Nach Sprengels Vermuthung

war es Virginien oder Mord - Carolina. Nach ihrem Berlcht

aber gieng die Sonne daselbst im Winter am kürzesten Tag

um 8 Uhr auf. Dies ist unter dem soften Grad der Fall ,

and daher ist die Vermuthung , welche Kranz aufstellt , wahrs

scheinlicher, daß Winland am Lorenzßirom oder auf Terre

neuve gelegen habe. Auch da wachsen wilde Trauben , wes-

wegen Jean Cartier einige Inseln im Lorenzßirom Bacchus =

Inseln genannt hat.
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fich bald ein, und es entstand ein lebhafter Handel. Be-

fonders tranken fie gerne Milch. Er blieb drey Jahre in

der Colonie, dann kehrte er nach Grönland und endlich

nach Island zurück.

Das war die fünfte Reife. Die letzte Reise mach-

ten Helgo und Finborg mit 2 Swiffen , jedes mit

30 Mann Equipage. Sie nahmen auch Grönländer

und Leifs Schwester Freydi mit. Dieses böse Weiß stif

tete in der Colonie einen Aufruhr, in welchem Helge,

Finborg und 30 Colonisten blieben. Hierauf kehrte sie

nach Grönland zurück.

Dies war die sechste und lehte Mermännische Reise.

Nach ihrem Abzug aus Winland haben sich die übris

gen Coloniſten wahrscheinlich aus Furcht vor den Wilden

in die Wälder zerstreut, wohin fie ihre Heerden mitnah.

men, und man findet von dieser Colonie keine zuſammens

hängende Nachricht mehr. Vielleicht daß von ihnen die

Acanfas ) abstammen!

Durch jene kühnen Normänner wurde alfo Nord.

amerika zuerst entdeckt. Durch sie erhielt es das erste

Rindvich, die ersten Schaafe und Siegen. Aber Amerikas

Anden.

*) Menſchen mit blonden Haaren und blauen Augen am Acanfa

(Arkanſaw River auf Pikes Charte zu ſeinen Reiſen ),

der in den Missisippi fällt. Die Nation der Li Panis (an

Den Ufern des Rio grande bis weit in die Proving Texas

hinein ) hat ebenfalls blonde Haare. Sie sind ein kräftiger

schöner Schlag von Menschen , die hauptsächlich von der Jagb

der wilden Pferde leben , die sie an die Spanier verkaufen.

In Reu : Spanien fand Vike eine einzige Blondine zu Chi-

huagua , die als eine Seltenheit das Mädchen mit den hellen

Haaren genannt wurde. Vikes Reise durch die westlichen Ge-

biete von Nordamerika. Weimar 1813 S. 515. 530. -Auſſer

jenen Acaufas mussen wir noch die ältesten Einwohner Noid-

amerikas , die von nordöstlichen Asiaten (zu der Zeit, als noch

Aften mit Nordamerika zuſammenhieng ) bergekommen seyn mö:

gen, ingleichen die mit ihnen im beständigen Streit lebenden

Estinos ( die viel später , und wahrscheinlich als schon eine

gewaltsame physische Revolution Ufien von Amerika getrennt

hatte, bis in den nördlichsten Theil von Amerika übergiengen

und Mongolischer Abkunft waren , ) unterscheiden. G. € 41

verd Reisen, 6, 154, 183. Kranj. S. 296.
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Anbenken gieng in der Folge so ganz verlohren , daß es

500 Jahre nach Björn von Jean Cabot zum zweitenmähl

entdeckt werden mußte. Von dem Rindvich aber , das

die Normänner dorthin brachten, stammt vielleicht der

Bifon americanus und mofchatus, den man jeßt wild

in Nordamerika findet, ab. Eine Vermuthung, die schont

Girtanner hat , wozu wir noch Felgendes sehen. Hier

unter einem ganz andern Himmelsstrich, auf fetten Auen

und in fumpfiigen Wäldern musten diese Thiere in der

Wildniß bald dem üppigen Clima anarten. Es ist daher

gar gut denkbar , daß der Ochse hier einen Fetthöcker be

kam. Dies ist so kühn nicht vermuthet. Kann unſer

Schaaf auf dem Vorgebirg der guten' Hoffnung einen

Fettschwanz bekommen ; kann der indische Buckelochse

feinen Fetthöcker, das Steppenschaaf seinen Fettpolster uns

ter einem andern Himmelsstrich wieder verliehren ; so kann

wohl auch der ungehöckerte Ochfe unter einem andern

Himmelsstrich einen Fetthöcker bekommen. In felſigen

Gegenden, wo diese Ochsen gang andre Waiden fanden.

als im Sumpfland , kann auch ihr Fleisch den sonderbaren

Moschußgeruch bekommen haben, und also auch der Bison-

Ochs zum Bisam . Ochsen geworden seyn **). Riecht doch

auch der Europäische Auerochs bisweilen sehr stark nach :

Moschus, wie Bernoulli ( Reiſen durch Brandenburg,

VI. 40. ) berichtet. Die Nahrung thut hier gar Wiel,

wie wir an Vefpertilio murinus sehen, der im Sommer,

wo der Bisamvogel Sphinx Convolvuli faſt ſeine einzige

Nahrung ist, widerlich stark nach Moschus riecht. Selbst

das Alter kommt in Betrachtung. Alle Kater riechen oft

ekelhaft nach Bisam, besonders im Frühjahr.

It

*) Im Jahr 1608 fand Admiral Matelief unweit der Tafelbai

am Borgebirg der guten Höffnung ein Schaaf, das von Enga

ländern zurückgelaffen worden war. Es war durch das Clima

so verändert worden, daß es einen 25.Böll dicken und 12

Pfund schweren Schwanz hatte. Daß Fett um die Gedärme

und Nieren wog 34 Pfund, und 12 Pfund Fett mußten über

dem Fleisch weggenommen werden, damit man im Stande war,

es zu essen. Ein Beweiß, daß das Schaaf mit dem Fettschwang

blos ein besondrer-Schlag , vielleicht nur eine Spielart ißt, die

in einem andern Clima wieder ausartet

**) Pallas in den Nordischen Beiträgen. I. 2.



Ist nun aber unser zahmes Rindvieh in Amerika in

der Bildniß wieder in die Stammart ( den Auerochsen

eingeartet; so muß es auch von diesem allein abstammen.

In Südamerika aber ist zuverlässig alles Rindvieh

Europäischer Abkunft. Nach dem Ritter Azara (Reifen

in Südamerika. S. 160. ) brachte Salazar 1553 den ers

ften Stier und die ersten 7 Kühe nach Paraguan. Ihre

Abkömmlinge haben sich so ungeheuer, vermehrt , daß die

Hirtenstämme daselbst mit der Hütung von 12 Millionen

Cauffer 3 Millionen Pferden und einer sehr beträchtlichen

Anzahl von Schaafen ) Kühen beständig beschäftigt sind.

Ausserdem schäßt Azara die Zahl der wilden Kühe auf

2 Millionen, und die Menge der wilden Pferde nennt er

Johllos *).

V. Subindien.

3
Hier blüht die Rindviehzucht in Neu. Súd Wales

im Port Jacson ausnehmend, und alles dasige Rindvich

ist durch die Engländer dorthin gebracht worden. Aber

auch hier ist gleich Anfangs vieles Rindvich entlaufen

und in den dasigen Wäldern verwildert , und da es weis,

lich gefchent wurde, sichert es nun die Colonisten gegen

Mangel an Fleischy.

The hiftory of new Sout- Wales

by G. Barrington. London 1810.

Eben so hat ſich das Rindvich , ' welches die Spanier nachy

Chili und Paraguay brachten , und in die Steppen laufem

ließen , so vermehrt , daß man jegt grofe Jagen darauf ans

fellt wie auf andres Wild , und daß von Buenos Ayres

und Monte video aus jährlich gegen 900,000 Häute aus:

wärts gehen. v. "Humbolds - Ansichten der Natur. S. 36.

137.

IV.
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*

IV. Nußen und Benußung des Rindviches.

Diese Thiere gewähren uns mancherley Nugungen

A. in ihrem Leben, und zwar

a) durch ihren Mist, der nach dem Mist der

Schaafe für den Landwirth der unentbehrlichste ist , weil

er ihn fast für alle Felder und für alle Früchte mit Vors

theil brauchen kann . Auch kann er ihn in gröster Menge

bereiten , und für schwere Felder mit Kalch vermischen.

b) burch ihre Arbeiten. Der Landmann bedient

fich der Ochsen zum Zug, zur Bestellung seiner Felder,

zu seinen mancherley Wirthschaftsfuhren. Aber zur län

gern Brauchbarkeit des Ochsens trägt nicht nur eine hu

mane Behandlung desselben bey der Arbeit , sondern auch

eine zweckmäßige Einrichtung des Geschirres Vieles bey.

DasEinspannen zweier Ochsen unter ein gemeinschaftliches

Joch, das Einspannen eines Ochsen in die Gabeldeichsel

eines Karrn , wie es hier geschieht , ist äusserst inhuman,

und für das arme Thier , dessen eingepreßter Kopf bes

ständig hin und her gerüttelt wird , eine Tortur. Soll.

in Ochs im Karren ziehen ; so lege man ihm einen Trags

fattel auf, wie es in Vilbel üblich ist, und spanne ihn

mit Stricken an ein Stirnholz ein , daß er sich freier bes

wegen kann. *) Jeder Zugochse sollte sein eignes Joch,

noch besser ein Kummet haben , womit er durch die Blatts

Enochen den Wagen zieht , und den Kopf frey bewegen

kann. Er schreitet dann muntrer, die Arbeit fördert mehr,

und er bleibt länger brauchhar, da er bey einem gemeins

schaftlichen Joch sich nicht rühren, den Geleisen nicht

ausweichen kann , mit seinem eingespannten Cammeraben

ftehen und liegen muß , und ſich des peinigenden Unge,

Aiefers nicht erwehren kann. Auch das Einspannen der

Kühe ist in vielen Gegenden üblich (auch auf unsren des

nachbarten Dörfern) , taugt aber nicht Viel, indem es

dem Milchertrag schadet. In dem nördlichen Theil von

Mähren und im Oestreichischen Schlesien spannt man sie

mit einem Kummet ein, welches unten effen ist , und

S. Voigtland in der Geſchichte der Rindvichzucht.

ges
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gefchloffert wird. (Auch um Erenzach ohnfern Basel wer

den die Ochsen mit Kummeten eingespannt, nicht mit

Jochen. Eben dieß geschieht in der Gegend um Naumburg.)

Mit einem Nasenband, oder init einem an das Horn bea

festigten Strick werden sie regiert. Auch in den Böhmis

fchen Gebirgsgegenden verrichtet man alle Feldarbeiten

und Holzfuhren mit Kühen , und da man sie mit gutem

Futter (Roggenkleie, geschrotenem Hafer bis zu 1 Mehen

auf ein Stück in der Woche, ausserdem Hechsel und Heu,

Haferstroh und Gerstenstroh) abwechselnd versieht, bleiben

fie in der Milchnußung nicht zurück. Doch hat man in

manchen Provinzen bemerkt, daß die Kühe, wenn man

ſie einspannt , leicht gelte (güste) gehen. *)

Die Hottentotten und Jakuten , die Weiber und

Töchter der Calmücken bedienen sich der Ochsen zum

Reuten, wozu sie von Jugend auf dressirt werden,

daher sie auch im Trab und Gallep so flüchtig als Klepper

find. Auch in Ostindien wird mehr auf Ochsen geritten

als auf Pferden , und die Ochsenposten sind dort eben se

hoch geschäßt als die Pferdepeften.

c) Ferner nügen uns diese Thiere durch die Kälber

die wir von ihnen ziehen und verkaufen ,

d) und der Handel mit gemästeten Ochsen ist

für Teutschland ein großer Gewerbzweig , der aufferdem

auch dem Landmann eine Menge des besten Mistes vers

schafft, und Gelegenheit giebt , Abfälle von Brauereien,

Brennereien, Stärkefabriken auf das Beste zu benugen.

e) durch die Milch der Kühe. **)

Die

*) Andres ökan. Meuigkeiten. 1811. V. 194. VI. 231,

VIII, 321.

**) Die in dem Kuheuter kurz vor dem Kalben sich ansammelnde

Milch dient zum Leimen . Die Isländer nennen fie Quoda,

und nehmen sie unter ihre Einte. Sie wird härter als Gummi,

und erweicht nicht leicht in einer Feuchtigkeit. Der feel. Bets

mann vermuthete , daß die zierlichen Anfangsbuchstaben alter

Handschriften von diefer Quoda ihren portrefflichen Glans

batten. S. Befmaang Beiträge zur Waarentynde. I. 177.
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Die Menge und Güte der Milch, für welche Lettere man.

eigne Milchmesser (Galactometer) hat *) , hängt von

dem Schlag der Kühe , von ihrem Alter , ihrer Fütterung

und Pflege, und von der Jahrszeit ab. Magre Kühe

wenn ihre Magerheit nicht vem Hungerleiden herkommt,

geben mehr Milch als fleischige Rühe. Bon braunen Kus

hen verspricht sich der Landmann mehr Milch als von Küs

hen einer andern Farbe. Unter den Kühen des platten

Landes geben die Marschkühe die meiste Milch. Mar

rechnet auf eine Marschkuh im Sommer täglich 22 Kane

nen (eine Kanneanderthalb Gieffer Schoppen , also

33 Schoppen, oder 8 Maas und solcher Schoppen.)

Eine gute Alpenkuh giebt nach Steinmüller täglich 35

bis 50 Pfund Milch , das Pfund zu 36 Loth gerechnet.

v. Feilitsch berechnet den Nußen einer Landkuh, die

im Sommer auf die Waide geht und im Winter gut

gefüttert wird, in seiner Gegend das Jahr über auf 700

Maas Mild, 40 Pfd. Butter, 61 Schocke Käs , 300

Maas Molken. In den Holſteiniſchen Holländereien rech

net man die Nußung von 100 Kühen auf 2000 Thlr.

Hier ist folglich Alles local , und Ueberschläge dieser Arr

müssen an Ort und Stelle gemacht werden.

Nach dem Kalben giebt jede Ruh die meiste Milch,

aber diese Milch ist wässerig. Ben altmelken Kühen ist

fie fetter und dicker. Grünes Futter wirkt mehr auf die

Milch, därres mehr auf das Fleisch. Auch fressen die

Kühe manche Gräfer . E, das Ruchgras Anthoxanthum

odoratum dürr lieber als grün . Gefchrotene Wicken,

Erbsen, Roggen . und Hafer wirken sehr auf die Milch,

und zwar in der Ordnung wie sie hier angeführt sind .

noch besser aber der Schrot von gemaltem Getraid.

Leinkuchen vermehren die Milch ebenfalls sehr ; da sie aber

langsamer aufweichen als andre Dehlkuchen , so kann man

fie nach Leopolds Rath auf der Stampfmühle zerkleinen

Laffen, dann einweichen oder auf das Futter freuen

Rübsen

Einen folden Lactometer findet man abgebildet in ber

General view of the agriculture of the county of

Lancafter. London 1793. 8. 160, einen Andern von

Neander, in Hermbftädts Bulletin für das Neufte 2. 2.X.

§. II. 1812. S. 127.
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Mübsenkuchen sind schon geringer. Unterkohlrüben , Run.

Felrüben füttern besser als Möhren. *) Besonders gut

und milchend bleiben die Kühe , wenn man sie mit Ros-

Eastanien füttert. Man zerquetscht sie unter senkrechten

Mühlsteinen , und läßt dann mit einem Stoßeiſen die

größern Stücke der braunen Schaale klein stoßen.

*

(Hofmann) von dem wilden Castanienbaum und

deſſen nüßlicher Frucht. Darmstadt 1808.

Abhandlung über den ökonomischen Nußen des

wilden Castanienbaumes. Wien 1806.

7

Im Sommer hat die Milch mehr fette oder öhlige.

Theile als im Winter. Auch giebt nicht jede Kuh fette

und gute Milch , und man muß die Güte einer Milchkuh

mehr nach der Menge und Güte dés Rahms als der Milch

beurtheilen. Manche Kühe geben wenig Milch, aber

diese giebt vielen Rahm . Dicke Milch giebt wenigerRahm

als dünne , aber beſſern. So giebt auch mit Waſſer vers

dünnte Milch mehr Rahm, aber geringern. Gleich nach

dem Melken ist die Milch wäſſerig. Nach etlichen Stun,

den wird sie viel fetter. Kühe, die eingespannt werden,

geben weniger Milch , und von Vieh, das sich stark erhitzt.

hat, ist die Milch schlecht und ungesund. Alte und öch-

felnde Kühe geben keine gute Milch , und je länger eine

Kuh trächtig ist , desto mehr nimmt die Güte ihrer Milch

ab , und 6 Wochen vor dem Kalben muß man das Mel-

Een ganz einstellen. Gute Milch ist weiß, ein klein wenig

ins Gelbliche spielend , aber ja nicht ins Bläuliche oder

Grünliche. Ein Tropfen davon auf dem Daumen Nagel

geträufelt, muß lange rund bleiben, bis er endlich aus.

einander flieſet. Den besten Nußen wirft aber die Milch

dann ab , wenn man sie frischweg Maasweis verkaufen

kann. Zehn Maas Milch von mittlerer Güte geben eine

Maas Rahm , zwey Maas Rahm ein Pfund Butter,

vier Pfund Butter drey Pfund Schmalz Nürnberger

Maas und Gewicht. Die Nachmilch ( die lehte Hälfte

der

Anhard in Riems neuer Sammlung . Dresden 1995. 9. VIII.

Atti della focieta patriotica di Milano. Milano

1783. p. 155.
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der Milch, wenn eine Kuh gemolken wird) hält man auf

den Alpen für stärker und nahrhafter als die erste. *)

Die Milch benußen wir auf mancherley Weise :

Zu eignem Gebrauch in der Haushaltung , aa) zum

Trinken, bb) zu kalten und warmen Milch gerich

ten mancherley Urt. Die Norweger bereiten daraus ihre

Syra **). Die Milch hat aber auch cc) einen te che

nischen Gebrauch. Unfre Verfahren bedienten sich ih

rer wahrscheinlich zum Unmachen des Mörtels. Wie.

nahmen sie zur Milchmahlerey, zum Stärken

der Wäsche. In Ostindien nimmt man sie zum Roths

färben der Baumwolle. ***) Die Kaimücken destilliren

eine Art Brantewein daraus, welche Benußungsart Pale

las beschrieben und abgebildet hat. Aber besonders wichs

tig für uns find dd) die häuslichen Milchpräpas

rate ****), wovon wir zuerst die Bereitung der Butter

anführen wollen. *****)

Die

Wenn sich die Kuh nicht melken lassen will , woran jedoch oft

die Härte und Ungeschicklichkeit der Milchmagd schuld if; fo

legt man ihr einen Sattel auf, oder schlägt ihr ein naſſes

Ench auf den Rücken und das Kreuz. Sind aber wunde Euter

(Striche) daran schuld ; se mus man diese heilen.

**) Walthers Lehrbuch der Landwirthschaft. 6. $53.

***) Oreilly in den annales des arts. XVII. 310.

****) Bon der Milchnugung der Kühe f. die Haußmutter. Leipzig

1780. B. IV. Dekonomische Winke. Berlin und Stralfund

1794. S. 150. Von der Viehzucht. Brandenburg 1770.

Manuel da Cultivateur. S. 254. Von´der Milchänzung

auf den Alpen f. Storrs Alpenreise. Leipzig 1784. vein

müllers Beschreibung der Schweizerischen Wpen = and

Landwirthschaft. Winterthur 1802.

*****) Vom Buttern . Manuel du Cultivateur , a. d. Franz.

von Beonbardi. Leipzig 1796. S. 243. Praktische Anlei

tung zur ganzen Landwirthschaft. I. 463 - 468. Geserbuch

der Natur. I. 407. Hönerts Beiträge zur Landwirthschaft.

Bremen 1779. S. 90-100. Germershauseng Hauss

mutter. B. IV. ». Feilitsch ökonomisch - praktische Bes

merkungen. Hof raor. B. II. 255. Leopolds Taſchen

buch Seiptis 1301.
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Die Butter wird durch eine mechanische Manipula..

tion aus dem besten und fettesten Theil der Milch , der

fich in den Milchgefäßen oben anfeßt und Rahm (Ran,

Schmant, Kern , Flottmilch , Obeſt im Oestreichischen)

genennt wird, bereitet. Aber dieses Geschäfte erfordert

1) die genaueſte Órdnung und die größte Nein.

Tichkeit.

Man muß die Milch gleich nach dem Melken zum

Rahmen (Aufwerfen) hinstellen , auch nicht die Milch

von mehreren Kühen zusammenschütten. a) Man bes

wahrt sie in einem besondern Keller, oder in einem eige

#ten Milchhaus auf *), dem man die Temperatur von 17

Grad Reaumur zu erhalten sucht. Aber unser Bauer

läßt im Winter die Milch gewöhnlich in seiner unreinen,

bunftigen, widernatürlich geheißten Stube, die zugleich

Kleines Vieh mit überwintern muß , aufwerfen. Auch

Eomint hier schon Vieles auf die Form und Materie der

Gefäſe an , in welchen man die Milch aufbewahrt. Die

gewöhnlichsten find irrdene Töpfe. Sind sie glafurt ; f

find sie schon darum verdächtig, so lange wir nicht bessere

Glasuren auf unfre gemeine irrdene Waaren bekommen.

Sind sie nicht glasurt ; so faugen sie Milch ein, die in

ben feinen Poren säuert, verdirbt, und die andre Milch

ana

a) In der landwirthschaftſ. Zeitung vom Jahr 1814 ( May ) befitts

} ben sich Anmerkungen eines Landwirthes zu dieser Abhandlung,

Hie der Aufmerksamkeit würdig find. Ich will sie daher unter

dem Tert mit der Unterschrift : Note eines Landwir

thes einrücken. " Dies. Verfahren ist bey grasen Melkereien

zu umständlich und folglich unanwendbar. Das Melken würde

badurch nicht allein sehr aufgehalten , weil die Milch von jeder

Kuh in dem Milchaefäß besonders in die Milchkammer getragen

werden müßte, Tondern es müßten wenigstens auch für jede Kuh

Aeschen ( in Hessen Milchtübben W. ) aufgestellt werden,

Wenn man die Neymelke (Milch ) abſonderte , aber die Alt-

melte wärbe desto länger aufhalten.

Mote eines Landwirthes,

Ein sehr einfaches und zweckmäßiges Milchhaus findet man ab:

gebildet in Schubarts v. Kleefeld ökonomischem Briefs

wechsel. Von der prächtigen Milchkammer zu Rinjy bey Paris

7. Sammlung nüglicher Auffäge , die Baukunft betreßend. – Bers

fin 1799. II . 116,
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anftect. b) Besonders ungünstig aber ist ihre Form.

Sie sind hoch, haben in der Mitte einen weiten Bauch,

und oben eine enge Oeffnung. Indem wir die Mitch in

Gefäße anhäufen, die im Berhältniß ihrer Tiefe zu we

nig Oberfläche haben ; so hat der Rahmt nicht Raum ge

nug, fich aus der Tiefe zu erheben und oben anzusetzen ,

und die zu dieser Absondrung des Rahme nöthige Gähr

rung geht besonders bey fetter Milch zu langsam von

Statten. Es bleiben daher viele Fetttheile in der Milch

zurück, und wir vermindern uns dadurch einen größern

Gewinn der Milchnußung . Etwas bequemer sind diejeni

gen Milchtübben (die hiesigen kommen Alle aus der Ras

Senau), die unten einen 3apfen haben, durch welchen

man die unter dem Rahm abgesonderte Sauermilch ab.

aapfen kann. Man hat auch hölzerne Milchgefäße , die

6 Zoll tief und oben noch einmahl so weit als unten ſind,

an einer Seite aber ein Schnäubchen ( einen Zaut ) jum

Ausgiesen der Milch haben. Aber sie müssen recht reinlich

gehalten werden. Die Lappländer ziehen dazu das Holz

der Weiserlen , und die Schweißer das schöne Holz der

Zirbelkiefer jedem andern Holz aus langen Erfahrungen

vor. Endlich hat man auch auf manchen Gütern gläserné,

die wohl die allervorzüglichsten sind. Sie heissen Milch.

fotten , und sind aus grünem Bouteillenglas gemacht.

Schlüslich muß die Reinlichkeit sich nicht nur auf die

Milch.

b) Von den Acſchen , welche an mehreren Orten in Sachſen, ndë

mentlich zu Grimma , Weiſſenfels , Zeiß u . a. D. verfertigt

werden, springt die Glasur nie ab, und sie haben auch eine

jweckmäßige Form. Sie kind gewöhnlich unten 6 Zoll , oben

18-19 Zoll weit und 6. Zoll hoch. Das Dugend ist bisher

für 24 Chle. verkauft worden. Wo man fie von fölcher Güte

haben kann, verdienen sie besonders auch wegen her Reinlichkeit

vor den hölzernen den Vorzug. Mit weniger Mühe sind ke

leicht rein zu halten. Bey den hölzernen hingegen iſt das Reis

higen ein sehr mühsames Geschäfte , wozu viele Genauigkeit

erfordert wird, und wenn die Hausfrau abweſend ist, oder biers

auf nicht ein sehr wachsames Auge hat : so findet ben ihrem

Gebrauch leicht die größte Unreinigkeit Statt.

Mote eines Landwirthed.
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Milchgefäße und das Milchhaus erstrecken , soubern fie

muß schon beim Melken ihren Unfang nehmen. *)

2) Die Jahrszeit hat auf die Güte her Milch

und folglich auch der Butter den größten Einfluß. In

der letzten Hälfte des Maies , dann im Jun. , endlich

zu Ende des Augusts und im Sept. sind alle Milchprä-

parate an Geschmack, Dauer und Schönheit die Vorzüg

lichsten im ganzen Jahr. Zu dieser Zeit ist die Hiße ern

träglich, die Milch kann gehörig aufwerfen , das Vieh

waidet ruhiger, und erhißt sich nicht durch das beständige

Abwehren des peinigenden Ungeziefers. Die Maibutter

ist die beste, die Herbst- und Stoppelbutter die kernigste

und dauerhafteste, die Winterbutter oder Strohbutter die

schlechteste. Aber die Maibutter übertrifft nicht nur an Feins

heit des Geschmacks, sondern auch an Schönheit der Farbe

jede Monatsbutter. Diese schöne gelbe Farbe dankt sie ein.

zig und allein dem Wieſen - Ranunkel Ranunculus auri-

Comus (in Franken Schmalzblume genannt, ) der im May

mit seinen geldgelben glänzenden Blumen **) zu vielen tau.

fend Stücken den grünen Mayschmuck der Wiesen erhöht ,

und in uns das Andenken an den Frühling unsres Lebens

zurückruft, wo wir jene Blumen uns zu Kränzen des Kina.

benalters pflückten, und uns Ketten aus den Stengeln des

Löwenzahns machten. Zu jener Zeit steht denn auch das

Gras in jugendlicher Kraft da : das jährige und gemeine

Viehgras Poa annua und trivialis , Zittergras Briza

media, Kammgras Cynofurus cristatus, die weicheTrespe

Bro-

Die Milchmagd muß ihre Hände in Laugewaffer waschen , nachs

dem sie zuvor ihre Schürze umgebunden , ihre Haare aufgebun

den , und ihre Stecknadeln wohl befestigt hat. Sie muß das

Euter der Kuh lauwarm abwaschen , alle Striche rein ausmel-

ten, und während des Melkens darf sie kein Brod effen , weil

in fleines Stückchen Brod, das in den Milcheimer fällt , die
Milch sauert. Gleich nach dem Melken muß sie die Milch

Durchseihen, und hernach das Seihetuch mit heissem Wasser

ausbrühen , waſchen, und zum Trocknen aufhängen.

?*) Die Schönheit dieser Blumen wird noch dadurch erhöht , daß

die Staubgefäße wie ein Büschel goldgelber Haare aus ihnen

heraushängen , weswegen sie die Engländer the Goldilocks

Die goldgelbe Haarlocke nennen.
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Bromus mollis , der Wiesenhafer Avena pratenfis ,

der Mannaschwingel Feftuca fluitans , das wandelbare

Blaugras Molinia varia , die Wasserschmiele Aira

aquatica , Rofenſchmiele Aira caespitofa , der Fuchs.

schwanz Alopecurus pratenfis. Diese Gräfer findet

das Vieh aufseinen Waiden , oder die Mägde grafen ste

an den Wiesenrändern , in den Peinnten und Grasgärten

für das Bieh ab. über unter diesen Gräsern wachsen z

der Zeit noch gar manche andre treffliche Pflanzen , welche

die Milch vermehren und verbessern : rother und weißer

Klee, Wicken, Hasenkohl Sonchus laevis et afper,

der große und kleine Sauerampfer Rumex acetofa und

acetofella zwen der trefflichsten Milchpflanzen , der Weges

rich Plantago lanceolata und major , die Wiesenplatte

erbse Lathyrus pratenfis. Besonders blühen im May

auf den Wiesen Letradynamisten in Menge, die sich alle

Durch eine liebliche , flüchtig reißende Schärfe auszeichnen.

Von diesen finden wir im May auf unsern Wiesen den

Knoblauch Hederich Erifymum aliaria , und besonders

in zahlloser Menge die schöne Wiesenkreffe Cardamine

pratenfis *). Dann bieten die Futteräcker ihre Schäße

dar. Die Luzerne , 4-5mahl haubar bis zum Oct.,

kann oft schon in den ersten Maywochen gemähet werden ,

ihr folgt die als Milchfutter noch schäßbarere Esparfette ,

die aber nur zweimahl gehauen werden kann , dann der

rothe und weise Klee. Künstliche Wiesen und Grasgärten

geben französisches Raigras , Honiggras , Futtertreſpe in

wiederhohlten Ernten , zum gedeihlichsten Futter , daß die

Milch nicht nur vermehrt, sondern auch verbessert. Der

Sommer ist da, und noch manche treffliche Pflanze ent

sproßt den Wiesen , die Bibernelle , Poterium fan-

guiforba , der Schotenklee Lotus corniculatus , der

gelbe Sauerklee Oxalis corniculata , der rauhe Löwen.

Jahn Leontodon hifpidum , der Sinau Alchemilla

vul.

*) Auch freffen die Kühe im Frühjahr den an Graßrainen und auf

Waldeu häufig wachsenden, alsdann noch jungen Quendel Thy-

mus Serpyllam sehr gerne , wovon die Butter einen be:

fonders angenehmen´Geſchmack annimmt, Schuhmachers

Prüfung der Urtheile über die Meklenburgische Wiethſchafts-

Berfassung. Berlin 1804. S. 241.
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vulgaris, in Gebirgen die Muttern Phellandrium

Mutellina , der Alpenwegerich Plantago alpina , und

so nähert sich allmählig der Herbst, wo die Milchvermeh

renden Blätter des Blaukohls und des hohen Pommeris

schen Kohls dem Melkvieh ausgesondert werden.

So wie es nun offenbar Gewächse giebt , welche

auf die Butter nachtheilig wirken *), fo giebt es auch

wiederum viele Andre , welche die Güte der Butter auss

nehmend vermehren. Wir wollen sie Butterpflanzen nen.

nen, um sie von den Milchpflanzen zu unterscheiden.

Eben deswegen ziehen wir auch , wenn wir freie Wahl

haben, die Gebirgbutter jeder Andern vor , weil Gebirge

sehr viele aromatische Pflanzen bringen, die auf Milch

und Butter gleich vortheilhaft einwirken . Jedoch sind

nicht alle gute Milchpflanzen und Futterstoffe auch fils

gleich gute Butterpflanzen. Leinkuchen vermehren die

Milch sehr, machen aber die Butter bitterlich. Dies thut

nach Leopold auch Gerstenschrot, wenn man ihn in

das Geföffe der Kühe wirft , ob er gleich die Milch ver-

mehrt. Auch macht er die Butter ekelhaft weiß . Zu den

besten Butterpflanzen gehören die Esparsette , das Honiga

gras, Raigras , die Futtertrepe, der Quendel, die Alpen.

pflanzen , der Blaukoht , Pominerfche Kohl , Bibernelle

und der Spargel (Spörgel, Knöterich , Knörich, Spark,

Mariengras , Läusekraut , in der Mark : Nettekamm)

Spergula arvensis L. **). Diese Futterpflanze wird in

Brabant, Geldern und im Clevischen in Menge gezogen,

und es ist bekannt , daß sie der Milch einen feinen Ges

schmack

*) Von Eſchenlaub wird die Butter flinkent und unbrauchbar,

wie schon Miller in seinem Gärtner - Lexicon bemerkt, von

Eindenlaub wird ke lähe wie Schleim.

•*y Vom Spargel f. Germeë s ha u fens Haußvater. IIL

320-325. Gleditsch vermischte Abhandlungen II. 293.

Schrebers Sammlungen. II. 319. Münchhausens.

Hausvater. I. 312. Bernhard vom Wiesenhau. S. 781.

Dekonomische Nachrichten. III. 733. Franks System der

landwirthschaftl. Polizey. II. 205. Viborgs Beschreibung

Der Sandgewächse. Koppenhagen 1789. S. 20. Chaer vers

mischte Schriften. III. 256. v. Pölnių Beitrag zur Bers

besserung der Sandfelder. Schwabach-2794.
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8

schmack mittheilt, und daß die davon bereitete vortreffliche

Butter Spargelbutter genannt , und theurer als

Andre verkauft wird. Ferner wächst in ſtehenden und flie-

fenden Wassern wild der Waffer Ranunkel, die

Sahme, Look, Ranunculus aquaticus, peucedanilius

und divaricatus , besonders im Wasser , das einen leh

migen Grund hat. Er überzieht mit seiner schwimmenden

weißen Blüthe den Wasserspiegel der Flüsse mitten im

Sommer, wie mit einer blendenden Schneedede. Um

Marburg hohlt man ihn im Frühjahr , wenn das Eis weg

ist, mit grofer Sorgfalt aus dem Wasser, und füttert

diese Pflanze den Kühen zu einer Zeit, wo noch überall

frisches Futter mangelt. *) An der Weser und Emmer.

sah Erhard diese Pflanze im Sommer von den Land-

leuten aussischen , auf Haufen legen , und wenn sie etwas

gelb geworden ist , die Kühe damit füttern, welche diese

Pflanze, sobald sie sie nur ein wenig gewöhnt waren, nicht

allein gerne fraßen , sondern auch eine Menge güter Milch

darauf gaben, woraus dort eine geldgelbe Butter bereitet

wird **). Da diese Pflanze auch im Winter grün ist; so

Fönnte man sie auch in dieser Jahrszeit , besonders bey

Futtermangel mit Nußen brauchen. Im Elsaß wächst fie

häufig in der u wo sie die Landleute sorgfältig aus

fischen und verfüttern. Sie nennen sie Look, ihr

Vich, daß den Jugend auf daran gewöhnt ist, giebt

davon eine schöne Butter, welche zu Jükirch Lookbutter gès

nannt und theurer als andere Butter verkauft wird ***).

"

in un
d

Aber ausser dem guten Futter im Frühling und Vors

»Herbst, kommen auch noch andre Nebenumstände in Be

trachtung welche die Menge und Güte der Butter zit

dieser Jahrszeit vermehren helfen. Könnten wir unsern

Kühen im Sommer eine luftige kühle Wohnung und

Schuß gegen das peinigende Ungeziefer verfchaffen'; fo

*) Mönchs vermischte Auffäße aus der Oekonomie , Nature

gefchichte und Chemie. Marburg 1794. 5. I.
+9

* Erhards Beiträge zur Naturkunde z . B. III. 27.

***) Gutows Anfangsgründe der theoretischen und angewandter

Botanik. Leipzig 1786. II. 65.
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würden die Milchpräparate auch im Sommer besser seyn

als jeßt . Auch würden wir in allen Jahrszeiten verhält

nismäßig mehr Butter erhalten als jeßt , wenn wir von

unsrer Lieblings Gewohnheit abgiengen , und die Milch

in geringerer Quantität, wie gesagt, und in flachern Gei

fäßen rahmen ließen.

$

3) Der auf der Milch sich anseßende Rahm (Cremor,

Flos actis) wird mit einem Rahmlöffel, der am Besten

von überzinntem Eisenblech gemacht ist , weil er so schärfer

greift, abgenommen, und in einen besondern Topf

(Rahmtopf, Rahmständer) geschüttet. Man sammelt ihn

fo tange, bis man Verrath genug zum Ausrühren ( Buts

tern) hat. Jeht ist er süß, und so wird er zu Cremes *),

Backwerk und an Chocolade und Coffee genommen. Un

einem warmen Ort säuert er bald , und so braucht man

ihn zum warmen Bier, zu Erdbeermus, und in der Küche.

Wird er alt; se nimmt er an Volumen ab , oder, wie ſich

der Landmann ausdrückt , so frißt ihn die Milch) ~ zum

Theil wieder, und je älter er wird , desto mehr verliehrt

Die daraus bereitete Butter an ihrem süßen Wohlgeschmack.

Wem es freilich mehr um die Menge als Güte der Butter

zu thun ist , der mag die Milch vollkommen ausrahmen

lassen und mehr sammeln. In gresen Kuhmelkereien wird

ohnedies im Sommer ja um den zweiten Tag gebuttert ,

folglich wird der Rahm da niemahls zu alt. Allein dies

geht in kleinen Kuhmelkereien nicht an, fendern da fam.

melt man den abgenommenen Rahm in dem Rahmtopf,

und bewahrt ihn einige Tage auf. Diesen Topf muß man

aber blos mit einem reinen, leinenen Läppchen zubinden

damit die Luft eindringen kann. Deckt man aber den

Topfluftdicht zu ; so wird der Rahm schmierig und jus

leht ganz unbrauchbar. Aber selbst in kleinen Melkereien

fell man im Sommer wöchentlich zweimaht, wenigstens

einmahl buttern: denn Beide, Rahm und Butter, werden

sonst bitter.. Daher erhält die Winterbutter diesen Ges

schmack, weil man zu dieser Jahrszeit den Rahm wegen

der geringen Milchernte lange zusammenspären muß , und

die beste Butter bekommt man immer, wenn man, sobald

der Rahm abgenommen ist , zum Buttern schreitet,

*) Manuel da Cultivateur. & 241 .
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Wir haben also hierinn zwey Methoden in Teutschland.

Im mittlern und südlichen läßt man den Rahm,lang, auf

derMilchstehen , und hält ein frühes Abnehmen deſſelben

für schädlich. v. Feilitsch , einer unsrer besten und zu

verlässigsten ökonomischen Schriftsteller, giebt den Schaden

des zu frühen Abnehmens, nach Nürnberger Gewicht berech

net, so an: Drey Pfund gute fette Milch geben in seiner

Gegend, wenn sie 48 Stunden lang stehen, 4 Leth Buts

ter , nach 36 Stunden 3 und 2 Loth, nach 24 Stunden

nur 3 Loth. Dabey müssen die Milchtöpfe sehr rein ges

halten werden, sonst fährt die Milch zusammen. Bey

regnigem Wetter und an heissen Tagen sey man oft geno

thigt, die Milch in 24 Stunden abzurahmen c). Man

foll nicht glauben , daß die Landwirthe seiner Gegend in

den Käſen den Verlust des vierten Theils an Butter er.

feßt erhielten , da ihre Landkäse in keinem so großen Un-

sehen stünden als die Ausländischen , und nicht nach dem

Gewicht, sondern aus der Hand verkauft würden . Die

Schwere und Fettigkeit der Käse werde daher nicht in

Betrachtung gezogen , sondern blos ihre Gröse; der Ber

lust an Butter aber sey zu ansehnlich , als daß sie nicht

Rücksicht darauf nehmen, und einen gewiffen Gewinn

vorziehen sollten *).

Um nun zu verhüten , daß die Milch in den heissesters

Monaten nicht verderbe, dagegen aber den Rahm desto

Teichter fahren lasse , wird gerathen , in das Gefäß , wor-

ein die Abendmilch hingestellt wird , vorher etwas Salz

zu streuen.

c) In schlechten Kellern und Behältnissen muß das Abnehmen des

Rahms oft schon in 18 Stunden erfolgen. Es giebt aber auch

Keller, die fo frisch sind, daß selbst im heiffen Sommer die

Milch nicht fauer wird, und der Rahm erst nach 3 Lägen

abgenommen werden kann. In diesem Falle muß man auch

in Sommer das Butterfaß mit warmem Wasser ausspühlen.

Im Winter muß auch beisses Wasser zum Rahm gegossen wer-

den , und bey fehr frischen Kellern auch im Sommer , um das

Buttern zu befördern . Im Sommer kommt auch Vieles dar:

auf an, ob früh Morgens oder gegen Mittag zu gebuttert wird.

Note eines Landwirthes.

Heilitsch ökonomisch - praktiſche Bemerkungen. II. S. 250.

$

(
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Dagegen befelgt man in den Holländereien der

Marschländer folgendes Verfahren. *)

Die Milch wird in großen luftigen Kellern in hölzer-

nen Gefäßen aufbewahrt, und zwar auf dem Boden des

Kellers, damit der Luftzug über die Gefäße weggehe..

Man hält es für sehr nachtheilig für den Geschmack der

Butter, wenn zwen Gefäße auch in beträchtlicher Entfer

nung übereinander stehen. Auch seht man sie nicht nahe

an die Wand, fondern stellt fie frey hin. Hier muß sich

Der Rahm abfondern , aber die Milch darf durchaus nicht

fauer werden. Daher läßt man sie keine Stunde über

den rechten Zeitpunkt stehen. Dieser tritt im Sommer

gewöhnlich 16 Stunden nach dem Melken ein, hey ſehr

heiffer Witterung und Gewitterluft noch früher. Jede

gute Meyerinn nimmt diesen Zeitpunkt mit der größten

Sorgfalt wahr, und versäumt nicht, mitten in der Nacht

darauf zu achten, und sobald er da ist, den Rahm ab

nehmen zu lassen. Sie wundern sich , daß wir die Milch

fauer werden laſſen , ehe wir den Rahm abnehmen. Es

fey gewiß, daß dadurch nicht nur der reine süße Geschmack

der Butter verdorben , sondern auch die Quantität des

Rahms vermindert würde. 4

7

4) Das Ausrühren oder Buttern selbst ge.

schieht in besondern Maschinen ** im Grosen , oder in

Butter-

"

*) Chaers vermischte landwirthschaftliche Schriften. I. 520.

**) Hierüber belebren folgende Schriften : Bibliotheque phy

fico - economique. Paris 1983. S. 192. Neue ofono-

mische Nachrichten der patriotischen Gesellschaft in Schlesien.

Breslau 1782. S. 221. Peslers Beschreibung und Ab-

bildung eines fehr einfachen Butterfaßses . Leipzig 1901. Horz

Lands neues Butterfas. Leipzig 1801. Naus Aufsäge

aus der Dekonómie. I. 87. Riems neue Sammlung verz

mischter ökon. Schriften. Dresden 1798. XIL v. Pfeifs

fers Lehrbegriff der Landwirthschaft. I. 172. tab. II.

Wittenberger Wochenblatt. 1769. S. 35. 288. Schrebers

neue Gammeralschriften. II. 609. X. 161. Briefwechsel über

die Meklenburger Landwirthschaft. I. 221. Erufts Abbile

dung und Beschreibung einer sehr vortheilhaften Buttermaſchine,

Leipzig 1802. Jungs Versuch eines Lehrbuchs der Lands

wirthschaft der ganzen Welt, S, 263. §. 792. Journal für
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Butterfässern , Rollen und Tonnen im Kleinen. In kleis

nen Haushaltungen ist unser gewöhnliches Butterfaß,

wenn man nur reinlich bey der Arbeit verfährt , sehr gut

und zweckmäßig. Aufmerksamkeit und Erfahrung lehren

uns bald den rechten Gebrauch) besselben kennen. Das

Stoßen muß gleibförmig im Winter, in der warmen

Stube rasch und geſchwinde , im Sommer langsamer beim

Aufgang oder Untergang der Sonne im Keller geschehen,

und wenn es sehr heiß ist; soll das Butterfaßuch im

Keller in einen Kübel kalten Wassers gestellt werden.

Man muß aber das Butterfaß bisweilen vom Küfer auss

einander legen, die Dauben, in deren Zwischenräumen

fich Rahm seht und verdirbt, mit heißer Lauge ausbrühen,

reinigen , und wenn sie ausgetrocknet sind, wieder zuſam-

mensehen lassen d). Nach jedem Gebrauch muß man das

Butterfaß heiß ausbrühen , und dann bis zum neuen Ge-

brauch offen stehen lassen ; sonst wird es innen dumpfig,*

und die Butter bekommt einen bösen Geschmack. Im

Winter spühlt man das Faß vor dem Buttern mit heißem

Wasser aus, und nähert sich mit ihm etwas dem Ofen.

Im Sommer fpühlt man es mit eiskaltem Waſſer aus,

ehe man den Rahm, hineingießet. Weil sich die Butter

nicht gerne scheidet , wenn der Rahm schäumt; so muß

man das Butterfaß öffnen , und frische Luft hineinlaſſen.

Manche, schütten etwas frisch gemolkene, Milch hinein.

Andre werfen ein Stückchen Butter in das Faß, und

stoßen es mit dem Rahm; so scheidet sich die Butter bald

ab. Wenn aber der Rahm von altmelken Kühen ist, de-

ren Milch eine dem Ausbuttern nachtheilige Zähigkeit

hat; so wirft man vor dem Buttern etwas Salz in den

Rahm, und rührt dieſes wohl untereinander. *)/

Die

Fabriken. 1793. IV. 162. Doppes Geschichte der Techno

logie. Göttingen 1807. I. 212— 220.

d) Dieses Verfahren ist zu umständlich und für die Reinhaltung

schlechterdings nicht nothwendig.

Note eines Landwirthes.

Wenn alle diese Mittel nicht helfen wollen ; so liegt die Urs

fache, warum sich die Butter nicht scheiden will, in der Ruh

felbst und in ihrer fehlerhaften Milch, wogegen folgendes
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Die auf die eine oder andre Art gewonnene Butter

wird aug der Maschine in ein über "ein Gefäß stehendes

feines Sieb, Seiher oder Durchschlag mit der Buttermilch

geschüttet, damit diese durchlaufe, und die kleinen Klümp

chen Butter zurückbleiben, die man mit der ganzen Butters

masse vermengt. Hierauf kühlt man diese im leeren Fah

mit kaltem Waſſer ab , nimmt sie nach einigen Stunder

heraus, und reinigt fie , indem man sie mit einem kurz.

fieligen hölzernen Löffel oder mit einer besondernButter

Felle wehl durcharbeitet, und wieder zusammen schlägt, e)

Bey dieser Arbeit legt man sie in frisches Wasser, und ers

neuert dieſes ſo oft , bis es ganz rein und klar abläuft.

Um Unreinigkeiten , Kühhaare u dgl. herauszubringen ,

durchschneidet man sie etlichemahl mit einem Messer in die

Länge und Queere bis auf den Grund , wo denn alles

Frembe an der Klinge hängen bleibt, f) Izt erst erhält

die Butter ihre beliebige Form , und ein so geformtes

Stück heißt ( in Hessen ) ein. Butterweck. Dieß ist nun

frische oder füfe Butter, die man zur beſſern Dauer

in ein gläsernes oder porzellanes Gefäß legt , welches man

in kaltes Waſſer ſeßt. Legte man aber die Butter selbst .

in Waſſer; so würde sie an ihrer Güte verliehren. Diese

frische

Mittel als fehr wirksam öffentlich bekannt gemacht worden ift.

Sauerampfer, weißer Adorn , Schaafgarben , Brenn - Nefseln ,

von Jedem 4. Handvoll gepülverten Rofschwefel .Pfund.

Die Kräuter serſchneidet man , miſcht dann das Schwefelpulver --

darunter, und giebt jeder Kuh drey- bis viermahl des Tags,

jedesmahl eine Handel in einem Nöffel Biereſfig.

Wollte man die Butter erßt nach einigen Stunden herausneht

men ; so würde sie im Sommer sehr weich , und im Winter

fehr fest werden Beh großen Milchwirthschaften geht dieses

schon deswegen nicht an , weil mehrmahls sogleich nacheinander

´gebuttert und sogleich wieder Rahm eingeschüttet wird. Dab

Auswaschen der Butter kann mit einem hölzernen Löffel oder

mit einer Kelle nie so gut gefchehen als mit den Händen,

Note eines Landwirther

f) Das Fremdartige in der Butter kommt meiſtens heraus , wenn

fchon der Rahm beim Einſchütten in das Butterfaß durch eis

ben leinepen Sack gedrückt wird.

Note eines LandwirtheK
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frische Butter ist überall im sogenannten Reich fiblich,

und gefalzene Butter kennt man da nicht. Zum Schmel.

zen der Suppen, des Gemüſes , zu Backwerk nimmt man

da das weit schmackhaftere Schmalz. Aber in Niedere

sachsen und Preuſſen wird sowohl die Tischbutter als die

Kochbutter eingesalzen. Dazu ist gutes im Ofen oder in

einem Tigel über Kohlen wohlgetrocknetes Salg erforder

lich. Manche ziehen ein Gemische aus 2 Theilen Koche

falz, a Theil Zucker und 1 Theil Salpeter, von welchem

Gemische man 1 Unze (2 Loth ) auf 12 Unzen Butter

nimmt, vor. *) Andre rechnen auf 1 Pfd. Tischbutter

2 Loth Salt, und auf 1 Pfd. Faßbutter oder Kochbutter,

als welche länger dauern muß , die doppelte Portion,

Wieder Andre rechnen auf 20 bis 24 Pfd . 1.Nöf.

fel Salz, zur Kochbutter 2 Nöffel. kürlich hat

eine sehr fette Butter mehr Salz nöthig als eine magre.

Auch kommt Vieles mit auf die Güte des Salzes an.

Mehr muß man Butter ſalzen , die lange dauern und

weit verschickt,werden soll. Allgemeine Regeln lassen sich

also nicht gut angeben , und die rechte Proportion lernt

man am Besten durch llebung kennen. Doch ist es beſſer

zu viel als zu wenig Salz zu nehmen. Die Holländer

find hierinnen Meister. Aber in vielen Ländern ist das

Einfalzen der Butter gar nicht üblich , und deren Butter

kann also auch keine Kaufmannswaare werden , die man

in andre Länder verschicken kann. Einige wollen nun,

man soll die Butter vor dem Einsalzen nicht auswaschen,

fondern blos mit den Händen ausdrücken , damit sich die

Buttermilch forgfältig davon scheide. Flandern, Holland,

England, Schottland und Frland liefern viele Salzbutter

zum Handel. Die Normandie liefert davon zweyerley

Sorten: grobe Butter und feine oder Gras B. Legtere

wird in kleinen Töpfchen, die oder ganzes Pfund ents

halten, versendet, und der Hauptmarkt für die Normandis.

fche Salzbutter ift u Ifigny. Aber der größte Handel

wird mit der groben Butter daselbst getrieben. Man vers

fender fie in grosen cylindrischen Töpfen (Tallevannes)

von 6 bis 40 Pfd. Innhalt, oder in hölzernen Kübeln

von 20 bis 200 Pft. Boulonnois führt seine Salz-

butter

*) Dekonomische Hefte. B. III. §. VIII.

1

1
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Batter ebenfalls in Kübeln aus. Unter der Flandrifchen

Butter giebt man der B. von Dixmuyden (B. von Di-

ximus) den Vorzug. Sie wird in Kübeln von 20 bis

60 Pfd. versendet. Die Irländische B. kommt in Fäße.

chen von 80 bis 250 Pfd., und die Beste führt. Dublin

aus. Die Meiste geht nach Frankreich, in die Gegenden

an der Garonne. In England treibt´York einen wichtis

gen Butterhandel , aud) in Ipswich in Suffolk wird

piel Butter abgesetzt. Aber die Butter von Cambridge

hält man für die beste. Indeß wird dech, die Holländische

B. der Englischen und Irländischen vorgezogen , obgleich

der Handel damit nicht so betrachtlich ist, weil die Hols

Länder den größten Theil ihrer Mulch zu Kafe gebrauchen,

und was sie von Butter ein alzen, fast Alles für sich ger

brauchen. Aus Dänemark wird ebenfalls viele B. auss

geführt, vorzüglich aber kommt Viele ven Wiburg aus

Finnland nach Hamburg und Lübek. Die IrländischeB.

wird bey 100 Pfd. verkauft, (wie auch die aus Bretagne)

und giebt 20 P. C. Thara, und für prompte Bezahlung

2 P. C. brug. DieHollandische B. wird nach derTonne

zu 320 Pfd. schwer mit dem Holz verkauft. Von der

Laidener B. ist die Tenne ebenfalls 320 Pfd. schwer, aber

ohne Holz. Die Friesländische B. wird bey Tonnen mit

dem Holz gehandelt. Die sogenannte Héf. B. kommt

von den großen Holsteinischen Meyereien.

፡

}

Eine dritte Sorte ist die Schmelzbutter oder

das Schmali. Diese ist im Fränkischen, Schwäbischen,

Baierfchen und in den Rheinländern gewöhnlich. Man

läßt frische B. in einem Kessel über einem gelinden Feuer

langsam und vorsichtig * ) zergehen, und so lange auffïeden,

his fie so hell wie Oehl wird. Dabey nimmt man den

Schaum fleißig ab , läßt sie noch einige Zeit ruhig stehen,

damit sich die Unreinigkeiten feßen , worauf man das Lau

tere in Töpfe oder reine ausgebrühte Tonnen schöpft oder

ausgieset, den Bodenfaß aber (den Schmalzbrey) in der

Küche besonders benust. Man bewahrt sie an einem

kühlen trocknen Ort auf, wo sich das Schmalz Jahr und

Lag

benn die Dämpfe der siebenden Butter fangen leicht Seuer,

uht das Sökhen mit Maßfer vermehrt noch die Gefahr.…
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Tag hält. Beim Gebrauch sticht man so Biel als mair

braucht, mit einer Kelle, Schmalzstecher genannt, heraus.

Mit diesem Schmalz treiben manche Teutsche Provinzen

einen beträchtlichen Inländischen Handel. In Franken

wird es in kleinen Tonnen , die oben enger als unten

find, und Schmalzstübchen heißen, verkauft. *)

Eine andre Anweisung zu feiner Schmelzbutter fints

Bet man in Strelins Realwörterbuch für Cammeras

Listen. II. 637. , die deswegen sehr vorzüglich ist , weil sie

bequem ist und keine Feuersgefahr befürchten läßt. Man

füllt ein Gefäß von Steingut , das gleich breit und hoch

ist , mit frischer wohlgewaschener Butter, bis auf 2 bis 3

Zoll an , stellt dieses Gefäß in ein andres, daß man mit

kaltem Wasser anfüllt , und zwar so hoch, daß das Wasser

aussen herum um das Gefäß etwas höher ſteht als die

Butter in demselben . Dann deckt man das Buttergefäß

zu und beschwert es etwas , damit es im Wasser fest stehe,

Nun ſegt man das mit Wasser gefüllte Gefäß auf heiße

mit Asche bedeckte Glut , und läßt das Waſſer erſt milch.

warm

läßt m

nem
In diesem Wärmegrad , durchaus in keid

man das Waſſer 4 bis 6 Stunden ftes

hen, damit nach der dritten Stunde die Butter zu schmel

jen anfängt, in den 3 folgenden aber so vergeht , wie

weißes Baumöhl, und in der achten oder neunten Stunde

durchsichtig und klar wird. Endlich gieset man die klare

Butter vom Bodenſag vorsichtig ab , durch feine, Leines

wand in ein reines Gefäß , worinn ſie bald erhärtet und

fich Jahre lang hält. In ordentlichen Wirthschaften

macht man nun das für den Winter nöthige Schmalz am

Besten vom May bis August , wo die Milch am häufigs

ften, wohlfeilsten und besten ist , und verkauft dagegen

die Butter im Winter, wo sie den höchsten Preis hat.

Die Buttermilch ist ein trefflich labender , im

heisen Sommer überaus gesunder und labender Trank. **)

(Meyers) Nachrichten von der politischen und ökonomischen

Verfassung des Fürstenthums Bareash. Gotha 1780.

**) In der traurigen Periode, wo wir das Nervenfieber, Bazarethz

fieber und Ausschlagfeber vom Det, við Jun. 1814 bieg hatten,
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Sie hat auch in der Hauswirthschaft ihren großen Nußen,

indem mancherley Speiſen aus ihr bereitet werden. Man

verfertigt eine gewisse Sorte Kafe daraus , man ge..

braucht ſie auf Bleichereyen, macht mit dem Uebers

schuß das Futter des Geflügels und der Schweine an.

Manche Völker bereiten sich Effig daraus. *)

Beliebter als Butter ist in der Türken das Kyma,

ber Kymak, das nach Wittmann (Reiſe in der eu

rop. Türken 2c. I. Leipzig 1804. S. 129.) auf folgende

Art bereitet wird. Mahr schreibt Kaimak. I. 177.

Man nimmt grofe aber nicht tiefe Eupferne Gefäße,

füllt sie mit frischer Milch an , die man gleich von der

Kuh wegnimmt, seßt sie über ein leichtes Feuer, und

läßt sie 24 Stunden lang, aber gelinde kochen, (daß es

alfo eine Art von Milchertract wird.) Hierauf nimme

man das Feuer weg, und läßt die Milch erkalten. Der

Folgenden Tag nimmt man die obere sehr dicke Haut weg,

schneidet sie in kleine Stücke , und rollt ſie zusammen.

Dieß ist nun das Kyma, daß in der Türkey von allge=

meinem Gebrauch und sehr hoch gefchäßt ist. Es vertritt

ganz vortrefflich die Stelle der Butter. Einige effen es

mit Honig , Andre mit Salz, i

Ein andres türkisches Fabrikat ist der Labban Leban,

Die arabischen Fellahs (Landleute) und die Beduinen .

Araber bereiten es aus faurer Milch. Sie kochen füße .

Miſch, und ſehen, so lange ſie heiß ist, ein wenig faure

Milch dazu, wovon das Ganze vor dem nächsten Morgen

gerinnt. Wittmann II. ii. Ruſſels Naturgeſchichte

von Aleppo. I. 150.

6) Käse werden bereitet aus Buttermilch, Süsmilch,

abgenommener Milch, Morgenmilch, frischer Milch. **)

Man

verteten sich mehrere Kranke dadurch , daß sie Inſtinctartig alls

Arzney wegliesen und Buttermilch in Menge tranken.

* Hönerts Beiträge zur Landwirthschaft S. 17.

**) Vom Käſemachen handeln folgende Schriften : Practiſche An-

Leitung zur ganzen Landwirthschaft. I. 568 600. Dekor.

Rachrichten der patriot. Gesellschaft in Schlesien . Breslau 1773.

1. 260. Andreas Briefe aus der Schweig. Zürg 1776.
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Man unterscheidet fette, halbfette und magre Käse, Hand-

käse und Formkäſe. Man bereitet alich in Teutschland

Nesselkäse, Salbeikäse , Schweiger K., Englische K., und

fie machen einen beträchtlichen Theil des Teutſchen Aus-

fuhrhandels aus. Die Alpthäler im obern Pinzgau , im

Erzbistum Salzburg liefern Speer oder Trockenkäse

von ſaurer Milch , Schnitting käſe von Süsmilch

Halbgutkäse von der Abendmilch, Süskäse, Ganz

gutkäſe von guter Milch und Rahm. **) Emden vers

fendet jährlich für mehr als 100,000 Thlr. Oftfrieſiſche

Käse. Holstein führt seine Eiderstädter und Tystruphar

der Käse über Hamburg und Altona aus. Steiermark

fchickt die Seinigen nach Italien. Böhmen versendet seine

Salbegs

6. 303. *. Feifitfch Bemerkungen. II. 252. Beipziger

Sammlungen. VII. 209. Tralienische Bibliothek. Leipf. 1778.

Hausmutter IV. 311. Mous Naturhistorische Briefe. Salzs

burg 1783. Twanleys Anweisung Englische Käse ju machen.

Frantf. 1787. Bereitung der Chefter Käse , im Allgemeinen

Anzeiger. 1813. Nro. 147, 148. Lettres and papers

on agriculture Briftal. III 136. IV. 144. Medie

cus Bemerkungen über die Alpenwirthschaft. Leipzig 1795.

S. 76. Marschals Beschreibung der Landwirthschaft deg

Grafschaft Norfolk. Berlin 1799. II. 303. Manuel da

Cultivateur. S. 253. Bob Anweisung Rabm ;«und_Fetts

käse gleich den besten Holländischen und Englischen zu bereiten

Eutin 1807. Hermbftädts Archiv der Agricultur - Chemie.

I. 405. Gefenbuch der Natur. I. 413 .

Die Güte der Käſe beſtimmt die Schola Salernitana îìe

folgendem Diftichon ;

Non Argas, Largas, non Magdalena, Mathuslem,

Non Habacuc Lazarus , Cafeus ifte bouus,

Um die Käfe gegen Maden ( Würmer ) zu sichern , miſchen

Manche den ausgepreßten Saft von Birkenlaub unter die Käß-

marte , ſchlagen auch die Käſe ſelbſt in Birkenblätter ein.

Die Menoniten hängen ihre Käse so lang in Rauch , bis sie

ganz trocken find ,, schaben und waschen sie alsdann ab , und

beben sie auf. Die Französischen Fromages raffinées erz

halten ihren feinen Geschmack durch Asche , in welcher man hie

einige Wochen lang liegen läßt.

Wenn man die Milch zu Käſen verarbeitet , ist der Vortheil

beträchtlich gröfer, als wenn man sie zu Butter bereitek,

Doch sind wenigstens 8 gute Milchkühe erforderlich, wenn man-

mit Gewinn Käft machen will.

6
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Salbeylase weit und breit. Die Käsmatte (ber Råse

teig, Zieger) ist ein Lieblingsfutter des jungen Geflügels.

Das Käsewafer, die Molken, dienen , wenn sie noch

frisch sind , um Fleisch im Sommer einige Zeit darinn zu

conferviren, mit Kleie gemischt dienen sie zum Futter der

Schweine, und man rechnet in manchen Provinzen auf

25 melke Kühe eine Zuchtsau , wobey man aber mit auf

die andern Abfälle in der Wirthschaft ſieht. Man ge#

braucht sie ferner zum Waschen , zu Frühlingscuren mit

oder ohne Kräuterſäften , verſüßt zur Starkung , bey der

Behrung. In ber Schweig bereitet man Milchzucker

Saccharum lactis dargus.

B. Nach seinem ( künstlichen ) Töd nügt uns das

Kindviel

Irland

å) durchseinFleisch, welches frisch auf mancherley

Art in den Küchen zubereitet, theils eingesalzen wird,

wo es einen Hauptartikel der Schiffs - Proviſion ausmacht.

Vorzüglich wird aus Holstein , Pommern, Niedersachsen

und Westphalen vortreffliches Pöckelfleisch weit und

breit versendet. Das Hamburger ist in ganz Teutſchland

berühmt, und wird meistens von Jütländischen Ochsen be☛

reitet. Die Häfen am schwarzen Meer liefern viele taus

Jend Tonnen Pafturmas (gefalzenes und geräuchertes

Rindfleisch) nach den Oschmanischen Handelspläßen.

Andres versendet Pennsylvanien und Neujork.

führt jährlich über 200,000 Tonnen Pöckelfleisch aus.

Geräucherte und gesalzene Ochsenzungen werden von

Archangel, Petersburg , aus Pennsylvanien und Neujork

in großer Menge versendet. Lodi versendet geräucherte

Kälberzungen. Die Fetthöcker der Buckelochsen-

werden gesalzen aus Ostindien und Neu . Orleans nach

Europa gebracht. Die Ochsenlebern werden in Ham.

burg, Altona und Glückstadt im Frühling und Herbst in

Menge aufgekauft um bey dem Fang der Schellfische als

Köder gebraucht zu werden. Die Tonne kommt auf 6

bis 7 Thaler zu stehen , und die Lebern müſſen gut ge-

falzen werden, damit sie sich halten. *) Das Ochsen.

maul und die Ohren werden klein geschnitten, gefocht

und

Schleswig- Holßeiniſche Provincialberichte. 1791. 6, 149,
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und mit Effig angemacht als Salat gespeiset. Die Kutt

ker sind in manchen Städten eine eigne Profession, die

blos mit den Köpfen , Füßen und Kutteln ( Flecken, Kal

daunen, Gülsen, die rein gepußten Gebärme nebst dem

Wanft und Magen ) handeln. Das Ochsenfleisch ist das

nahrhafteste. Auch die Nieren werden gebraten. Kuh

fleisch wird mehr von den Israeliten gesucht. Man
pfleg

auch die Kuheuter zu räuchern . Von Kälbern räuchert

man die Zungen und Schinken. Man genießt ihr Fleisch

gefotten, gebraten, mit Ragout bereitet, und wir benutzen

auch die Köpfe, Füße mit Ragout oder gebacken, das

Hirn, den Magen gefüllt.

Gros ist die Fleischconsumtion mancher Städte. So

consumirt die einzige Stadt Wien mehr Fleisch als mans

ches eben nicht kleine Land. Im Jahr 1814 belief sich

Die Fleischconsumtion daselbst an
$

Schlachtochsen auf 87,816. an Schaafen 89,765

Kühen 71413 Lämmern . 116,778

grösen Kälbern 289 grosen Schweinen 51,821

Milchkälbern 88,109 mittlern 19,763

Summa Rindvieh 183,627
Frischlingen 40,639

Spanferkel 4,847

An Butter 448,820 Pfd.. Fischen ... 811,516

Kafe 95,999 Pfd. sfd.

Talg 19,427 Ctr. 57 Pfd.

b) Ferner bereitet man aus dem Fleisch die für Reis

fende zu Wasser und zu Land ſo nügliche Bouillon fec ,

Jus de tablettes , Bouillon en poche, portable Soupe.

Dieß geschieht in mehreren grösen Teutschen Städten.

In Frankfurt a. M. ist dergleichen Bouillon zu haben

im Bureau du Journal de Francfort auf dem grosen

Hirschgraben, das Pfd. zu 8 fl. 15-kr. , und von Geflügel

Dereitet für 11 fl. Ferner bey dem Traiteur M. Kallen

am Paradeplay Lit. E. No. 213. , das Pfd. zu 10 fl.

Bon 4Loth erhält man 3 Schoppen guter Fleischbrühe,

aud bey Carl Hamman in der Döngesgasse Lit. G.

No. 170. jul 7 fl. Gepülverte Bouillontafeln in Gläſern

zu 10 Loth für a fl. 48 kr. bey dem Kaufmann Rummel

น
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Su Helmstädt, auch bey Bouvier et Compagnie u

Leipzig. *)

In London bereitet fie Piper , original portable

Soupe -Maker. Spanien erhält sie in grofer Quantität

aus Chili , wo sie von dem Fleiſch der auf gresen Jagden

zu Tausenden erlegten Ochsen bereitet wird. Die Nieders

lage ist zu Corunna und Cadir.

c) Der Talg (Inselt, Unschlitt) wird von Seifens

fiedern, Lichterziehern , Lederbereitern , Sattlern , Rie.

men, zum Einschmieren deß Leders , und auf Werften

jum Calfatern der Schiffe gebraucht. Der meiste kommt

aus Rußland, Polen , Ungarn , Dalmatien , Irland ,

und man det diese Waare in Lichtertalg und

Seifentalg, alten und frischen. Der frische und Lichter.

talg ist feiner, weißer und theurer. Dee Polnische

kommt in grosen langen Fässern von 100 bis 150 Steinen

am Gewicht. Er ist theurer als der Russische , welcher in

kleinen Gebinden von 30 bis 40 Steinen nach Danzig ,

Königsberg , Elbing, Stettin , Hamburg , Breslau

Lübek und Frankfurt an der Oder geht. Der Kafansche

wird unter dem Ruſſiſchen für den Besten gehalten. In

England wird von York und Dublin aus ein wichtigerHan

del mit Talg getrieben, den Holländischen und Irländischen

hält man für den vorzüglichsten. Der von Dalmatien

wird nach Triest und Venedig verfahren. Copenhagen liefert

ebenfalls guten Talg. Die bey den Gärbereien abfällenden

d) Haare werden zum Düngen gebraucht, die ge

reinigten zum Ausstopfen der Sessel , Kutschenkissen . Die

Weißbinder mischen sie unter den Kalch. Man kann sie

auch verspinnen, und dieses Garn als Einschlag verweben,

wovon der Aufzug wergkenes Garn ist. In Königsberg

webt man Stücke daraus, die 40 Ellen halten, and für

2

Von der Bereitung der Bovillon fec. f. Rrünig Enche

clopädie. VI. 270. Aufzüge aus den beften ausländischen

Wochenschriften. Frankfurt 1763. VII. 330. Leipziger Ine

telligenzblatt. 1764. N. 1. VI. 58. Leipziger Sammlungen.

Leipzig 1767, Stück 194 192. Breslauer Sammlungen.

1724. Jun. , 1726. März, G. 370 bis 372. Gmelins

technische Chemie. II. 301,
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2 Thlr. 16 Gr. verkauft werden. Die Wogulen vere

spinnen diese Haare ebenfalls, weichen ſie aber zuvor drens

mahl 24 Stunden tang in einer starken Lauge von Bir

kenasche ein, wodurch sie weicher werden. In der Tuch.

manufactur zu Eupen nimmt man zu den Saalleisten

grobe Wolle und Ochsenhaare, die man von Cölln kom

men läßt. Dieses Verspinnen der Haare ist in Arbeits

häusern eine sehr zweckmäßige Beschäftigung , und man

hat in Hamburg die Verbesserung dabey eingeführt, fie

anjufeuchten , wodurch das der Brust nachtheilige Stäu

ben verhütet wird.

e) Die Schwarzquaften werden abgeschnitten ,

gefotten, gekräufelt ( indem man sie flechtet ) schwarz ges

färbt, und dann statt Pferdehaaren zu Matraßen ver-

kauft. Auch färbt man sie roth und gebraucht sie zur

Verzierung der Hüte *).

f) Die Häute geben ein andres wichtiges Handels

object. Man unterscheidet aber im Handel eingesalzene

und trockne Häute. Erstere werden noch grün auf der

Fleisch oder Aasseite mit Seefalz , Ulaun, Natrum ein,

gefprengt und gesalzen , welches sie vor Fäulniß schüßt.

Die trocknen Häute werden gewöhnlich in der Luft oder

an der Sonne getrocknet, ohne die Haare davon zu neh-

men. Holland , England und Irlard führen viele einges

falzene Häute, Sommer- und Herbstgut aus. Podolien

und Volhynien schicken viele rchen Häute nach Leipzig

und Breslau. Böhmen führt eine Menge zubereiteter

Häute aus. Aber auch die Türker und die Barbarischen

Staaten exportiren viele Haute , jedoch kein Welttheil sa

viel als Amerika. Die Meisten kommen aus Jamaica,

Domingo und Cuba, welche Lehtere Havana . Häute hei

Ben. Bon Buenos , Ayres und Montevideo gehen

jährlich 900,000 Häute aus. Als die Ausfuhr durch den

Krieg gehemmt war, hatte sich 1798 die Anzahl der dort

vorräthigen Häute auf 3 Millionen Stücke angehäuft **).

Det

*) Die hekannten rothen Fedarbüsche der Französischen Grenadiere,

*) Fischers Beiträge zur genauern Kenntnis der spanischen

Besigungen in Amerika. Dresden 1892.
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Der Abfall in den Gärbereien , nebst den Knorpeln und

Sehnen geben Leim, und das Refiduum beim Leimkochen

ist der beste Dünger für den Weinstock. Auch kann man

mit jenen' Abfällen Schweine mästen , die aufferordentlich

fett davon werden. In Frankreich sammeln die Cretoniers

(ein eignes Handwerk ) die Abfälle in den Schlachthäu

fern, schmelzen das Fett aus , und pressen fie dann aus.

Das braune Fett verkaufen sie an die Gerber , und mit

dem Rückstand mästen sie Schweine *). Die Blasen

dienen zu Tabaksbeuteln und zum Zubinden der Gläser.

Aus dem Häutchen des Inteftini recti, werden die

Goldschlagerhäutchen ( Buttler ) gemacht.

g) Die Hörner werden ven Kammachern , Horn.

richtern , Horn- und Wildrufdrehern , Verfertigern der

Uhrgehäuse und mancherley Instrumente verarbeitet. Zit

folchen Arbeiten, besonders zu Kammen und Pfeifenröhren

find die Hörner von Ochsen die Besten , denn Kuhhörner

schuppen sich leicht ab , und brechen, weswegen nur die

Spihen derselben zu Pfeifenröhren oder Bohrerheften auf

der Drehbank angewandt werden . Ueberhaupt sind die

Hörner von Rindvich , das auf guten nahrhaften Waiden

geht, weit besser als von solchen, das auf schlechten Hutent

waidet. Die besten Hörner erhalten wir von Englischen

Ochsen; denn sie haben die meiste Festigkeit und von Na-

tur eine weiße Farbe. Von gleicher Größe, aber nicht vort

gleicher Güte sind die Ungarischen , und diese werden ant

gewöhnlichsten verarbeitet. Man findet oft darunter Hörs

ner, die eine gut 3 Finger lange schwarze Spiße haben.

Die Teutschen Hörner find Eleiner und schlechter als die

Ungarischen. Die Polnischen sind oft krüppelich gewachsen,

schuppig , ungleich gerunzelt, und grobfaserig , so daß sie

Feicht splittern. Hornscheiben zu Laternen liefert am Meis

ften England. Die beim Verarbeiten des Hornes abfallens

den Spähne sind ein guter Dünger für fandige und kalchie

ge Felder , entkräftete Obstbäume und Weinstöcke.

werden Scheffelweis verkauft. Brennt man Hörn und

Pferdehuf versichtig , und pelirt es hernach; so lassen sich

aus so behandeltem Horne Dosen verfertigen , welche gang

Selmanns Lechuvlogie. S. 283.

das
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das Ansehen von Schildpat haben, und aus Pferdehuf

die schönsten Uhrgehäuſe. *)

h) Das Blut braucht man als Klärungsmittel in

den Zuckersiederepen. Aber vom Enweiß wird der Zucker

feiner, besser, fester , zerbröckelt nicht so leicht, wird mit

der Zeit weißer, und läßt sich besser verführen als der mit

Ochsenblut geschönte. Man hat daher oft den Gebrauch

des Ochsenblutes verboten. Ist foll man die Milch statt

des Blates in Zuckersiedereyen anzuwenden gelernt haben.

Ferner braucht man Ochsenblut in Berlinerblau Fabricken,

zum Unstreichen des Holzwerkes, zum Ofenkütt, in Krapp-

färbereyen , und mit Wasser verdünnt zum Begiesen der

Gartengewächse. Lehmene Scheunentennen beneßt man

in der obersten Schicht mit Rindsblut, wovon der Lehm

eine jähe und bindende Eigenschaft erhält, und wie eine

Glajur erhärtet. **)

i) Die Galle wird in Cattunfärbereyen zum Aus-

machen der Flecken in den Kleidern, uud in der Medicin

gebraucht.

k) Die Klauen werden von Drehern und Meſſera

Ichmidten verarbeitet, Auch düngt man die Wiesen in

manchen Gegenden damit. Um Heidelberg gehören die

Wiesen an den Bergen Meßgern. Diese stecken im Herbst

alle 2 Schritte weit eine Ochsenklaue (Kutte) ſo ein, daß

die Spiße in den Boden kommt , wodurch sie ihre magern

Bergwiesen sehr verbessern. Ein Wagen folcher Klauen

wird daselbst mit 20 fl. und mehr, bezahlt, und in Manit

heim koster das Hundert Kiauen 18 fl. Auch in Steier

mark besteckt man trockne Wiesen damit , und rechnet auf

2 Quadratklafftern 106 Klauen.

1 ) Aber den mannichfaltigſten Gebrauch macht man

von den Knochen,.

Man zers1) zur Bereitung Fräftiger Brühen.

hackt sie klein , kocht sie einigemahle aus , und erhält das

ößes dritte Harzreiſe. S. 154.

**) v. Feilitsch ökon, practische Bemerkungen, IM. 184.

burch
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durch eine kräftige Bouillon , deren Geschmack und Wirs

Fung erhöhet wird , wenn man auf 100 Scheppen 4Loth

dunkelbraunen Farinzucker zusest, welcher überhaupt jede

Bouillon kräftiger und schmackhafter macht. *)

2) Knochen in Verbindung mit Hern, Klauen , Hus

fen liefern durch die trockne Destillation einen flüchtigen

Geist - Horngeist, ein trocknes flüchtiges Salz-

Hornfali, ein stinkendes Dehl -- Hornohl, wels

ches durch wiederhohltes Reinigen und Abziehen Oleum

animalé Dippelii giebt. Den Geist kann man auf

Salmiack nügen , und das Hornsalz läßt sich reinigen.

3) Brennt man Knochen schwarz; so erhält mon

bas Beinschwarz, ein Agatschwarzes Pigment zur

Dehl und Wasser. Mahlerey, zu schwarzem Siegellack

und schwarzem Firniß.

?

4) Bringt man die schwarz gebrannten Theile schicht.

weis mit Kohlen in einen von allen Seiten offen ſtehen.

den Ofen ; und zündet man die Kohlen an , so verliehren

die Kohlen ihre schwarze Farbe , und sind , wenn man sie

zart abreibt, die im Handel vorkommende Beinasche,

welche zu Cupellen , zum Pußen des Silbers ,

reiner

schönen haltbaren weißen Wasserfarbe, zu weißem Schmelz

4. dgl. gebraucht wird.

5) Knochen auf Mühlen gestampft geben das bes

fannte Knochenmehl, welches man mit gresem Bor.

theil als Dünger auf magre Felder streut. Besonders gut

ist dieses Knochenmehl für Weinstöcke, entkräftete Obst.

bäume, und für feuchtes Land. In England , wo man

für die Aufnahme der Landwirthschaft sehr besorgt ist , hat

man zu dieser Absicht besondre Knochenmühlen eingeführt,

und

*) Cadet de Vaux, Verwalter des Militärhoſpitals in Paris,

ist der Erfinder dieses nicht genug zu schäßenden häuslichen

Kunststückes. S. die Gallerte aus Knochen von A. A. Cadet

De Vaux. Frankfurt 1803. Rafn Suppe og Gelee of

Been, en Gabe for den hundlige Deconomie , samt nye Efter-

retniger om Brugen of det ypperliche Heftekiöd. Kiobenhaven

1803. ». Márum hat zu dieser Absicht den Papinischen

Topf verbessert. G. Boigts Magajin für das Neueste in

Der Naturkunde. §. II, 198. §. III. 248.
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und Hendon hat die erste Mühle dieser Art daselbst er.

richtet. Auch in Auvergne bat man schon 1775 Knochen

mühlen angelegt. Auch in Danemark hat man jest solche

Stampfmühlen, auf welchen man die Knochen, woraus

man Bouillon bereiten will, jerstampft. In diesem Reiche

beträgt, nach der Berechnung Dänischer Schriftsteller, der

durch die jährliche Fleischconsumtion sich ergebende Abfall

an Knochen gegen 14 Millionen Pfund. Würde man

diese zu Suppen anwenden, was auch jest dort schon

häufig geschieht ; so würde man von jenen Knochen 56

Millionen Pfund Suppentafeln, oder 84 Millionen

Pfund Bouillon erhalten. We

b)

6) In London beschäftigen sich mehrere Leute mit

Einsammlung der Knochen in den Küchen', und verbinden

mehrere Bugutmachungsarten de felben miteinander.

a) Erst kochen sie die zerstückelten Knochenis: Wassers

aus , schöpfen, das Fat tab, und verkaufen (es an

die Seifensieder und Ledertauer,adelantoja pod nom

Dann legen fie die ausgekochten Knochen in eine

Destillieblase, und erhalten in der Borlage ein

flüchtiges Salz. Die dabey entstehenden elas

stischen brennbaren Dämpfe laſſen ſie vorsichtig durch

eine Deffnung herausfahren. agos

) Aus den verkohlten Knochen suchen sie die schwär

zesten Stücke aus, und brennen sie so lange , bis

fie ganz weiß sind. Die weißesten Stücke ſuchen

fie aus, und laſſen ſie unter senkrechten Mühlſteinen

zu Beinasche mahlen. do

of weld "
3u.

d) Die übrigen calcinirten Knochen können zu Mörtel

unter dem Kalch benußt werden ,

satz die Feuchtigkeit der innern Wände eines Hauses

verbessert wird.

Forsters auf Vernunft und Erfahrung ge

gründete Anleitung , den Kalch so zuzubereis

ten 26. Berlin 1782. S. 79-83.

*) In der Touraine giebt es Mühlen , um die foſfilen Knochen,

wovon man in diesem Departement eine sehr große Menge fin:

det , zu mahlen. Cadet de Vaux. S. 60. Bekmanns

Bibl. XIX. 212.
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.

7) Die Knochen werden auch von Mefferbeschalerri

und Beindrechslern gesucht , welche sie zu Stockknöpfen,

Etuis, Spielwahren , Knöpfen und andern Waaren , die

man auch aus Elfenbein macht , verarbeiten. Solche

Waaren sehen zwar Anfangs nicht so weiß aus, als elfen.

beinerne, werden aber auch nicht so bald gelb, als jene.

Vor dem Verarbeiten werden sie ausgekocht , dann auch

öfters gefärbt. Petersburg verschifft die meisten Knochen

zu diesem Gebrauch durch den Sund nach Amsterdam.

Die beim Verarbeiten der Knochen abfallenden Svähne

können zum Brennen des Stahls , zum Düngen, und in

Berbindung mit andern Zusäßen zur Bereitung des Tisch.

lerleims, gebraucht werden. In Teutschland ist Geislingen

megen seiner schönen Knochenfabrikate berühmt,

1

17

8) Endlich wird auch aus Knochen Phosphor bes

reitet , welche Kunst Scheele zuerst entdeckt und gelehrt

hat. Unser Zeitalter hat sie noch mehr vereinfacht. Wenn

man bey dieser Operation die Knochenlauge , anstatt ihre

Evaporation in dem Zustand eines Extractes aufzuhalten,

einer stärkern Hike in einem Tigel ausseßt; schwillt der

Extract beträchtlich an, indem er Blasen schlägt, die sich

entzünden, und es bleibt Nichts im Tigel als eine glasige

sehr durchsichtige Masse von einem specifischen Gewicht

von 3 ju a.

9) Dieſe Maffe wird thierisches Glas vitrum

animale genannt, bleibt trocken und verändert sich nicht

an der Luft. War der Tigel von Kupfer; so bekommt

es die Farbe des Türkis. Gonft aber hat es , wenn es

geschnitten wird, ein schönes Wasser, und fast den Glanz

wie Diamant. *)

Chaptal bie Chemie in ihrer Anwendung auf Künfte and

Handwerker. Berlin 1808. G. 303. Becher kannte schon

Dieses thierische Glas , und sagt in seiner närrischen Weisheit

und weisen Marrheit ; Frankfurt 1683. Homo vitram eſt,

et in vitrum redigi poteft ficut omnia.

V.
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V. Krankheiten des Rindviches.

I. Innerliche;

A. afute R.

1) Hirn.Entzündung vom Sonnenstich. - Die

3ugochsen sind ihr wie die Pferde ausgeseßt.

2) Bräune entzündliche , meistens symptomatisch

oder secundär.

3) Entzündung der Eingeweide, weit feltes

ner beim Rindvich als bey den Pferden , öfters noch bey

Kälbern. Leber Entzündung f. Undres ökonomi.

fche Neuigkeiten. 1816. März, S. 118.

3

4) der Milzbrand, der gelbe Schelm, der hißige

bösartige Milzbrand.

Der Milzbrand des Hornviches von Wöhler. 1809.

Der Verf. unterscheidet den plöglich tödenden (Mors

ante luem) , und denjenigen der einige Tage dauert.

Ben dem ersten rettet nur schleuniges Aderlaffen, das bis.

weilen wiederhohlt werden muß, aber doch nicht immer

hilft, Begießen mit kaltem Waffer.

Ammons Unterricht für Thierärzte , Dekonomen

und Landleute über die feit einigen Jahren unter dem

Mindvich Pferden und Schweinen herrschende Seuche,

der Milzbrand genannt, nebst einem Anhang über die

Lungenfeuche. Ansbach 1808.

Die Milzfeuche eine veterinärische Abhandlung von

K. L. Schwab.

45.

Leitner in Hermbstadts Bulletin. B. VII. S. I,

Diese Krankheit zeigt sich gewöhnlich imNachsommerd

Aber sie ist nicht blos in Teutschland bekannt. Auch in

Sibirien in den Barabinzischen Steppen richtet sie jähr..

lich große Verheerungen an. Sie erscheint bles sporadisch.

Einige betrachten sie wie den Milzbrand der Pferde als

den ersten Grað des Sümpffiebers, und leiten fle von

fumpfiger Waide in heiffen und trocknen Sommern ab.

P

Andre
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Andre geben den Genuß der vom Mehlthau getroffenen

Waide als die Ursache des Milzbrandes an. *) Diese

Krankheit tödet immer die besten Hauptet , und wird oft

nicht eher bemerkt als bis das Thier niederstürzt , aber

ansteckend ist sie in der Regel nicht. Menschen, die das

daran erkrankte und gefallene Vieh behandeln , müssen

sehr vorsichtig dabey ſeyn. Selbst, Thiere, z. B. Hunde,

Schweine, die das Aderlaßb ut vom milchkranken Vieh

oder dessen Ercremente durchwuhlen und fressen, erkranken

und sind gewöhnlich ohne, Rettung verlohren . Dieß ist

wahrhaft karakteristisch bey dieser Krankheit. Die Indi

viduen der Rindvich . Gattung werden nicht davon anges

steckt, aber andre Thiere werden von ihr ergriffen. Pers

fonen, die dem kranken Vich Urzney eingeben, bekèmmen

leicht Curfunkeln. Verlegungen mit dem Schindmesser

am Finger hatten in einem Falle schon des andern Tages

den Brand und Ted zur Folge. Hunde, die das Aderlaß.

blut aufleckten , bekamen den Milzbrand. Durch dieselbe

Veranlassung befällt er die Schweine. Ein einziger Tro

pfen Blut, der dem Bicharst , welcher dem milzkranken

BichWieh aderläft , ins Auge sprüßt , kostet ihm das Leben.

Der Tod erfolgt sehr oft in wenigen Tagen , als wäre

der Kranke von einem äusserst giftigen Thier gebiffen.

Die Krankheit ist ein Brandfieber , febris gangrae-

nofa. Die auffallendste Erscheinung in dieser Krankheit

ist die fürchterliche Putrefcenz in den festen und flüssigen

Theilen , und zwar schon nach einer Krankheit von wenis

gen Stunden. Selbst die bey der Bichfeuche erscheinende

Entmischung kommt,derjenigen , die dem Milzbrand. folgt,

nicht gleich. Ohne Rettung sind nach Leitnern dies

jenigen Thiere verlohren, wo nach dem Genuß der vom

IMehlthau getroffenen

Prust

Entzündungen und

passive ( asthenische ) Nieren . Entzündungen entstehen.

Keine Mineralsäuben , so vorzügliche Dienste fie im Milz

brand

Leitner bey Hermbstädt. Auch den Zungenkrebs leiten

Manche vom Mehlthau ab . Gaga 8 Abhandlung vom Mehl-

thdu. Wien 1775. » Ramazzini app. ad Mifc. N. C.

* Dec. IL, A. IX. Bourgelat ben Barberet, S. 95.

Lansund wer erinnert sich nicht des faſt allgemeinen Zungenkrebset

in den durch Höherauch und Mehlthau so ausgezeichneten,

Abrigens auffers fruchtbaren und gefeegneten Jahr 1783 ?

*
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brand leisten, and alsdann im Stand, die ersterbenbe

Irritabilität wieder zu beleben. *)

Das Fleisch von milzkrankem Vieh darf nicht genoſſem

werden.

5) Die Lungenfeudhe Peripneumonia epi

zootica, die man aber mit der Lungenseuche der Melks

kühe und der Lungen Entzündung nicht verwechseln darf,

ist nach einigen Thierärzten der zweite Grad des Sumpf-,

fiebers. Sie führt bey ihnen den Namen febris conti-

nua, remittens, maligna, cum fpafmis pulmonum.

Andres ökon. Neuigkeiten. 1816. März 89. 92.

Pilgers Handbuch 2c. II. 673. 1030.

6) Der dritte und allergefährlichste Grad des Sumpf.

fiebers ist das Pestfieber, der fliegende Brand,

laufende Feuer , der hißige gelbe Knopf, der Flug, das

Antoniusfeuer. **)

a) mit Carfunkeln , Morbus carbunculofus ,

Anthrax.

b) mit Windgeschwulsten , Emphyſematibus.

c) mit ergessener, nach flüssiger oder schon erhärtes

ter Lymphe.by

d) mit Lymphe und Blut.

Diefe

*) Ich sah einen Megger , der ein frankes Stück Vich unwissend

geschlachtet , und nach der Gewohnheit dieser Leute das blutige

Meffer in das Maut zwischen die Zähne genommen hatte •

schon des andern Tages von einem fürchterlichen Carfunkel am

Maul befallen , mit dem der Brand im Hals fich unaufhaltbar

einstellte und ſeinem "Seben und. Leideu am dritten Tag ein

Ende machte.

*** Gilberts Untersuchung der Garfunkelkrankheit. Nürnberg

1797. 8.

•Chabert über die Viehkrankheiten. U. d. F. Leipz. 1792.

Bücking vom gutartigen Carbunkel. Stendal 1786.

Plouquet diff. de Anthrace venenato. - Tu-

bingae 1786.

Sit über die Anthrax - Krankheiten der Hausthiere . Berlin

te: 1813.
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1

Diese Beulen finden sich innerlich oder aufserlich , welches

Leştere noch von Kraft zeigt. Pferde bekommen nur eis

nen Carfunkel, das Rindvich mehrere. Sie erscheinen

schnell, verschwinden aber oft eben so schnell wieder, und

je näher sie der Brust und dem Herzen sind , desto gefähra

licher sind sie. Sie haben Aehnlichkeit mit den Pests

carfunkeln der Menschen , und die Krankheit ist im We,

fentlichen Eins mit dem bösartigen Milzbrand. Das

daran erkrankte Vieh muß mit , derselben Vorsicht behan

delt werden , und man darf es nicht ſchlachten und ges

niesen. Bestehen die auffahrenden Beulen in Wind-

geschwülsten ; so nennt man die Krankheit den rauschen.

den Brand. Diese Beulen sehen flach erhaben aus,

fühlen sich an, als ob Pelz darunter wäre, und rauschen,

wenn man mit der Hand darüber streicht, wie Pergament.

Es bekommt aber der Anthrax, Carbo nech verſchie-

dene Namen, je nachdem er an diesem oder jenem Thier,

an dieſem oder jenem Theil , in einer oder der andern

Form als Metastase, falsche Crise 2c. erscheint, welche noch

anzuführen sind : der Anthrax der Zunge heist Zungens

krebs, Plarre, Gloffanthrax , das Rankkorn der

Schweine granum carbunculare , des Schwanzes

Heim Rindvich , der Wolf, Sterzwurm , Lupus, Her-

pes caudae carbuncularis , Gangraen caudae epi-

zootica, der Mitz, Milzbrand Lienitis epizoo-

tica , der Lunge, Lungenfeuche, Lungenbrand, Peri-

pneumonia epizootica , der Brust, die Herzkråte,

das böse Ding, peftis anticardiaca , avant - coeur,

der Klauen, Klauenfeuche, Claudicatio epizoo-

tica , wenn die Krankheit in Knoten ausbricht , Kno.

tenkrankheit, gelbe Schelle, morbus tubercularis.

Auch gehört hieher die Borstenfäule der Schweine

Carbunculus fetarum , Caries etc. der Hinters

brand, Gangraena clunium. *)

De

*) Man könnte also auch diese Krankheiten , bey welchen aller

tine - Febris gangraenoſau Grund liegt , fs eintheilem

und benennen: Splenanthrax Milbrand , Hyperoan-

thrax Rankforn , Uranthrax Sterzwurm , Pneumonan.

thrax Lungenfeuche , Kardianthrax Herskröte Hople.

authrax Alavenfeuche , Chaitanthrax Borkenfäule
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Der Name St. Antonius Feuer hat folgenden Ura

prung. *)

Einst herrschte die brandige Rose **) peſtartig in

Frankreich, und raffte Tausende von Menschen hin.

EI

Phymanthrax Knotenkrankheit , Gluthanthrax Hinters

brand , und die Nosologie würde schwerlich etwas gegen dieft

Benennungen einwenden.

*) Dieſe Bemerkung danke ich der gütigen Mittheilung unseres

seißtlichen Hrn. Geheimde - Raths D. Schmidt.

Sie graffitte auch 1096 , wo man sie für eine Strafe Gottes

ansah , die man nur durch Theilnahme am Kreuzzug abwendew

konnte. Dies war der ignis facer der Alten, von dem die

Memoires de Medicine fhreiben: Im Jahr 945 wurdtk

in Paris und der Gegend die Menschen mit der Plage des

Feuers befallen, wo ihre Glieder nach und nach verbrannt

abfielen , bis endlich der Tod das Bebel endigte. Ein langſae

mes Feuer, versehrte die Menschen 28. Dies nannten die Aerzte

und Geschichtschreiber ignis facer , Andre lues fine nos

nine. S. die Chroniken von Frodoard , Rudolph,

Mezerai . Ademar , Vincentius Gallas in den Varia

fer Memoires.

T

Uebrigens gehört die Garfunkelkrankheit der Thiere unter

Die allergefährlichsten Krankheiten , die unter besondern Bedin-

gungen ansteckend ( unter dem Vich ) werden kann , und bey

der kaum an Rettung zu denken ist. Sie tödet oft in weniz

gen Augenblicken , bisweilen aber in 4, 6 bis 24 Stunden,

und Kindvich ift;ihrem ſchnellen und mörderischen Gang mehr

unterworfen , als Pferde. Die Hauptsache beſteht darinn, die

Carfunkeln auf der Haut zu halten , und ihr Zurücktretten y

wenn man fann zu verhindern. Menschen, welche solche

Thiere pflegen , öffnen u. dgl., bekommen oft gefährliche Krants

heiten ; Hunde, die Fleiſch von dem daran gefallenen Vich

fressen, bekommen Garfunkeln , was auch Hr. Pilger brob-

achtet hat. Vor einigen Jahren erschien diese Krankheit auch

in unfree Wetterau, und ein sehr hochachtungswürdiger Geißlicher

auf dem Lande, einer meiner geschäßtesten Freunde , ſchrieb

mir damahls : Seit 1807 haben wir den Milzbrand und die

Carfankelkrankheit gleichsam endemisch in unserm Dorfe. Sie

zeigen fich zu jeder Jahrszeit, bald feltner, bald häufiger ,

vorzüglich nach Ueberschwemmungen im Frühsahr. ( Dies hat

auch schon Gilbert in der oben angeführten Schrift S. 13.

Avar bemerkt. M.) ; Bey den Schweinen zeigen fich ebenfalls Spus

zen davon faſt das ganze Jahr ( wahrscheinlich haben ke

die Excremente des kranken Biches gefreffen. ) Die Bauern
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Es war gegen das Ende des XI. Saec. Balb aber wollte

man entdeckt haben, daß die Fürbitte des h. Antonius,

dessen Leichnam sich in einer Capelle bey Vienne befand,

gegen drese Krankheit Hülfe leiste. Schaaren strömter

zu jener Capelle, und dies veranlaßte einen Edelmann

Fafiger Gegend, Gafton genannt , deshalb ein Hospital

zur Verpflegung der Kranken zu stiften , und mit 8 Ge

hülfen die Wartung der Kranken zu übernehmen . Pabst

Urban II bestättigte diese Verbindung im Jahr 1095

auf der Synode zu Clermont , auf welcher der erste

Kreuzzug beschlossen wurde. Die Gesellschaft mehrte fich

nach und nach, und 1218 erhob sie Pabst Honorius III.

zu einem Mönchsorden. Sie hieſſen Antoniter , Untsa

niterherrn, und der Orden. besas am Ende des XV. Saec.

in Italien, Frankreich und Leutſchland 364 Klöſter ,

Präceptoreien genannt , beim gemeinen Volk Tönches.

häuser (von Tönchen (Untonchen ) , und noch hat man

Töngeshäuser, Töngesgaffen). Nach Teutschland brachte

die ersten Antoniter ein Herr von Hanau aus Frankreich

ལ

und

mennen zwar biele Krankheit bey den Schweinen die Bräune,

aber fehr felten sah ich dabey den Hals afficirt. Auch unter

den Gänsen war dieses Jahr die Sterblichkeit groß , ( wabr=

fcheinlich haben auch sie auf der Waide und in den Dungkauter

Excremente der kranken Thiere gefressen. W. ) Ein hiesiger

Batter , der den Vicharzt macht , wird der Carfunkeln gar

nicht los , seitdem sie unter dem Rindvich herrschen. Er beugt

aber ihren schädlichen Wirkungen an seinem Körper dadurch

vor, daß er die Carfunkeln , sobald sie ihn befallen, ausschnei:

bet. (Andre ziehen das Abbinden vor. W. ) Ein andrer

Bauer in der Nachbarschaft ſchnitt einen am Milsbrand gefal:

lenen Ochsen unvorsichtig auf , und nach einigen Stunden war

fein Arm ganz mit schwarzen Giftblaſen befeßt , und schwoll

*fürchterlich auf. Auch unter den Einwohnern des Dorfes find

die Carfunkeln häufig und hinlerlaſſen im Rettungsfall garſtige

Mähler , tödten aber auch oft nach 12 bis 24 Stunden.

(Sollten sie vielleicht krankes Vich geschlachtet und geſpeiſet

haben ? und die Krankheit eine Folge des Genußſes geweſen

feyn ? dies hat schon Gilbert in der oben "angeführten

Schrift S. 105. bemerkt , und neuerer Zeit D. Kausch zu

Liegnig, D. Kopp in Hanan, und D. Wendelfädt.

S. Allgemeiner Anzeiger 1813. N. 138.; wiewohl auch unvers

Richtige Pflege des kranken Biches die Schuld gewesen seyn

Fann. 20. )
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unb feßte fie nach Roßdorf. Nach der Reformation

schenkten die Landgrafen von Hessen die aufgehobenen

Güter dieses Ordens den Univerſitäten zu Marburg und

Gieffen, welche noch das Antoniter Kreuz in ihrem

Wappen führen. Nach und nach erhielt denn auch die

schnell tödende Krankheit des bösartigen Milzbrandes dent

Namen St. Antonius Feuer, der sonst nur der brandigen

Rose , dem ignis facer der Alten gegeben wurde

Bon diefen Antonitern aber findet man mehr Nach.

richten in folgenden Schriften :

Helyets ausführliche Geschichte aller geistlichen und

weltlichen Closter, und Ritter Orden. Band II. Leipzig

1753. S. 128 folg.

Haas Versuch einer _Heſſiſchen Kirchengeschichte.

Marburg 1782. S. 325–340.

D. Arnoldi de Parallelifmo Antoniani ordinis

et rectoralis Gieffenfis dignitatis. Giellae 1726.

Eine Gelegenheitsschrift beim Rectoratswechsel.

Uebrigens find die Carfunkeln der Thiere von den

am Menschen verschieden. Sie haben nicht den rothen

Rand und sind mehr weich als hart , beim Menschen aber

find sie eine harte, schwarz und blutig aussehende bran-

dige Geschwulst, welche auf ihrer Oberfläche mit Brands

blasen, die blau, braun oder schwarz aussehen , bedeckt

fft, schnell um fich greift, und die Theile rings umber

zerstört.

Knoten Krankheit morbus tubercularis,

6. Ausschlags . Krankheiten.

7) Lungen. Entzündung, Pneumonitis, nicht

fu verwechseln mit der Lungenseuche.

፡
Roserus die brandige Lungen Entzündung

des Rindviches . Stéttin 1811. 8.

Pilgers Handbuch. S. 1020.*

8) Entzündung des Tragfacks, Inflammatio

Uteri,iMetritis vem Zurückbleiben der Nachgeburt,

fchlechter Geburtshülfe , Verkältung.

9)
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9) Stallfieber, eine Anomalie des Sumpffiebers ,

❤on niedrigen , dumpfen , unreinen Ställen.

10) Lungenfeuche der Melkkühe, ein ende

misches mehr chronisches als akutes Uebel, das viele

Aehnlichkeit mit No. 5. hat.

Huzard über die Lungenseuche der Melkkühe.

2. d. 8.

11) Der Stall . Typhus frischmelker Kühe.

Hr. Pref. Pilger in Charkow hat ihn hier einige

mahl beobachtet , und Aehnlichkeit mit der febris puer-

perarum gefunden.

12) Viehseuche, Löserdürre , Viehpest, Uebergälle,

Biehumfall. Peftis variolofa , Lues bovilla , Febris

catharrhalis máligna , nervofe putrida.

Unter allen Krankheiten dès Rindviches hat dieſe die

meisten Schriftsteller erhalten.

Krünis die vornehmsten Schriften von der Rind

vichseuche. Leipzig 1767. reicht bis 1767 , und Ergáns

jungen dazu finden sich in der Berliner Sammlung, IV.

656-661. Hier folgen noch einige Nachträge,

VII. Decennium.

Vitet Medicine veterinaire. Lyon 1771.

Mink über das Wiederkäuen ' des Rindviches und

die jetzt wüthende Seuche. Leipzig 1779.

n

Errlebens practiſcher Unterricht in der Bicharzneys

Euust. Göttingen 1771. S. 403.

VIII. Decennium.

Teffier obſervations fur plufieurs maladies des

beftiaux. Paris 1782.

IX. Decennium.

. Bouwingshausen's Belehrungen für den Land.

mann über die Rindviehfeuche. Rördlingen 1790.7

Kausch Cammeral . Principien über das Nindviehe

terben. Berlin 1793

Ploucs
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Proucquets Aufforderung zur Versuchung wirksamer

Mittel gegen die herrschendeHornviehseuche. Tübing. 1796.

Graf von der gegenwärtigen Hornviehseuche. Mün-

chen 1796.

Gräters mediciniſches Gutachten über die Rindvic

feuche. Schwäbisch Hall 1797.

Faust über die Rindviehpest. Leipzig 1797.

Reichs richtige und gewissenhafte Belehrung für den

Landmann über die Rindviehseuche. Nürnberg 1797-

Difranders Erinnerungen an Polizeyen, Aerzte und

Hausväter, Viehseuchen betreffend. Göttingen 1797.

Mofcati compendio di Cognizzoni veterinarie.

Milano 1795.

Zamonelli fulla malattia attualmente regnante

ne bovini , e fulla fcetta del metodo curativo.

Pavia 1795.

Bonvicino Penfieri fulla cura della epizoozia

che regna ora in Piemonte. Torino 1795.

XIX. Saeculum.

D. Stolls Beobachtungen über die Rindviehpest.

Zürich 1800.

Lur Characteristik der Rindepidemie. Leipzig 1803,

Pessinas Anleitung zur Heilung der Viehpest.

Leipzig 1808.

Herings über die Rindviehpeſt und deren Tilgung.

Berlin 1812.UMĚN

Kail über die Rindviehpest. Wien 1812 .

Ackermanns nähere Aufschlüſſe über die Rindvich.

feuche. Frankfurt 1813.

Ueber die wirklich herrschende Hornviehseuche , und die

Auswahl der besten Heilart. Ein Schreiben von D. De.

ho an D. Somariva, aus dem Italienischen von M.

A. Weikard. Frankfurt 1813.

Sicheun
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2fcheulin bie Kunst, die Rindvichseuche zu erkennen,

vorzubeugen und sie sicher zu heilen. Carlsruhe 1814.

Lux Originalien über die Gegenstände der Staats-

Bkonomie und reterinärischen Polizey. Leipzig, 1814. b

"
Telnay praktiſches : Handbuch der Erkenntniß und

Heilung der Seuchen der Rinder, Pferde , Schaafei

Schweine 16. aus dem Lateinischen von Lux, Leipzig 1814.

Ueber die Kennzeichen , Ursachen , Vorbeugungsmittel

und die Behandlung der Rindviehseuche, zum Gebrauch

für die Phyficos , Bezirks . Chirurgen und Thierärzte,

Herausgegeben von der Grosherzogl. Badenfchen Sanitäts.

Commiffion. Carlsruhe 1814.

Link

D. Busch Unterricht, die häufig graffirende Löser.

durre oder Ruhrpest des Rindviches gründlich zu erkennen,

au heilen, und dieser Seuche vorzubeugen. Marburg 1813.

D. Ke der wahrscheinlichste Weeg, die Rindviehpest

auszurotten. Leipzig 1803.

D. Reuß das Fleckenfieber oder die Kriegspest , mit

einem Unhang von der Heilung und Verhütung der Rind-

viehseuche. Aschaffenburg 1804.

Diese Krankheit ist oft epizootisch , und wenn sie ein.

mahl erzeugt ist, und eine gewiffe Höhe erreicht; fø

pflanzt sie sich auch durch Ansteckung fort.

Pilgers sostematisches Handbuch der Veterinärs

Wissenschaft. Giessen 1803. II. 1065.

Teuffels Magazin für theoretische und praks

tische Thierheilkunde. Carlsruhe 1812.0

Hier beobachtete, ich sie zweymahl, das erstemahl

1796, wo sie durch Ochsen, welche die Frans

zosen mit sich forttrieben, und auf den Dörfern

übernachteten, in diese kam und von hier.

aus in die Stadt gebracht wurde. D. Ne-

bel de Nofologia brutorum cum homi-

num morbis comparata. Gieffae 1798

8. pag. 37. Im August desselben Jahres

fam

1
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Fam fie noch einmaht hieher, verlohr sic

aber bald. Nun hatten wir Ruhe bis 1813.

Da kamen die ersten Kosaken den 3. N

mit fremdem Vieh hieher , jagten in einem

Garten auffer der Stadt das Vich des Ber

fibers aus dem Stall, und beseßten ihn mit

ihrem Vieh. Des andern Tages egen fie

ab, und nun wurde das Bich des Besizers

unbesorgt hineingestellt. Es waren 5. Kühe,

die auch gleich angesteckt wurden. Drey da

von fielen, 2 wurden gerettet. Zugleich kam

die Seuche auch auf die Dörfer , wo ihre

Opfer sehr zahlreich waren,

13) Das Lendenblut, morbus Haemrhoidum

acutus.

* *

Berdauungs Frankheiten.

14) Das Aufblähen, das Herzblut, Inflatio

Tympanitis Hennemanni , Emphyfema Camperi ,

Bupreftis Plinii et Geoponicorum. Die Alten schrie

ben nämlich diese Krankheit nach einer unrichtigen Actiolo

gie einem verschluckten Käfer Bupreffis ¡u. *)

15) Verstopfung des Mannichfalters,

Obftructio Omafi.

Dieses llebel bekommen einige Kühe alle Jahre, wenn

fie im Frühjahr vom dürren Winterfutter zur grünen

Waide übergehen; Andre wieder, wenn sie im Herbst

vom grünen Futter schnell zum dürren übergehen. Gegen

dieses

*) Das Aufblähen rührt von faftigem grünem Futter her, wenn

es unvorsichtig d . i. in großer Menge, oder wohl gar bethaut,

beregnet gefüttert wird , als Wicken , Erbsen, Klee, beson

ders Lesterer , wenn man das Bich darauf faufen läßt. Man

hat mancherley Mittel : Sauerteig," ungelöſchten gepulverten

Kalch , Maas Milch mit einem Schoppen Weineffig pert

mischt eingegossen. Sehr schnell wirkt besonders das Vogleri:

The Mittel, welches in einem Loth rothen Steinöhl besteht

das man Pfund Brantewein dem Vieh eingießet. Wenn

aber dieses schon vorne auf die Knie niedersinkt ; so rettet

nur der Stich mit dem Trokar. Pilgers Handbuch. II.

1111-1126.
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Dieses Uebel hat ein Ungenannter vor mehreren Jahren

im allgemeinen Anzeiger folgendes ſehr bewährte Mittel

bekannt gemacht.

n Zwey Hände voll Kümmel, eben so viel zerschnittenen

Meerrettig , eine Handvoll Cardobenedictenkraut , werden

In einer Maas Wasser gekocht und durchgeseihet. Hiero

von giebt man der kranken Kuh täglich dreymahl , und

zwar jedesmahl einen Schoppen ein. Ift Hiße daben zu

gegen, so sest man noch 2 Loth Henig und eben so viel

Rochsalz dazu. Erfolgt in ein Paar Tagen Oeffnung; so

fchüttet man weniger ein, und läßt den Honig weg. Nach

6 Tagen giebt man der Kuh gar nichts mehr ein, sondern

reicht ihr blos etwas Salz mit einem Loth gepülverten

Enzian.

Krankheiten von Giften.
TV

a). Von thierischen: Stiche von Bienen, Wespen,

Hornissen, Schlangenbiß, der nach Klapmaier besons

Ders häufig in Curland vorkommt , Biß toller Hunde.
if

2) von vegetabiliſchen,

3) von mineralischen Giften durch Quacksalber.

Krankheiten von fremden Körpern

im Körper,
2

Gallensteine Cholelithi, Haarb allen Aegropilae.

B. Chronische Krankheiten.

Der Dampf Afthma , die Gelbsucht Icterus,

Die Wassersucht Hydrops, Abzehrung Macies.1

Abzehrung, Unfruchtbarkeit , so wie überhaupt ein

Bald wieder verschwindendes Fett, und mit demſelben die Ans

Lage zum sogenannten Schweiß , ist nach Hönert (Beis

träge zur Landwirthschaft. Bremen 1772. ) eine Folge

Des Fütterns zu vieler weißen Rüben beim jungen Zucht. “

vich. Auch muß man beim Füttern der Rüben und andrer

Wurzeln vorsichtig seyn , und sie klein schneiden oder ſto.

Ben, damit dicke Brocken den Kühen nicht im Schlund

stecken bleiben.

Frank



Krankhafte Ausfluffe:

Das Blutharnen, Urina cruenta, der Durche

fall , diarrhoea , dem besonders die Kälber ausgefeßt

find, wenn man ihnen zu Anfang des Frühjahrs nichts

als grünes Futter reicht. Das Lendenblut, diar

rhoea cruenta , eine idiopatische Krankheit™ hämrhoidis

scher Art. S. No. 13.

Ausschlags - Krankheiten, morbi exanthe

matici.

Die Kräge oder Räude, Pfora, Scabies , theilt

sich in die trockne und feuchte.

Die Kuhpocken Variolae vaccinae. Sie sind

das bekannte von D. Eduard Jenner , Arzt zu Berkley,

zuerst aus absichtlichem Studium angewandte Schutzmittel

gegen die mörderische Seuche der Kinderblattern. *) Sie

9

ere

Erfahrungen , daß die Kuhpocken auch Menschen anstecken , und

daß diese dann von Menschenpocken unangesteckt blieben , hatte

man zuvor nicht nur in England , sondern auch in Teutsch®

land gemacht. Aber man benugte diefe Erfahrungen nicht

weiter. Nur ein einziger praktiſcher Verſuch wurde von einem

Nichtarzt in Teutſchland deshalb angestellt. Plett, Hause

lehrer eines Holländers zu Schönweide im Holsteinischek ,

schloß aus jenen ihm bekannt gewordenen Erfahrungen , daß

die Kuhpocken gegen Menschenblattern ſchüßten , und machte

einen Verſuch 1791, indem er den 3 Kindern ſeines damahligen

Principals , dès ( 1815 ) noch lebenden Pachters Martin , die

Kuhpocken einimpfte. Schleswig - Holstein:ſche - Provincialblätter,

1815. Heft I. 6. 77. Auch in Mezicn machte man schon

1802 die Entdeckung, daß die wohlthätigen Wirkungen der

Kuhpocken schon seit langen Zeiten bey den Landleuten in den

Andes in Peru bekannt gewesen sind. Aber man hatte dieſe

Entdeckung daselbst eben so wenig benugt als in Leutschland,

Bufälliger Weise erfuhr man fie erst in dem angeführten Jahr.

Man hatte nämlich einem Neger die Menschenblattern einges

impft, aber er bekam fie nicht und da man die Operation

wiederhohlen wollte , erklärte er, daß er fie nie bekommen

würde. Er habe auf den Cordilleras beim Waiden der

Kühe eine Krankheit bekommen , welche nach der Aussage der

alten indischen Väter von der Berühruog gewiffer Beulen

herrühre , die man zuweilen an dem Euter der Kühe fände.

Wer diese Krankheit gehabt habe , feyte er hinzu , wäre vor

den Menschenblattern ſicher. Auf diese Art tam jene Ente



162

erscheinen meistens im Frühjahr am Euter frischmelker

Kühe, und man theilt sie in

a) achte Kuhpocken. Sie bestehen in blaulichen

Schwären von unregelmäßiger Form, und sind mit einer

rosenartigen Entzündung umgeben. Oft werden sie bös,

artig. Die Kuh ist daber krauk, frißt einige Tage nicht,

und giebt auch wenig Milch.

b) unächte Kuhpocken. Sie haben keine blaus

fiche Farbe, die Kuh ist dabey nicht krank , und verliehrt

auch die Milch nicht.

Sacco neue Entdeckungen über Kuhpocken ,

Mauke und Schafpocken. Aus dem Italienis

schen. Leipzig bey Kühm. 1812. 3.

Bon Kuhpoden zählen die Thierärzte jeßt mehrere

Urten. Viborgs flechtenartige Ruhpocken, Variolae vac

cinae herpeticae, hat man auch schon in Ungarn in der

Gräflich Festetitschen Schweißeren zu Tennik beobachtet.

Dekonomische Neuigkeiten von Undre. No. 34.

S. 271.

Dab

Seckung an den Lag , jedoch benuste man sie nicht. Nun

aber entdeckte D. Valmis die Kubpocken auch um Mexico,

in der Gegend von Valladolid , und in dem Dorf Atlifco.

Er machte auf Befehl des Königs von Spanien 1804 als

Oberarzt Reifen , um die Schugpocken (so nannte man fie

jegt , in die Spaniſchen Colonien von Afrika and Amerika

au bringen. Die Ankunft feiner Fregatte veranlaßte an den

Küsten , wo sie erschien, rührende Cerimonien. Die Bischöffe,

Gouverneure und andere Perfonen vom Kang begaben sich an

Has Ufer, nahmen die Kinder , welche ihnen die Schußpocken

brachten, auf ihre Aerme , und trugen sie unter allgemeinem

Jauchten vor die am Ufer erbauten Altäre , wo sie dem höchs

fen Wesen für ein so glückliches Ereignis dankten. v. Hum:

bolds Versuch über den politischen Zustand des Königreichs

Neu- Spanien. Tübingen 1809. I. 96. Nach Süd - Judien

oder Polynesien brachte sie Baudin.

In Giessen erwarben sich die beiden Professoren Pilger

und Heffert, davon der Erstere jest in Charkow , der

Andre in Strasburg ſteht , das grøße , preiswürdige Verdienst,

Die Schuppocken zuerst eingeführt zu haben , von wo aus fie

nach und nach fich im ganzen Oberfürstenthum vorbreiteten.
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&

Das Teigmaul, die Teigmähler (und daraus hat

man sogar Teigmüller! gemacht,) Mentigo. Ein Aus

fchlag um das Maul der Saugkälber, der von Unſauber-

keit herrührt, wenn man den Kälbern nicht fleißig nach

dem Saugen das Maul abwascht.

Die Knotenkrankheit, Morbus tubercularis.

D. Glaser von der tödlichen Knotenkrankheit.

Leipzig 1780.

Sie befällt auch das Rothwild , und Glaser hielt

fie für die Folge des Stiches der großen Holzwespe

Sirex Gigas , was auch noch viele Jäger glau

ben. Allein diese Insecten können nicht stechen.

Das Weibchen hat zwar einen Stachel, aber keis

nen zum Stechen, ſondern einen Bohr- oder Lege

stachel, mit welchem es in anbrüchige Bäume,

aber niemahls auf Thiere, kleine Löcher macht,

und seine Eier hineinlegt. Die Knotenkrankheit

zeigt sich beim Rothwild immer im August. Die

Knoten enthalten eine gelbliche Feuchtigkeit.

Wenn sie nahe am Kopf erscheinen , endet das

Thier in 8 bis 12 Stunden ; in weiterer Entfer

nung in 24 bis 36.

}
Sie ist eine Verwandtin der Carfunkelkrane.

heit, ein morbus acutus , und hier nur als

Ausschlagskrankheit angeführt.

Sarzen, Verrucae.

Diese Ausschlagskrankheit bemerkt man seit einigen

Jahren in Böhmen , an den Kalbinen im Herbst , nach

der Hutzeit. Der Ausschlag hat die Gröſe einer Wallnuß.

Es fliest ein graugelber stinkender Eiter heraus, und wenn

man auch die Warzen abreißt, und die wunde Stelle heilt,

fo kommen doch wieder neue hervor.

In Mähren beobachtet man eine dieser etwas ähn

liche Krankheit. Sie steckt nicht an. Der Ausschlag ers

langt die Gröse eines mittlern Upfels. Alsdann unter.

Hindet man diese Auswüchse mit einem Pferdehaar, und

bestreicht sie täglich mehrmahls mit Gäscht von Sauerteig.

Binnen 3 bis 4 Wochen ist die ganze Haut rein, und

der Ausschlag treibt nicht wieder nach.
Ana
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Andres ökonomische Neuigkeiten. 1814. Jeno

ner. S. 15. September. S. 356.

Unter die chronischen Krankheiten der Haut des Rind.

viches gehört , jedoch nicht ben uns, fondern in den Läns

dern an der Weichsel, besonders in Polen, die Weichsels

Krankheit. Ein Gift eigner Art, (Virus fui gene-

ris) liegt daben zu Grund, das in der Lymphe seinen Sit

nimmt, oder sich da zuerst entwickelt. Kommt es zum

Ausbruch; so wirft es sich in die Haare des Schwanzes

øder der Mähne , wo es wie bey Menschen den Weich.

feltopf Plica Polonica bilder. Bisweilen lagert es

sich aber (wahrscheinlich per Metaftafin ) auf die Hufe

und Klauen ab , und dann entstehen Weichselhufe,

Weichselklauen , bey Menichen: Weichselnägel,

deren Abschneiden unter Umständen lebensgefährlich_werz

den kann. Die Fleiſcher hüten sich wohl, ſolches Rind.

vich einzukaufen. Die Gerber können die Häute davon

nicht brauchen , und ſelbſt die Hörner können nicht ver-

arbeitet werden.

Wie scheuslich dadurch die Nägel an Händen

und Füßen deſorganiſirt werden , kann man in

den Abbildungen ben la Fontaine sehen. La

Fontaine chirurgisch medicinische Abhandlungen

verschiedenen Inhaltės , Polen betreffend. Bres.

lau und Leipzig 1792. S. 24. m. K,

II. Aeufferliche Krankheiten.

1) Entzündungs K.

Entzündung der Augen, Ohren , Euter.

2) Wunden, Vulnera.

Stech W., Schnitt W., Schuß W. Stoß, Quet

schung, Verblutung vom Abstoßen der Hörner, Vers

brennung , Bißwunden.

3) Geschwüre, Ulcera.

Zungenkrebs , Klauenseuche , Sterzwurm. S. N. 6.

einfache, gemengte Geschwüre, Krebsschäden, Fifteln.

4) Geschwülste, Tumores.

2bfceffe, Waffergeschwülste, Drüsengeschwülste, Frost

beulen, Maulwurfs G. im Nacken der Zugochsen,

fehr gefährlich !
5)
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5) Beulen, Bubones.

Draſſelbeulen von Engerlingen , Beulen vom Schlae

gen, Stoßen.

6) Brüche.

Nabelbruch, Mittelfleischbruch der trächtigen Kühe.

7) Vorfälle, Prolapfus.

2. des Tragfackes , P. Uteri.

8) Verrenkung luxatio , Ausdehnung dila ,

tatio , kommen bey Zugochsen oft vor.

9) Abnorme Auswüchse.

Polypen , Schwülen , Fleischbruch Sarcocele.

10) Knochenkrankheiten.

Auswüchse Exoftoles, Verwachſungen Anchylofes,

Beinfras Caries Offium, Knochenbrüche Fractu

rae.

VI. Fehler des Rindviches.

Beim Verkauf des Rindviches werden von den Viehs

Händlern manche Fehler maskirt. Sie bekleistern oft die

Hörner, damit man keine Brüche daran sehen kann ,

füttern dem Vieh viel Salz und trockne Gerste , damit es

viel fauft und dick erscheint. Sie raspeln die Ringe an

den Hörnern ab, damit man glaube , die Kuh wäre

noch sehr jung. Sie halten das Kalb vom Saugen ab,

und machen es auf eine andere Art recht satt , damit das

Euter der Kuh voll Milch strest. Unter den Gebrechen,

welche schon vor dem Gebrauch vorhanden maren, vernich.

ten solche den Handel gänzlich , welche dem Thier über

lang oder kurz den Tod absolut zuziehen , oder es so uns

brauchbar machen , daß es ſeinen Zweck nicht mehr ers

füllt. Fehler aber, welche man sieht , und die auch der

Nichtkenner unterscheiden kann , qualificiren sich weniger

zur Vernichtung eines Kaufcontractes , als solche, die

man nicht sieht, und welche der Verkäufer mala fide

verbirgt.

Unter die sichtlichen Fehler rechnet man beim Rind.

vieh den Dampf, und unter die nicht sichtlichen die

Fallsucht. Zu den Hauptfehlern, die man verheimlichen

Fann, rechnet man bey den Farren die Impotenz, und

bey Kühen die Unfruchtbarkeit.

*

Die
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Die kleinen Fehler sind meistens sichtbar. Sie sehen.

den Werth des Thieres blos herab , ohne den Handel ganz

umzustoßen , ziehen alſo Schadloshaltung nach fich.

Pilgers Handbuch. II. 207. III. 1913. 1914.

Milchfehler.

Bisweilen hat eine Kuh keine Milch, oder sie giebt

fie nicht auf allen Strichen. Manche Kühe halten beim

Melken die Milch zurück, andre sind hartmelkig, schlagen

in das Melkgeschirr oder verunreinigen es , woran oft die

Derbheit der Milchmagb schuld ist.

Blaue Milch. Dagegen hat der oben unter Ver-

ftopfung des Mannichfalters angeführte wackre Ungenanns

te folgendes Mittel bekannt gemacht. *)

•
Eichenblätter, Sanikel, Schaafgarben , von jedene

vier Hände voll, Tormentillwurzel , ein halbes Pfund.

Man macht Alles zu einem Pulver, wovon man der Kuh

dreymahl des Tages , jedesmahl zwey Loth mit oder ohne

Effig eingiebt

1 Ein andrer weit ekelhafterer Milchfehler ist der, wenn

bie Milch zähe wird, so daß sie sich in lange Fäden

ziehen läßt , welches vorzüglich geschieht , wenn die Kühe

Lindenblätter fressen. Man vermeide dieses , und gebe der

Kuh einige Tage hinter einander täglich eine Handvell

Salz. Dies ist Alles. ** ) Ueberhaupt entzieht der Lands

-

mann

*) Mách neuern Untersuchungen soll die blaue Milch der mensch

lichen Gesundheit nicht schädlich feyn. Sie soll nicht vor

einer Krankheit der Kühe herrühren , sondern von gewissen Eiz

genheiten ( Idiosyncrasien ) , vermöge deren die Organisation

einer Kuh vor der Andern dazu geeignet ist, den Indigostoff,

melchen manche Pranjen , 8. E. die Esparsette , in Menge

enthalten , auszuscheiden und in ihre Säfte aufzunehmen.

**) Dankbar bekenne ich, daß ich dieses Hausmittel von einem

alten , iegt nicht mehr lebenden Bauern in Riederweiffel , fünf

Stunden von Gieffen , der ein geschickter , weit und breit bes

Fanater Naturalist in der Chirurgie war , gelernt habe.

fage mit Vater Hippocrates : ne pigeat ex plebejis

fcifcitari, fi quid ad curationem utile fit. Er theilte

mir noch folgende 2 Hausmittel mit. Gegen den Husten der

Kühe nimm 6 zerschnittene Zwiebeln, eine Handvoll Leinsaamer,

Foche es mit einer halben Maas Waffer, und schütte es der

Ich
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mann jetzt, da das Salz etwas theurer ist , als sonst, és

feinem Bieh aus Sparsamkeit , und wenn ihm ein Stüc

Vich erkrankt, bedarf es oft weiters Nichts, als ein Paar

Händevoll Salz , um es wieder herzustellen.

Verliehrt sich die Milch bey einer Kuh; so giebt

man ihr geschrotene Erbſen, Saubohnen oder Linsen warm.

VII. Feinde und Peiniger des Rindviches.

A. Von den gresen Raubthieren gehören hieher:

Der Wolf. Er wagt sich vorzüglich an das Rind-

vieh, wenn es des Nachts auf der Waide bleibt. In

Ermangelung lebendigen Biehes stillt er seinen Hunger

auch mit Aas.

wenn er

Der braune Bär nährt sich vornemlich von Pfer

den, Rindvich, Schaafen, Ziegen, Rothwild. Bey Un

bruch der Nacht tritt er seine Streifereien an, und wartet,

n kann, bis

wird. Er von hinten an,

springt ihm auf den Rücken, und schlägt feine Krallen

tief ein, so daß das Vieh bald entkräftet zu Boden sinkt.

Ist es ihm zu stark; so jagt er es entweder müde , oder

auf einen gefährlichen Paß, wo es sich todt oder wund

fällt. Am furchtbarsten ist das Männchen zu Ende des

Sommers und zu Anfang des Herbstes , das Weibchen

hingegen im Frühjahr und so lange es Junge hat.

es ausgetrie des
Nachts autdas23mmen

t

B. Insekten.

Tabanus bovis die Ofen . Breme.

Oeftrus bovis die Ochsen . Bremse. Sie legt

ihre Eyer in die Haut des Rindviehes. Daraus entstehen

Beulen, Draffelbeulen genannt. Die daraus aus

Erie

Kuh in ihr Getränke. Gegen hartes Kalben, wenn es nicht

von einem organischen Fehler der Mutter oder unrichtiger

Lage des Kalbes herrührt , gieb der Kuh , wenn sich die Kalbe ,

seit wieder nähert , 14 Tage zuvor, alle Morgen einen gez

häuften Kochlöffel voll von Roggen und Leinsaamen , die man

von jedem gleich Viel mit Wasser aufkochen läßt.
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Kriechenden Maden heißen Engerlinge. Sie verwandeln

sich in der Erde.

Mufca nemorum die Büffel.Fliege.

Wenn das Rindvich diese ihm wohl bekannte Fliege fum

fen hört, so büffelt es, d. i. es streckt den Schwanz

track aus und lauft davon.

Stomoxys irritans die Rücken - Stechfliege,

fällt das Rindvieh blos auf dem Rücken an.

'Stomoxys calcitrans die Bein- Stechfliege,

feht sich an die Beine.

Pediculus bovis die Ochsen . Laus ; P. vitulo-

rum die Kälber : Laus.

Acarus Ricinus der HolzboÆ;

Lugus der Blutsauger.

C. Würmer.

A. fangui-

Im Ganzen genommen leidet das Rindvich unter un-

ferm Bugvich noch am Wenigsten von Würmern.

Afcaris filiformis der fadenförmige Spuhl.

Wurm, in Kälber .

Diftoma hepaticum, dieEgel, Leberegel. In der Leber.

Hydatigenca orbicularis , in der Leber der Rinder.

Velicaria granulofa verursacht die sogenannte Perl.

Frankheit, die man ehemahls Franzosenkrankheit nannte.

Es sind kleine Fettklumpen im Zwergfell und an den Ge-

Därmen, die nach Göße, wie die Finnen der Schweine

von Blasenwürmern entstehen . Nach Undern sind es

blos Auswüchse, die beim Mastvich entstehen , wenn die

ſes gar keine Bewegung hat.

Riems neue Sammlung vermischter ökonomi.

fcher Schriften. Dresden 1792. II. 26.

Auch nisten sich bisweilen in das Gehirn des Rinds

viches Blasenwürmer ein, und verursachen bey ihm

das Drehen, wie bey den Schaafen. Man hat daher

auch beim Rindvich das Trepaniren wie bey den Schaafen

mit Erfolg eingeführt.

Bekmanns Beiträge zur Dekonomie. V. 94.

Pallas Nordische Beiträge. I, 82.

Steinmüllers Beschreibung der Schweißeri-

schen Alpen- und Landwirthschaft. II, 140.
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3 us à k e.་

3u S. 8.

1
Die Friesen musten an die Römer einen Tribut von

Auerochſen Häuten terga Urorum entrichten. Taciti

Annales. IV. 72. Die Auerochsen gehörten noch lange

(bis zu Einführung des Christenthums ) unter die Opfer.

thiere der Teutschen , und wurden auch als Dankopfer für

erlangte Beute dargebracht, wie die Gelübdeformel des

heidnischen Sachsen beweiset. Hannöverisches Magazin

XXVI. 483.

JE Eif ti in Ur 'un dat Rof.

Ich gebe dir einen Auerochsen und den Raub.

Sie bekamen bald den Namen bubali , wie es auch

nach Plinius das imperitum vulgus zu Rom machte.

Sie führen diesen Namen sogar in den Gefeßen , und

vom Gunthram, Könige der Franken Merovingischen

Stammes, fagt die Geschichte : dum Gunthramus Rex

'per Vogafum fylvam venationem exerceret , vefti-

gia occifi bubali deprehendit. Hiftoria France-

rum. C. X. 495. Gregorius Touronenfis. 1. X. Hier

kann nur die Rede von einem Uuerochſen gewesen seyn.

3u S. 14. nach den Worten : Insel Ceilon.

Dies bis jest angeführte Rindvieh findet sich wild,

aber es giebt noch mehr wildes Rindvich , wie wir in dem

Abschnitt III. Geschichte der Rindviehzucht sehen werden.

Asien besißt noch ausser Jenen in Indien den kurzhörni="

gen Bison, den Zebu, die Lambadus und Liſſange auf

Borneo, die Beyamini in Tibet, Afrika hat wildes Rind-

vieh und Büffel in seinen Wüsten , auf Madagascar , und

in Abyssinien die Galla Ochsen. In Amerika finden wir

den Amerikanischen Bison. Vom wilden Ochsen Bos

Taurus ferus ist aber zu unterscheiden: ne

A. a) B. T. vagus das verwilderte R. wie wir

es in Süd- Umerika antreffen , und

3A. b) fubvagus Wildfange, d. b. im Freien le.im

Ben: das aber nicht herrenloses R., le &. B. auf der

Insel Camarque in Frankreich, ferner in Ungarn 15.

M
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3u . 17.

Ungarn hat einen eignen Schlag Hornviches , das

fich durch seine weiße Farbe, Grose und äussere Form

auszeichnet. In Rücksicht der Schmackhaftigkeit seines

Fleisches giebt man ihm den Vorzug vor allem Andern.

Seine hohe Statur und seine Lebhaftigkeit deuten auf

feine große Stärke. Selbst die Steierschen , Tyroler und

Schweißer Ochsen sind schwächer und weniger dauerhaft.

Eine größe Anzahl derselben wird im Freien gezogen, was

nebst dem grünen Futter zu jenen Eigenschaften bertragen

mag. Auch die Büffel daselbst und in Siebenbürgen

empfehlen sich den Landwirthen durch Größe, Stärke und

Dauerhaftigkeit. Die Büffelkühe baselbst geben viele ,

fette und schmackhafte Milch , woraus gute Butter bereis.

tet wird. Auch giebt es in Siebenbürgen nicht blos

* ſchwarze Büffel, sondern auch weiße.

Bu S. 20.

Im Fürstenthum Ansbach sind Mastochfen von 20
nichtin Maltechien von 20

Centnern und drüber eben nichts so Seltenes.

3u S. 46. nicht über den 64. Grad der

Breite leben.

Chemahls hat man in Grönland auf der Colonie

Godhah ( gute Hoffnung) , welches die beste Colonie

auf der ganzen Küste ist, Rindvieh gehalten, aber wezen

der zu großen Kosten und Mühe es im Winter zu erhals

ten schon längst wieder eingehen lassen. Diese Colonie

liegt auf der Westküste unter dem 64. Grad a6 Meilen

nördlicher Breite. Kranz. 10. 12. 11 ) ,

3u S. 65.

Nach den Berichten der neuesten Reisenden in Grie

chenland wechseln daselbst die Getraidfelder mit fetten

Viehmaiden ab, die mit regelmäßigen Reihen von weißen

Maulbeerbaumen
Maulbeerbäumen zum Behuf des Seidenbaues befest sind.

Der Ackerbau wird mit Ochsen betrieben , doch ſieht mait

auch bisweilen Büffel vor die Pflüge und Karren gespannt.

Die Pflüge find zwar sehr unbeholfen , aber die Aecker

dennoch gut und nett bestellt.

3u
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3u S. 47. Savojen.

In Chamouni - Thal besteht der Hauptreichthum

der Einwohner in ihrem Rindvich, und man berechnet

den Wohlstand des Einzelnen nach der Zahl seiner Kühe,

die es er überwintert. Seit einigen Jahren zieht man

auch Schaafe, die sehr gut gedeihen.

3u S. 81.

Dennoch haben in Schlesien , Trachenberg, Schweid.

nik und Münsterberg unter allen Fürstenthümern des

Ländes die blühendste Rindviehzucht. Die sogenannten

Kräuterkühe um Breslau sind wegen ihrer unsehnlichen

Größe und wegen ihres Milchreichthums in ganz Schlesien

berühmt. Das Fürstenthum Schweidnih insbesondere ers

zieht Rindvieh und Schaafe in Menge. Teschen besitt

treffliche Waiden, auf welchen Schaafe und Ziegen (wich.

tige Thiere für jenes Gebirgland ! ) fast das ganze Jahr

waiden. Butter, Schmalz und Käse sind daselbst im

Ueberfluß. Auch Glaß hat gute Viehzucht.

3u S. 82.

Ostfriesland zählte im Jahr 1805. 95,594 Stück

Rindvich.

3u S. 112.

Die Waldenser ließen sich zu Ende des XVII. Saec.

in Teutschland nieder. Im Oberamt Lichtenberg 1697.

in Charlottenburg , in der Grafschaft Holzapfel , in Dorn-

holzhausen und in Friedrichsdorf bey Homburg an der

Höhe 1687. In der Folge gesellten sich auch Refugiés

zu ihnen, daher man sie oft mit dieſen verwechselt, Dorn-

Holzhausen ic. ift nun wieder ( seit 1816 ) Heſſen . Home

burgisch.

3u Asien. S. 57.

Siam hat Büffel und wildes Rindvich in Menge.

Auch Cochinchina hat starke In t
Rindviehzucht.

bet giebt es wildes Rindvieh in Menge. Es heißt dort

Beyamini und wird mit überaus grosen Doggen gejagt,

die aber auch noch nicht beschrieben sind." Marco Polo

ertheilte von Beiden die erste Nachricht.

In
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In Bengalen rechnet man von einer Büffelkuh

Jährlich 75 Pfund Schmelzbutter. Dort werden Büffel-

kühe des Melkens wegen gehalten. Zum Pflügen bedient

man sich der Ochsen , zum Transport der Waaren der

Packochsen, wovon Einer fünf Centner trägt, der Büffel

aber bedient man sich zum Laſttragen felten , weil sie sich

von der knappen Waide an den Weegen nicht sättigen

können, und weil sie im Wasser , wodurch sie aus

Mangel an Brücken öfters gehen wüssen, sich mit ihrer

aufgeladenen Last niederlegen. Aber in den östlichen

Provinzen von Bengalen und auch an der Gränze des

westlichen spannt man die Büffel in Karren.

•1

An zahmem Rindvieh enthält Bengalen 5 Millionen

Stücke. *)

Auf ber Halbinsel Kamtschatka nimmt die Rind-

viehzucht immer mehr ju. Man findet einzelne Dörfer,

die bereits Heerden von 70 bis 80 Stücken besigen . In

einigen Gegenden des Kamtschatka. Flusses , namentlich

bey dem Dorfe Kofinefsky fah Hr. v. Langsdorf

( II. 225, 265. ) mitten im Winter Kühe im Freien wais

den, und in der Gegend um Werchnoi -Kamtfchatka

beschäftigen sich die Dörfer meistens mit Ackerbau und

Viehzucht. Das beträchtlichste Dorf ist Milkawa De-

rewna, blos von Russen bewohnt, die vom reichen Er

trag ihrer Felder leben. Sie ziehen Getraid , Gurken,

Cartoffeln , Rüben, Rettig, Weißkraut. Es sind daselbst

85 Kühe, und 22 Pferde, welche in dieser flachen Ge

gend das ganze Jahr arbeiten können.

Asiatische Inseln.

Auf Isle de France ist die Rindviehzucht nicht

ftark. Die Vermehrung des Rindviches war so geringe,

daß von 1722 an , in welchem Jahre die Franzosen diese

Insel in Besit nahmen , bis 1765 die Anzahl desselben

nur auf etwa 4000 Stücke angewachsen war, und fünf

Jahre hernach zählte man 500o Stücke. Wegen diefes

Viehmangels giebt es auch daselbst keine öffentlichenFleisch.

bänke, und das Pfund Fleisch kostete in den Jahren 1770

und

*) Remarks on the husbandry and internal Com

merce of Bengal, London 1896,
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und 1771 40 bis 50 Souls. In der guten JahrszeitPr
und 1771

40 indieb

als möglich

aus Madagaſcarso viel

hohlen, das immer bald verzehrt wird, wo alsdann das

Fleisch sehr rar ist. Im Jahr 1771 im April mußte man

eine Schlachtbank anlegen, weil man vor dem Jun. kein

Rindvich aus Madagaſcar erwartete. Alle Tage wurden

zehn bis 11 Stücke geschlachtet , so daß in einer Zeit

von zwey Monaten beynahe der sechste Theil des auf der

Insel vorhandenen Viehes geschlachtet wurde, zum uners

feßlichen Schaden der Viehzucht.. Nach dem Urtheil eins

sichtsvoller Männer kann diesem großen Uebel nur durch

eine dauerhafte Niederlaſſung auf Madagaſcar ſelbſt, auf

eine gründliche Art abgeholfen werden.

Auf derInsel Bourbon sieht man auf den ſteilsten

Bergen die vortrefflichsten Heerden Rindvieh waiden, und

die obern Theile der Berge sind ganz weiß von den vielen

Darauf

heugen

. *)

Bey den auf Sumatra wird nur ben

offentlichen Gelegenheiten Vieh geschlachtet. Sonft eſſen

sie Fische, Frösche , Crocodille , und fällt ein Büffel ; so

wird er ohne Efel verzehrt." Wenn ein Rajah Spiel-

Tchulden bezahlt; so bestimmt er selbst nach Guidünken den

Werth der Pferde und Büffel , womit 2(was dert nicht gebräuch
lich

ist )bea
t

Geldes

und seine Unte

terthanen müssen sich seinen Anschlag gefallen laſſen **).

Auf den Philippinen ist d

4

Rindviehzucht groß

und gut. Noch häufiger sind wilde und zahme Schweine,

deren Fett an den Speisen statt Butter gebraucht wird.

Denn Butter kennt man hier nicht, und Milch iſt äußerst

felten. Wilde Stiere werden in den Wäldern blos der

Häute wegen gejagt, wo man sie in zahlreichen Heerden

findet. Während der Belagerung von Manila durch die

Engländer wurden einmahl von den Wilden einige tauſend

Stücke dieser wilden Stiere in das Englische Lager

gejagt. ****

Auf

.*) Beiträge zur Völker- und Länderkunde von Forster und

Sprengel. III. Leipzig 1783. S. 73.-

**) Beiträge zur Länder- und Völkerkunde. II. 283. 303,

***) Ebendaſelbſt. II. 51.
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Auf der InselJava jiebt man Büffel und Rindvich,

Auf der Insel Borneo findet man in einzelnen Dis

ftricten Rindvieh inMenge. Der Bezirk Kienie Balluh

It reich an einer Art wildem Rindvich , welches die Ein-

wohner von Suluh Lifsang nennen . In dem District

Malluduluh ( Malluru , Manuduh ) giebt es dieses

wilde Rindvich in Menge , und eben so zahlreich ist eine

andre Art wilden Rindviches , die unsre größten Ochſen

bey Weitem übertrifft , und von den Einwohnern

Tambadu genannt wird. Sie waiden in Heerden zu

Dreißigen bis Hunderten. Der Bejuk Paitan an dey

Ostküste von Borneo hat ebenfalls wildes Rindvich von

der Bisfang Art in Menge. Mangihdora, der östliche

Bezirk von Borneo , der sich mittelst einer langen Lands

fpige nach der Inselgruppe Suluh erstreckt , hat Ueberfluß

an Vieh. Zu Kupang sieht man Tausende ven Rindvich

mit Pferden vermischt waiden, so wie auch mit Liſſangen . *)

Die drey Inieln Bulundagan , welche estwärts von

Banghai liegen , ſind mit Liffangen befeßt, aber auf

Balambangan finder man ſie nicht. **)

Die Einwohner der Insel Suluh balten Ziegen und

Mindvich, melken aber diese Thiere nicht. Die daſigen

verwilderten Elephanten stammen von solchen ab , die in

ältern Zeiten den Sultanen von Suluh von den Köni-

gen des feſten Landes zum Geschenk waren gemacht wors

den. Sie hüten sich, dem Rindvich zu begegnen , sind

bagegen gar nicht scheu vor Pferden . ***)

Auf den Sechelles ( Seychelles ) , beren 12 find,

nebst eben so vielen Inselchen und Felsen , fanden sich

1811 an Rindvieh 300 Stücke , Schaafen 200 , Ziegen.

a50, Schweinen 800 , juſammen 1450 Stücke. Es

find aber nur 3 Inseln bewohnt......

Auf den Admiralitäts , Inseln befanden sich damahls

etwa 200 Ochsen und 100 Schaafe. ****)

*) Edendgſelbſt. II 262. 267. 294.

**) Ebendaselbst. II. 282. 283,

***) Ebendafelbft. II, 295.

3u

***) Miscellen aus der neuesten ausländischen Literatur. Scipais

1816. VI I. geft. S. s. 10.
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3u Afrika. 6. 6 .

Wildes Rindvieh findet sich in Afrika nur in ben

Wüsten und den daran gränzenden Ländern. Es ist klein

ner als das jahme, fast ganz aschgrau und sehr geschwind.

Sein Fleisch hat einen portrefflichen Geschmack. *)

{

Die Neger Völker am Senegal ( die Fulas,

Balufs) halten Pferde , Rindvich, Ziegen und Schaafe.

Vom Kindvich steht man verschiedene Arten. Gewöhn .

liches , wovon die Kuhe klein sind , aber viele und gute

Milch geben, die von den Negern hauptsächlich frisch vers

braucht wird. Was sie nicht verzehren , wird zu Butter

gemacht. Aber sie effen sie nicht, sondern beschmieren

ihren Leib damit, die übrige werfen sie weg. Ein großer

Theil frischer Milch wird auch angewandt , die Pferde das

*mit zu ernähren. Auch bedienen sich diejenigen , die nicht

schwimmen können und ihre Weiber, des Rindvichés , um

über Flüsse zu sehen : denn ihre Pferde schwimmen nicht.

gut, und die Cameele schwimmen vollends schlecht , so

die Mühe mit ihnen haben , wenn

schwimmen fellen. Ohngeachtet ihres

langen Halles sieht man , wenn sie schwimmen , Nichts

als den Kopf, und sie ersaufen nicht selten.

daß
die

einen

Fluß sche

fie durch

3

Eine zweite Art wilder Ochsen daselbst ist der Dant.

Er ist weißlich, hat glänzend schwarze Klauen , und lauft

mit solcher Schnelligkeit , daß man die Güte eines Barba

rischen Pferdes darnach schaßt, wenn es einen Dant im

Laufen einhehlen kann . Das Fell ist am Rücken so dick,

daß man es zum Ueberziehen von Schilden gebraucht, die

kein Speer purchdringen kann . **)

Zanquebar ist ein niedriges , fumpfiges und un

gesundes Küstenland , das seine Lebensmittel aus Mada.

gascar erhält. Die Gegend um Melinde, der Haupte

stadt des Landes gleiches Namens , erzicht dagegen Rinde

vich, Schaafe und Federvieh in Menge. Monomo.

atapa

+

*) Johann Leos ( doppelt citirt ihn Johann der Leue ) des

Afrikaners Beschreibung von Afrika von Lorsbach. Her

born 1885. S. 573 .

**) Beiträge zur Länder und Völkerkunde von Forster und

Sprengel. Leipzig. 1. 1781. S. 31. 71. III. 237.
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tapa hat Ueberfluß an Vich aller Art, auch an Geflügel.

Sofala hat in einiger Entfernung von der Küste treff

liche Waiden. In Angola wird hauptsächlich die Schaaf-

jucht betrieben.

Auf Mozambik verproviantiren sich gewöhnlich

die Portugiesischen Ostindienfahrer. Es erzieht nach Salt

(S. 73. ) gutes Rindvich in Menge , das nebst Schmelz

butter häufig ausgeführt wird. Die für Salts Schiffe

erforderlichen Lebensmittel waren im lleberfluß und wehl.

feil vorhanden. Ein guter Ochs kostete 15-20 Dollars,

eine Arobe Schweinefleisch 8 , eine Ziege 5, ein Dußend

Hühner einen. Die Insel Zanzebar ist waldig, hat

gutes Wasser und herrliche Waiden. Sie zieht viel Reiß.

Auch andre Lebensmittel sind wohlfeil. Ein Ochs kostet

5 Dollars , ein Schaar einen halben. Hühner find un

gemein wohlfeil, und man findet auf dem Markt beständig

einen Vorrath von Fischen und alle Arten der herrlichsten

Früchte. Noch fruchtbarer sind die Inseln Pemva und

Monfa. In Abyssinien ist die Viehzucht stark, und

da sah auch Saft die schen aus Bruce bekannten Ga II a.

Ochsen oder Sanga. Sie sind in ganz Abyssinien

wegen der merkwürdigen Grëse ihrer. Hörner berühmt.

Drey dieser Thiere fah Salt in vollkommner Gesundheit

unter dem andern Rindvich waiden. Dieser Umstand ,

verbunden mit dem Zeugniß der Eingebohrnen , daß die

Größe ihrer Hörner in keinem Fall durch Krankheit vers

ursacht werde, widerlegt völlig Bruces Theorie über

diese Thiere. Sie kommen durch Karavanen aus Antalo.

Die Oberhäupter der Galla, deren Stämme im Süden

des Enderta zerstreut sind , schicken sie als schätzbare

Geschenke nach diesem Land. Der Ras schenkte dem

H. Salt drey Stücke. Sie waren nicht nur vollkom-

men gesund , sondern zugleich so wild , daß er sie muste

erschießen lassen . Ein Paar Hörner werden im Museum

des Collegiums der Wundärzte zu London aufbewahrt,

ein noch gröseres Paar in der Sammlung des Lords Va-

lencia u Arley Hall. Das längste Horn , das Salt

fah, maß beynahe 4 Fuß, und ſein Umfang an der Baſis

21 Zoll. Das Thter selbst ist nicht größer als unser Rinds

vich , und hat einen kleinen Fetthöcker. Auch die Kuh

ist mit einem eben so grosen Kopfschmuck versehen.

Der
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Der Büffel ist in den Wäldern von Ras el Fit

häufig. Aus feiner Haut werden Schilder verfertigt,

worauf viel Fleiß verwendet wird. Ein schöner, gut ge

Bildeter und getrockneter Schild kostet im Lande felbft 4

bis 5 Thaler: *)

3 u Amerita.

Alles zahme Rindvieh in Amerika stammt vom Euro

päischen ab , und es ist ein erfreulicher Anblick, die Nach

kommen desselben sich so ungeheuer vermehrt, und zum

Theil sogar mit ihrer Art beredelt zu sehen. Wir wollen.

nach den einzelnen Ländern dieſes Erdtheiles muſtern,

a) Nordamerika.

In Canada ist die Rindviehzucht sehr ansehnlich,

obgleich das Rindvich ein kleiner Schlag ist , und im

Winter, wo der 4 bis 5 Fuß tiefe Schnee oft 5 Monate

lang liegen bleibt , mit gefrernen Fischen gefüttert wird.

Neu Schottland hat fruchtbaren Boden, und es

fehlt nicht an Waiden für zahlreiche Heerden.

In Nord - Carolina betreibt man die Rindvich

aucht mit Eifer, aber noch lohnender ist in diesem Lande

die Schweinzucht : denn die Schweine werden daselbst mit

gröfter Leichtigkeit in den Wäldern gezogen, wo sie sich

von Eicheln und andern mastenden Früchten nähren. Ihr

Fleisch eingesalzen und in Tennen gepreßt, inacht einen

wichtigen Handelszweig aus. Die zahlreichste Schwein

man Hallifar und Tarrburg an. Auchsucht

trifl
ich

kommt unter den Ausfuh
rwaare

n

ver. **) In Florida hatten schon die Engländer , als

sie es noch besaßen , die Viehzucht ziemlich emporgebracht.

Die Georgier legen sich stark darauf, weben ihnen die

Herrlichen Wiesen und Savannen sehr zu statten kommen,

und es giebt Pflanzer in Georgien , die 1500 Stück Horn

vich und drüber halten. Oft findet man Rindvieh daſelbſt ,

2

in

*) H. Saltes nneue Reise nach Abyssinien in den Jahren 1809

und 1810. Aus dem Englischen überseht and mit einigen

Aumerkungen begleitet von F. Rühs. Mit einer Charte von

1819. 215. and Dr. Prof. Ardo top

Anmerkungen zu dieser Stelle. S. 458 .

* ) Caftiglioni. 277. 427.
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**
in Pferchen. *) Ubee nirgends ist die Rindviehzucht in

den Freistaaten so gut und beträchtlich , als in Neu .

England. Die Meiereien sind sehr einträglich, und es

wird überaus viele Butter und Kaſe bereitet. Auch

Schweine zieht man daselbst in Menge, und oft zu 8

Centnern schwer.

19

Neu, England begreift 4 Staaten : Mallachufets,

New Hampſhire , Rhode Island und Connectitut.

Im westlichen Theil von Malfachufets ist die Vieh.

zucht betrachtlich. Rindwich und Schweine sind Haupts

artikel, und die Ausfuhre von lebendigem Vieh Butter

und Käse, besonders auch Pökelfleisch , nach Weſtindien

ist nicht geringe. In New Hampshire breitet sich die

Biehzucht immer mehr aus. Ganze Heerden Rindviches

werden nach Boston getrieben, von wo ein Theil desRind

fleisches frisch nach Neu Schottland ausgeführt, das übri

ge für Ostindien und Westindien eingesalzen wird. Rhode

Island
, wwelches sich

A

des gesundesten Climater allen Amerikanischen
Staaten

zu erfreuen hat, grösten

theils aus Waideland , cas in Koppeln getheilt und einz

geheegt ist. Vorzüglich sind die südlichen Districte an der

grosen Bai , bis an die Gränze von Connectitut das

allerbeste Waideland. Die Viehzucht ist daher ein Haupts

weig der Einwohner, besonders bucht. Im

Marrangaset Lande giebt es eine große Menge wohlhaben

der Meter, die große Heerden schönen Rindviches , wel

ches das vorzüglichste in ganz Neu . England ist, und große

Holländereien besitzen. Sie liefern schöne Butter und

gute Kase, und zwar in grofer Menge zur Ausfuhr. Man

finder da Mastochsen , die 16 bis 18 Ctr. wiegen. Die

Schweinzucht ist ebenfalls groß, und liefert gesuchte

Schinken. Auch Federvieh wird in Menge gezogen. Von

allen diesen Artikeln wird eine Menge nach Westindien

ausgeführt. Connectitut hat unter allen Neuengliſchen

Staaten den fruchtbarsten und fettesten Boden , und ents

hält treffliches Waidefeld in seinen Thälern und Niedris

gungen. Sein wohlhabendes und glückliches Volk, unter

welchem man keine Bettler noch Müssiggänger findet, bes

fchäftigt sich mit Manufacturen und der Viehzucht. Vors

Bartram. 31.

züglich
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züglich ist Mindvich ein Hauptgegenstand für das Land ,

und es wird ein einträglicher und ausgebreiter Handel dası

mit getrieben. Besonders hat die Stadt Neuhaven , wie

Cork in Irland , ein groses Verkehr mit Butter , Käsen

und allerley Fleischwaaren. Man hat bisweilen Ochsen

gezogen, die 19 Ctr. schwer, und doch erst 6 Jahre alt

waren. Die Schweine daselbst sind fetter als in England,

und ihr Fleisch wird für das delicateste in ganz Norb

amerika gehalten. *)

Der Staat Kentuke wechselt mit mästgen Anhöhen

und Ebenen ab. Sein Boden iſt ſehr fruchtbar , und ein

treffliches Getraid uund Waideland, Hiße und Kälte ers

reichen daselbst keinen hohen Grad. Der Winter fängt

um Weihnachten an , und dauert gewöhnlich nur zien

Monate. Dabeh ist er fo mild, daß das Vich fast immer

auf der Waide bleibt. Ochsen und Schweinefleisch gehört

unter die Haupterporte dieses Landes . Mangelt einmahl

Heu im Winter für das Rindvich ; so fürtert man ihm

ein gewißes jartes Schilf, das daselbst in Sümpfen häu

fig wächst. ( Caftiglioni. 473. ) Poa aquatica?

Neu Jersey, größtentheils von Helländern bea

wohnt, hat in seinen Niedrigungen an den Flüſſen , fø

wie in den Thälern ſeiner Gebirge den schönsten Grass

ruchs, Dieſe Länder geben die treffliche Waide für

Maſtvich, mit welchem dieser Staat einen beträchtlichen

Handel treibt. Die Rindviehzucht wird daselbst sehr stark

Betrieben , und eine große Menge Maſtviehes wird nach

Neu York und Philadelphia getrieben.

New Yorkhat eine ausgebreitete Viehzucht. Um

Meiſten werden Rindvich und Schweine, ( welche die

Westphälischen noch übertreffen, gezogen. Die stärkste

Biehzucht ist auf Long- Island...

ichMaryland hat die herrlichsten Eichenwälder und

grose Schweinheerden, die wild darinn herumlaufen. Das

bey vernachläßigt es die Rindviehzucht nicht.

Pennsylvanien erfreut sich einer beträchtlichen.

Viehzucht. Kindvich wird in dieser Preving in Menge

gezegen. Mehrere Grafschaften derselben führen viel Mafts

vich aus, und die Pennsylvanische Butter ist im Handel

berühmt.

*) Beiträge zur Völker- und Länderkunde von Forker und

Sprengel Deipzig. II. 1782. S. 172.
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berühmt. Lebendiges Rindvich und Schweine, Pókere

fleisch, Speck, Käse werben ebenfalls ausgeführt. De .

laware führt vortreffliches Mehl , und fettes Rindvich,

ans. Vermont ist sehr gebirgig , hat aber treffliche

Viehzucht. *)

Virginien erzieht zahmes Vieh in Menge. Man

rechnet, daß es jährlich 1000 Fasfer Ochsenfleisch ( 3,333

Dollars ) und 4000 Fässer Schweinefleisch (40,000 Dola

lars ) ausführt.

童话

Californien hat unsre Zuchtthiere. Sie wurden

aus Europa dorthin gebracht , kommen sehr gut daselbst,

fort , und vermehren ſich ſehr. In den Miſſionen von,

Neu Californien beschäftigen sich die Indier unter der,

Aufsicht von Mönchen mit Ackerbau , Viehzucht und Pros,

feffionen. Ihre Heerden leben das ganze Jahr im Freien,

und um die Dörfer ſieht man nur so viele , als für die.

Haushaltung gebraucht werden. Wenn man Rindvich,

für die Küche haben will ; so werden Reuter mit Schling

gen auf die Waiden geschickt , die so Wiel einfangen , als

man bedarf. Alle die zahlreichen Heerden, die man jeßt

in der Mission St. Francifco antrifft, stammen von 5

Stücken ab, die man 1776 dorthin gebracht hat, und

ihre Anzahl hatte ich in den neuern Zeiten fo vermehrt.

baß der Gouverneur genöthigt war , in die 3 nördlichsten

Missionen ein Commando auszuschicken, um 20,000 Stücke

zuzerlegen , wo sie ſie anträfen , aus Furcht, es möchte

Mangel an Waide entstehen. **) In Neu Mexico

trifft man alle Arten unsrer Zuchtthiere an, und sie gen

beihen sehr gut, befonders das Rindvich. In (Alt )

Merico ift bas Hornvieh unzählig. Vieles lauft wilb

herum, mit deſſen Häuten und Talg ein beträchtlicher

Handel getrieben wird. Auch Schweine sind zahlreich

und ihr Speck wird im ganzen Lande gesucht, und statt

ber Butter gebraucht.

1

b). Südamerika.

12.

Terra firma. Panama hat einen größtentheil

gebirgigen Boden, der rauh und in den Niedrigungen

merastig ist, aber wegen der vielen Waiden ist er der

Bieh

* Schlögers Briefwechsel. Heft XVII. 275.

**); v. Bang 6 dorf's Reiſe um die Welt. I. 146.
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Viehzucht günftig. Da aber Panama dem dürftigen Porto

Bello Rindvieh zuführen muß ; so wird es selbst wieder

durch Zufuhr aus Peru mit Rindvieh, Talg, Leder , Ge

flügel und andern Lebensmitteln , die ihm in Menge zus

geführt werden , versehen.
榧

Porto Bello hat das ungesundeste Clima in gang

Südamerika. Man nennt es das Grab der Spanier:

denn gewöhnlich läßt ein Schiff, das sich einige Wochen

hier aufhält , den dritten Theil seiner Mannschaft begra-

ben. Eben so ungünstig ist das Clima der Stadt und ih.

rer Gegend der Viehzucht. Thiere, die aus andern Ge

genden hieher gebracht werden , hören fegleich auf, sich

fortzupflanzen. Das hicher gebrachte Rindvich verliehrt

in kurzer Zeit sein Fleisch so sehr, daß man sein Fleisch

nicht mehr effen kann , obgleich das Land Ueberfluß an

der üppigsten Waide hat. Hühner , die hiehee gebracht

werden, hören sogleich auf, Eyer zu legen. Es müssen

daher beständig indvich, Schweine, Geflügel, Eyer, But-

ter, Talg aus Carthagena und Panama zugeführt werden.

1

Carthagena hat Rindvich und Schweine im

Ueberfluß. Aber die grose anhaltende Hiße macht, daß

das Rindvieh nicht viel Fleisch anseßt, und daß dieses

wenige Fleisch sehr saftlos ist. Hingegen übertrifft das

Schweinefleisch dieses Landes alles Europäische weit.

Santa Martha und la Hacha haben fruchtbare

Thäler mit guten Wajden. Venezuela erfreut sich eines

gemäßigten Climas und eines fruchtbaren Bodens , der

jährlich zwey Ernten erlaubt , und Rindvich in Ueberfluß

ernährt. Ein Gleiches gilt von Popayan.

In Caraccas hebt sich der Anbau des Landes und

die Viehzucht immer mehr. Die Thäler in Neu . Granada

ernähren viele Heerden Hornviehes , so wie sie auch Ge☛

traid in Menge liefern. Die fruchtbaren Waiden in Cu-

mana sind der Rindviehzucht sehr günstig, und die Milch

daselbst ist vortrefflich. Die Butter ist oft besser in den

Ebenen der Aequinoctionalzone , als auf dem Rücken der

Andes, wo die Alpenpflanzen weniger gewürzhaft sind,

als in Europa. Ein Vorurtheil, das in den Ländern des

Nordens verbreitet ist , machte den H. v. Humbold

glauben, daß die Kühe in der heißen Bone keine sehr fette

Milch
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Milch gäben ; aber der Aufenthalt in Cuman , und be.

sonders die Reise durch die weite Ebene des Calabazo ,

bie mit Gräsern und krautartigen Senſitiven bedeckt sind,

belehrten ihn, daß sich die Europäischen Wiederkäuer an

die heißesten Climate gewöhnen , wenn sie nur Waſſer

und eine gute Nahrung verfinden. Das eingesalzene

Ochsenfleisch ( Tafajo), wezu die Saline Araya bas

Salz liefert, ist ein wichtiges Object der Ausfuhre.

. Humbolds und Bonplandts Reife in die Aequis

noctional . Gegenden des neuen Continentes. Tübingen.

I. 1815. S. 471. 518.

Das Französische Gujana ( equinoctional=

Frankreich ) wird bis jeßt fur die Aermfte unter den fran-

ösischen Colonien gehalten , doch soll sein Boden gute

Anlagen zur Cultur haben. Das Spanische Gujana

liegt an beiden Seiten des Orinocco. Auf den schönen

Wiefen an den Ufern dieses Flusses zieht man schönes

Rindvich, womit ein groser Handel getrieben wird. Das

Holländische Gujana, auch Surinam genannt ,

zieht auch Vieh, ausser Pferde nicht, und Geflügel wird

ihm zugeführt.

Peru und Quito haben ausgebreitete Viehzucht.

In la Plata waidet eine Menge zahmes Vieh unter

Ljamas, Guanacos und Vigognas auf den dasigen

Haiden. Aber nirgends in Amerika findet man schöneres

und stärkeres Rindvich, als in Buenos Ayres , Nach-

kommen desjenigen , was man aus Europa 1538 dorthin

gebracht hat. Es wird ein wichtiger Handel damit nach

Peru getrieben . In Chili gerathen alle Europäische Thiere

zur größten Vollkommenheit. Das dortige Rindvieh ist

größer als das Spanische , und eine Hauptbeschäftigung

der Gutsbesitzer ist das Mästen des Rindviches, der Ziegen

und Schaafe. Paraguai liefert alle Lebensmittel im

Ueberfluß, und auf seinen reichen Waiden werden grofe

Heerden Viehes gewogen.

.

t

In Brasilien blühet die Landwirthschaft überall ,

besonders da , wo sich der Bergbau vermindert. Beynahe

jeder Landmann besißt Hausthiere in Menge, daher ist

auch immer Fleisch und zu geringen Preißen zu haben.

Ein Ochse von 4 Centnern kostet höchstens 18 spanische

Thaler, eine arbeitſame und dabey gute Milchkuh 12

bis



183

Bis 16. Ein großes, fruchtbares Landgut mit einigen

Hundert Morgen Landes nebst Waldungen und Viehwais

den kostet etwa 300 bis 400 Thlr. Im Gouvernement

von St. Catharina wehnen die Landleute in abgeson

ten Hütten , und beſißen unzählbare Heerden Hornvieh

(Wildfange), die in grofen ausgedehnten Waidepläßen

eingeräumt sind , ohne daß der Eigenthümer die Zahl sei-

ger Heerden beſtimmen kann. Da kostet ein Stier 2 bis

3 Thir. Von hieraus wird das Rindvich , welches mit

Schlingen eingefangen wird , in groser Menge nach den

Küsten und der Stadt Nolla Sexhora do Defterro ge.

trieben, welche Transporte aber mit vielen Schwierigkeiten

verbunden sind , daher auch der Preiß dieser Thiere auf

Das Duplum steigt. *)

Patagonien hat Ueberfluß an Waiden , welche

gewaltige Heerden von Rindvieh ernähren. Da die Spa.

nier bald nach ihrer Niederlassung Rindvieh aus Europa

ansiedelten ; so vermehrte sich dieses durch die guten Wais

den zum Erstaunen , und breitete sich so weit darauf aus,

baß es gar nicht mehr als Privateigenthum angesehen

wird. Biele tausend1 Stücke Davon werden jährlich von

Jägern blos ihrer Häute und ihres Talges wegen erlegt.

Bey solchen Jagden sind die Spanier und Indier ( Beide

gleich gute Reuter ) zu Pferd, mit einem Speer bewafnet.

Mit diesem jagen sie auf das Thier los , und durchbohren

ihm die Kniescheibe, worauf es niederfällt , ehne wieder

aufstehen zu können . So lassen sie es liegen, und jagen

nun wieder andre Thiere , mit welchen sie eben so verfah,

ren. Andre törten sie vollends und ziehen ihnen die Häute

ab. Man nimmt den Talg heraus und allenfalls auch die

Zunge. Das übrige bleibt als Beute für Raubthiere lie.

gen. Doch haben sie in den neuern Zeiten Suppentafeln

daraus bereitet, die in Cadir guten Abfäß fanden. Das

Meiste wird sonst den wilden Hunden zu Theil, deren es

in diesem Lande eine ungeheure Menge giebt , Nachkoms

men jener Europäischen Hunde , welche die Spanier uach

der Entdeckung von Amerika hieher brachten, um sich ih

rer gegen die Einwohner im Krieg zu bedienen ,

Oft

*) v. Langsdorfs Bemerkungen auf einer Reise um die Welt.

I. 33
-35. Mawes Reisen in das Innre von Brasilien,

Leipzig 1815.
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Oft ist es auch nöthig, für den Ackerbau folches, wilde

Rindvieh lebendig einzufangen , ohne es zu verwunden.

Dies verrichten sie mit bewundernswürdiger Geschicklichkeit.

Sie werfen einen ledernen Riemen, der einige , Klaftern

lang ist, und am Ende eine Schlinge hat, dem Thier

über die Hörner, ein andrer Jäger, der dem Thier folgt,

wirft ihm eine Schlinge um den Hinterfuß ; da nun das

andre Ende des Riemens an dem Sattel des Reuters bes

festigt ist , so nehmen die dazu dressirten Pferde sogleich

verschiedene Weege, und dadurch wird das Thier aufden

Boden geworfen. Dann stehen die Pferde mit nachgelas-

fenem Riemen stille. Der Jäger steigt ab , und bindet

das Thier, so daß er es nachher leicht an einen ihm be=

Liebigen Ort bringen kann. Auf gleiche Weise fangen fie

auch Wilde Pferde, und selbst Tiger mit Schlingen.

Fenny Erdbeschreibung von ganz Amerika. Göttingen und

Leipzig. II. 1773. S. 916.
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